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Am 30. Januar 1933 ist Adolf Hitler am Ziel: Nachdem die Wähler 
ihr Votum abgegeben haben, ernennt Reichspräsident Hindenburg 
den Führer der NSDAP zum Kanzler. Die Menschen wollen Veränderungen, 
und Hitler setzt diesen Willen, wie die hier versammelten Hintergrund­
berichte, Zeitzeugnisse, Dokumente und Fotos belegen, mit bestürzender 
Radikalität ins Werk.

Bis in die Privatsphäre hinein blieb nichts und niemand dem Zugriff 
des NS-Staates entzogen. Schule, Beruf und Freizeit wurden zu Kriegs­
schauplätzen im Kampf um die «nationalsozialistische Lebensgestaltung». 
An der Urlaubsfront sollte «Kraft durch Freude» getankt werden; die 
Heldinnen der Geburtenschlacht wurden mit dem «Ehrenkreuz der
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Vorbemerkung 

Alltag unter Hitler – die Zahl derer, die ihn bewusst miterlebt haben, wird 

immer kleiner, umgekehrt wächst das Interesse jener, die ihn nachvollzie-

hen wollen, weil sie sich davon Antworten auf grundsätzliche Fragen zur 

Zeit versprechen. Dialoge mit Eltern, gar Grosseltern, wenn sie denn je 

stattgefunden haben, versiegen, die nachkommenden Generationen aber 

wollen Aufschluss, nicht nur aus historischem Interesse, sondern um zu 

verstehen, was geschehen ist und wie es geschehen konnte, oder auch um 

ganz persönliche familiengeschichtliche Defizite auszugleichen. 

Steht das «Dritte» oder «Tausendjährige Reich» zur Diskussion, sind 

zumeist hinlänglich bekannte militärische Aktionen im Gespräch. Wie 

aber lebte es sich jenseits von El Alamein und Stalingrad an jener vielbe-

schworenen «Heimatfront», die vor allem dominiert war von den Frauen 

und Müttern, die um ihre in den Kampf gestellten Männer ebenso bangten 

wie während endloser Bombennächte um ihre Kinder? 

Gewiss war der gesamte Alltag von Anfang an dem Krieg – erst seiner 

Vorbereitung, dann der Ausweitung – untergeordnet. Und dennoch gab es 

da noch anderes: Filmpremieren (schon in Farbe!) und Lincke-Operetten, 

Volksempfänger («Goebbels-Schnauzen») und «Fernsehstuben», Zeppe-

lin und Volkswagen, «Kraft durch Freude» und «Glaube und Schönheit», 

Mutterkreuze und «Lili Marleen», deutsche Fussballmeister und Olympi-

sche Spiele – auf der Kehrseite Lebensmittelkarten und Bezugscheine, 

«Volksgasmasken» und «Volkssturm», «Entartete Kunst» und Bücher-

verbrennung, vor allem aber die ganz und gar nicht so unbekannte Realität 

von Judenverfolgung und Konzentrationslagern. 

Aus dieser Zwiespältigkeit erwächst das Bild des Alltags jener Jahre, 

den der vorliegende Band, sich dabei auf das «Altreich» in den Grenzen 

von 1937 konzentrierend, zu vermitteln versucht – nicht in dozierender 
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Belehrung, sondern durch die verlässliche Darstellung von Fakten, 

vertrauend auf die Mündigkeit des Lesers, sich daraus in eigener Wer-

tung einen ganz persönlichen Eindruck dieser Zeit zu verschaffen. 

Das streng chronologisch aufgebaute Buch, das zum Teil erstmals 

veröffentlichtes Bildmaterial enthält sowie mit einem Personen- und 

einem Schlagwortregister ausgestattet ist, um seine Handhabbarkeit 

zu erleichtern, gliedert sich in vier Hauptabschnitte mit folgenden Zä-

suren: Hitlers Machtübernahme (Januar 1933), der Einmarsch in Po-

len (September 1939), der Überfall auf die Sowjetunion (Juni 1941), 

die Niederlage vor Stalingrad (Februar 1943) und die Gesamtkapitu-

lation der deutschen Wehrmacht (Mai 1945). Jedem der Kapitel ist 

eine Einleitung vorangestellt, die die bestimmenden Entwicklungen 

der jeweiligen Periode skizziert und zugleich den ansonsten ausge-

sparten militärischen Verlauf zusammenfasst, zudem mit «Stichwör- 
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tern zum Alltag» erste Kurzinformationen über Einzelereignisse ver-

mittelt. Diese Kurzinformationen können jeweils in der darauffolgen-

den ausführlichen Chronik, bisher einmalig in Umfang und themati-

scher Vielfalt, vertieft werden. Ebenso bunt und vielfältig ist die Mi-

schung der sich anschliessenden Dokumente: von erschreckenden 

Zeugnissen der Menschenverachtung, grotesken Auswüchsen des Hit-

lerkults bis hin zu fast kuriosen Belegen der Banalität des Bösen – 

kurz, ein vielgestaltiges Kaleidoskop, aus dem sich, so hoffen wir, ein 

stimmiges Gesamtbild formt. 





VORKRIEGSJAHRE 

Januar 1933 bis September 1939 

 



Als Hitler am 30. Januar 1933 die Macht übernimmt, ruhen auf ihm 

die Hoffnungen nicht nur der mehr als sechs Millionen Arbeitslosen. 

Grosse Teile der Bevölkerung hatten in den Jahren der Weltwirt-

schaftskrise das Vertrauen in die Handlungsfähigkeit der von libera-

len und konservativen Politikern geführten Weimarer Republik verlo-

ren, wachsende Existenzängste den Ruf nach einem «starken Mann», 

einem «Retter aus der Not» lauter werden lassen. So fallen die radika-

len Parolen der sich in Massenaufmärschen dynamisch gebenden na-

tionalsozialistischen «Bewegung» insbesondere beim Bürger- und 

Kleinbürgertum auf fruchtbaren Boden. Mahnende Stimmen von 

links ersticken im Gebrüll der Menge. 

Unmittelbar nach Regierungsantritt beginnen Hitler und seine 

Ideologen, das Volk mittels einer diabolischen Mischung aus sozialde-

magogischer Suggestion und brutaler Gewalt auf die eigenen weltan-

schaulichen Zwangsvorstellungen einzuschwören. Die Macht über 

Staat und Gesellschaft reicht ihnen nicht, sie wollen die Beherrschung 

der Gehirne. Und dies ist auch unabdingbar angesichts ungeheuerli-

cher globaler Eroberungspläne, zu deren Durchsetzung es im Innern 

über Loyalität und Duldung hinaus millionenfacher Komplizenschaft 

bedarf. Einfache geistige Abhängigkeit der Menschen von ihrer «Füh-

rung» genügt nicht, sie sind zu absoluter Hörigkeit zu «erziehen». 

Dabei bedienen sich die Machthaber eines in solcher Totalität bis 

dahin beispiellosen Apparats, der in zentraler Steuerung die gesamte 

Meinungsbildung und die an ihr Beteiligten der nationalsozialisti-

schen Diktion unterwirft. Literatur und Kunst sind nur noch zugelas-

sen als Verherrlichung der antihumanistischen Tendenzen des Re-

gimes bzw. als Ablenkung davon; die demonstrative Pflege «unver-

gänglichen deutschen Kulturguts» erweist sich bei näherer Betrach-

tung als obszöne Verkehrung des Strebens seiner Schöpfer. Ihre gröss-

te Breitenwirkung erzielt die Propaganda jedoch zweifellos durch die 

Massenmedien, die mit teuflischem Geschick instrumentiert werden. 
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den. Nach dem Verbot der linken Presse wird die bürgerlich-private durch 

personelle Eingriffe und mit täglicher Instruktion auf die erwünschte Linie 

gezwungen, ihr Verlagswesen einem Prozess der Monopolisierung durch 

den NS-Pressetrust ausgesetzt. Der Rundfunk, der jährliche Teilnehmerzu-

gänge von jeweils rund einer Million zu verzeichnen hat, dient als hochef-

fektives Werkzeug direkter Massenführung, der Film schliesslich wirkt be-

sonders verderblich durch die Unmerklichkeit, mit der er «Blut und Bo-

den»-Ideologie, aber auch Banalität infiltriert. 

Tagtäglich und überall diesen Einflüssen ausgeliefert, von allen Gegen-

kräften abgeschnitten, erliegt die grosse Mehrheit des deutschen Volkes in-

nerhalb weniger Jahre dem geistigen Terror. Dazu tragen neben den zahl-

reichen NS-Organisationen nicht zuletzt jene Gruppen der Intelligenz bei, 

die – wie beispielsweise die Lehrer – aufgrund ihrer gesellschaftlichen Rolle 

Einfluss auf breite Kreise ausüben. Wer der Volksverführung geistig entge-

genwirkt oder auch nur dazu fähig scheint, wird verfemt, verfolgt, vertrie-

ben, vernichtet. Für Wahrheit und Humanität ist kein Platz mehr in 

Deutschland. Tausende Geistesschaffende und Künstler gehen ins Exil, an-

dere versuchen sich in der inneren Emigration zu behaupten. Unter diesen 

Bedingungen erreicht die bürgerliche Kultur ihren absoluten Tiefstand. 

Das aber ficht die «Führung» nicht an. Ihr Verständnis zum deutschen 

Volk gründet sich auf tiefe Menschenverachtung. Offiziell als «Herren-

rasse» gepriesen, gelten die Deutschen ihren Machthabern intern nur als 

«stumpfe Masse». Gerade daraus aber ergibt sich zugleich das überwache 

Misstrauen gegen eben dieses Volk, die vielfältig sichtbar werdende Furcht 

vor dessen Selbstbesinnung. 

Seiner systemstabilisierenden Aufgabe entspricht das Regime – im Un-

terschied zu allen Vorgängern – auf zweifache Weise: einmal durch die ex-

treme Brutalität, mit der es seine Selbstschutzfunktion ausübt, vor allem 

aber durch den Kunstgriff, eine politisch desorientierte Bevölkerung gegen 

ihre ureigensten Interessen zu organisieren. Ein Programm, das sich gleich-

ermassen radikal wie traditionsbewusst gibt, sucht das Vertrauen breiter 

sozialer Kreise zu gewinnen. Zielgruppen sind dabei in erster Linie die städ-

tischen und ländlichen Mittelschichten, höchst anfällig ob ihrer zwiespälti- 
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gen gesellschaftlichen Stellung, wirtschaftlich selbst abhängig zu sein 

und zugleich andere in Abhängigkeit zu halten. 

Kernpunkt der sozialen Demagogie ist die Verherrlichung einer 

starken Staatsmacht, von der sich das Kleinbürgertum – mit antika-

pitalistischen Parolen werbend hinters Licht geführt – in völliger Ver-

kennung der Situation die Beseitigung der Dominanz des Grosskapi-

tals verspricht. Dem Staat soll in allen Bereichen, bis ins Leben des 

einzelnen hinein, die entscheidende Rolle zufallen – eine äusserst 

wirksame Methode, die gesamte Gesellschaft durch staatsmonopoli-

stische Regulierungsmassnahmen binnen kürzester Frist ökonomisch 

und moralisch auf den Krieg auszurichten. 

Zur Militarisierung der «Volksgemeinschaft» setzt das NS-Re- 

gime sein «Führerprinzip» ein. Dem Volk bleibt, wo auch immer, nur 

die «Gefolgschaft». Die Verfassung erschöpft sich darin, den Willen 

Hitlers als oberstes Gesetz anzuerkennen. Auf ihn wird alles und jeder 

durch die NSDAP fixiert, deren «Hoheitsträger» von oben nach unten 

die erdrückende «Einheit von Partei und Staat» zu gewährleisten ha-

ben. Ein üppig wuchernder Apparat eingeschworener Beamter über-

wacht in diesem Geist noch den letzten Winkel. Parallel dazu kom-

mandieren NS-Amtswalter ein nach Berufsgruppen gegliedertes Stän-

dewesen. Ergänzt durch eine Vielzahl von Organisationen für die ver-

bleibenden Lebensbereiche, umstrickt dieses Netzwerk unentrinnbar 

die gesamte Bevölkerung. Sie wird in Uniformen aller Art gesteckt, mit 

Titeln und Rängen, Orden und Ehrenzeichen geschmückt. Jeder, der 

sich dazu missbrauchen lässt, erhält ein Amt, wähnend, nun ebenfalls 

befehlen zu dürfen, in Wirklichkeit aber dadurch nur umso mehr in 

den Gehorsam gezwungen. 

Am stärksten leiden unter der wachsenden Bedrückung die «Schaf-

fenden» – Arbeiter und Angestellte, politisch ohne jeden Einfluss, be-

argwöhnt wegen möglicher Nähe zu Kommunismus oder Sozialdemo-

kratie. Mit Hilfe des Staates und solcher NS-Or- ganisationen wie der 

anstelle Freier Gewerkschaften installierten Deutschen Arbeitsfront 

errichten die Unternehmer ein militärähnliches Regime, das sie als 

«Betriebsführer» nahezu uneingeschränkt handhaben. Bei niedrigen 

Löhnen und erheblich verlängerter Arbeitszeit ist den Belegschaften 

jeder Protest verwehrt. Dennoch kommt es hier und da immer wieder 

zu Streiks und passivem Widerstand. Umfassendere Aktionen verhin- 
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dert nicht nur brutale Gewalt, sondern auch die sich zusehends verän-

dernde Zusammensetzung des ohnehin durch Masseninhaftierungen 

geschwächten industriellen Proletariats, das in steigender Zahl junge, 

vom Regime geprägte Menschen und deklassierte Mittelständler in 

sich aufnimmt. 

Getreu ihrem Grundsatz der «Auslese», wonach der Schwächere 

bedenkenlos dem Stärkeren geopfert werden kann, verfahren die 

Machthaber auch mit den anderen Klassen und Schichten. Auf dem 

Land befestigen sie ihre Position durch die einseitige Bevorzugung der 

grossen «Erbhofbauern» gegenüber der Masse von Klein- und Mittel-

betrieben, deren Eigner sich nur «Landwirte» nennen dürfen. Eine 

gleichartige soziale Differenzierung vollzieht sich in den städtischen 

Mittelschichten, wo zahllose Handwerker, Einzelhändler und kleinere 

Unternehmer ihre Existenz verlieren. Der Intelligenz, die systemim-

manent pauschal herabgesetzt wird, bleibt nur die Wahl zwischen An-

passung oder Widerstand. 

Auf Dauer jedoch erweist sich dieses noch so ausgeklügelte sozial-

demagogische Programm allein nicht in der Lage, Defizite in der «Ge-

folgschaft» zu verdecken. Dem sucht die NS-Führung durch die mate-

rielle Korruption bestimmter Schichten und mittels eines breitgefä-

cherten Wohltätigkeitssystems zu begegnen, für das im Zeichen der 

angeblichen sozialen Verbundenheit aller ausgerechnet die Masse der 

Berufstätigen selbst einzustehen hat. Rechtzeitig zu Hilfe kommt eine 

– verglichen mit den Jahren der Weltwirtschaftskrise – relative Ver-

besserung der Lebenslage, die vor allem von sinkender Arbeitslosig-

keit gekennzeichnet ist. So vermögen die Nationalsozialisten aus der 

Rüstungskonjunktur, die sie als ihr «Wirtschaftswunder» ausgeben, 

ironischerweise auch noch Prestigegewinn zu ziehen. 

Als nicht minder doppelbödig enthüllt sich die staatliche Sorge um 

die Familie. Eindeutig bevölkerungspolitisch motiviert, diskriminiert 

sie die Frau als herdgebundene Gebärmaschine in historisch beispiel-

loser Weise. Die Jugend wird ohne Umschweife voll und ganz verein-

nahmt. Und bei alledem erwartet das Regime «freudige Begeiste-

rung», ohne die der folgenreiche Ausschluss aus der «Volksgemein-

schaft» droht. 

Der Terror erhält im nationalsozialistischen Staatsgefüge die ele-

mentare Funktion ständiger Abschreckung. Weit über das akute Be-

dürfnis hinaus, aktive politische Gegner «unschädlich» zu machen, 
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ist ein gewaltiger Unterdrückungsapparat jederzeit bereit, auf die ge-

ringste oppositionelle Äusserung zu reagieren. Die Rechtsprechung 

orientiert sich dabei an dem willkürlich aus- legbaren «gesunden 

Volksempfinden». Urteile sind nicht zwingend an Gesetze gebunden, 

Einweisungen in Konzentrationslager nicht an Urteile. Unter solchen 

Umständen absoluter Rechtsunsicherheit blühen Spitzelwesen und 

Denunziantentum; keiner kann mehr dem Nachbarn oder Arbeitskol-

legen trauen. 

Eckpfeiler der NS-Ideologie sind Rassismus und Anspruch auf «Le-

bensraum». Ersteres praktiziert die «Führung» in gnadenloser Kon-

sequenz, die in der von Hitler am 30. Januar 1939 vor dem Reichstag 

angekündigten «Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa» gipfelt. 

Zugleich werden territoriale Forderungen erhoben – entgegen dem 

Verständnis breiter Bevölkerungskreise war dies, wie vieles andere 

auch, bereits in dem seit 1925 vertriebenen programmatischen Mach-

werk Hitlers «Mein Kampf» nachzulesen: «Ein Staat, der im Zeitalter 

der Rassenvergiftung sich der Pflege seiner besten rassischen Ele-

mente widmet, muss eines Tages zum Herren der Erde werden.» 

In diesem Sinne beginnt das nationalsozialistische Regime unmit-

telbar nach der Machtübernahme, die vom Versailler Vertrag 1919 im 

Ergebnis des Ersten Weltkriegs diktierten strengen militärischen Be-

schränkungen zu unterminieren. Als die Reichsregierung am 16. März 

1935 das «Gesetz für den Aufbau der Wehrmacht» verkündet, läuft die 

Hochrüstung längst auf vollen Touren. Der schon 1932 von der Reichs-

wehr ausgearbeitete «A-Plan», der die Verdreifachung der Truppen-

stärke und die Modernisierung der Bewaffnung vorsieht, ist abge-

schlossen, der geheime Aufbau der Luftwaffe weit vorangeschritten. 

Hitler lässt nun die Tarnung fallen, wagt den offenen Bruch des Ver-

sailler Vertrages in allen entscheidenden militärischen Bestimmun-

gen. Mit der Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht legt er 

den Grundstein für den systematischen Auf- und Ausbau einer schlag-

kräftigen Eroberungsarmee als Hauptinstrument zur Umsetzung sei-

ner territorialen Forderungen. 

Der Protest der Westmächte bleibt erwartungsgemäss lau und ver-

bal. Das begünstigt das Regime bei der intensiven wie allseitigen Vor-

bereitung einer aggressiven Expansion. Die ersten Raubzüge begin-

nen. Noch vor Kriegsausbruch fallen binnen eines Jahres mit dem 
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«Anschluss» Österreichs, der Einverleibung der Sudetengebiete, der 

Zerschlagung der Tschechoslowakei und der Besetzung des Memelge-

bietes erhebliche rüstungswirtschaftliche Ressourcen an Deutsch-

land; zugleich wächst sein Territorium um fast eine Viertelmillion 

Quadratkilometer, seine Bevölkerung um rund 18 Millionen Men-

schen. 

Mehr angeregt als gesättigt, erhebt Hitler nun Gebietsansprüche 

gegenüber Polen. Er stützt sich dabei auf ein Feldheer mit 86 Infante-

riedivisionen, sechs Panzerdivisionen, drei Gebirgsdivisionen, vier 

motorisierte Infanteriedivisionen und eine Kavalleriebrigade zuzüg-

lich einer grossen Anzahl ständiger Grenzschutzformationen. Die 

Luftwaffe verfügt über 302 Staffeln mit 670‘000 Mann; hinzu kom-

men knapp 300‘000 Mann Flakartillerie. Die Kriegsmarine schliess-

lich zählt rund 130‘000 Mann. Insgesamt umfasst die Wehrmacht im 

Spätsommer 1939 etwa viereinhalb Millionen Mann. 

Am 1. September 1939 ist es dann soweit. Um 4.45 Uhr marschie-

ren deutsche Truppen in Polen ein. Der Zweite Weltkrieg beginnt. 

Stichwörter zum Alltag 

1933: Reichstagsbrand (27.2.); erstes offizielles KZ in Dachau (22.3.); 

erster Judenboykott (1.4.); Rückgang der Arbeitslosigkeit um 700‘000 

(30.4.); Liquidierung der Freien Gewerkschaften (2.5.); Bücherverbren-

nung (10.5.); Verbot der SPD (22.6.); Volksempfänger (18.8.); Winter-

hilfswerk (13.9.); Baubeginn der Reichsautobahnen (23.9.); Reichserb-

hofgesetz (29.9.); Eintopfessen (1.10.); erstes deutsches Tierschutzgesetz 

(24.11.); «Kraft durch Freude» (27.11.). 1934: «Landjahr» (29.3.); Volks-

gerichtshof (24.4.); «Hauswirtschaftliches Jahr» (2.5.); reichsweite Son-

nenwendfeiern (23.6.). 1935: Arbeitsbücher (26.2.); erste grosse Luft-

schutzübung (19./ 20.3.); erstes regelmässiges Fernsehprogramm (22.3.); 

öffentliche «Fernsehstuben» (9.4.); erstes Autobahnteilstück übergeben 

(19.5.); Reichsarbeitsdienst (26.6.); Arbeitslosenzahl erstmals unter zwei 
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Millionen (30.6.); «Nürnberger Gesetze» (15.9.); Ehetauglichkeitszeug-

nisse (18.10.); Vereidigung der ersten Rekruten des Jahrgangs 1914 

(7.11.). 1936: 4. Olympische Winterspiele in Garmisch-Partenkirchen (6.-

16.2.); erste Ausstellung «Entartete Kunst» (1.3.); Jungfernfahrt des Zep-

pelins «Hindenburg» (31.3.); NS-«Ordensburgen» (24.4.); K.o.-Sieg 

Schmelings über Louis (19.6.); Spiele der XI. Olympiade in Berlin (1.-

16.8.); erster deutscher Farbfilm (4.8.); Verdopplung der Wehrdienstzeit 

auf zwei Jahre (24.8.); rund eine Million Arbeitslose (1.10.); Gesetz über 

die Hitlerjugend (1.12.). 1937: Erste Hitler-Briefmarke (5.4.); «Adolf-Hit-

ler-Schulen» (19.4.); KdF- Schiff «Wilhelm Gustloff» (5.5.); «Volksgas-

masken» (5.6.); Verbot von Studenten-Mensuren (23.8.); «Deutscher Na-

tionalpreis für Kunst und Wissenschaft» (6.9.); «Reichsschwimmschein» 

(19.10.); Ausstellung «Der ewige Jude» (8.11.); Förderung von Kleinsied-

lungen (25.11.); «Ehrenbuch für die kinderreiche deutsche Familie» 

(2.12.); 2‘000 Autobahnkilometer fertiggestellt (17.12.). 1938: Über neun 

Millionen Rundfunkteilnehmer (1.1.); BDM-Werk «Glaube und Schön-

heit» (19.1.); «Perlon»-Faser patentiert (29.1.); Lautsprechersäulen auf 

Strassen und Plätzen (9.2.); erster Reichsberufswettkampf (11.2.); Pflicht-

jahr für unverheiratete Frauen (15.2.); KdF- Schiff «Robert Ley» (29.3.); 

Reichsschatzanweisungen (4.4.); Volksabstimmung über Österreich-

«Anschluss» (10.4.); Olympia- Dokumentarfilm «Fest der Völker» und 

«Fest der Schönheit» (20.4.); «Führersportabzeichen» (6.5.); «Volkswoh-

nungsbau» (19.5.); allgemeine zivile Dienstpflicht für Männer und Frauen 

(23.6.); Sparaktion für den Volkswagen (1.8.); «Kennkarte» für alle er-

wachsenen «Reichsbürger» (1.10.); Tisch-«Heimfernseher» (1.10.); 

«Reichskristallnacht» (9.11.); «Judenbanne» (6.12.); 3’000 Autobahnki-

lometer fertiggestellt (15.12.); «Ehrenkreuz der Deutschen Mutter» 

(16.12.). 1939: Nur noch 119’000 Arbeitslose (1.1.); Postsparkassen 

(2.1.); Abschaffung der männlichen Kellner (8.2.); HJ-Dienst für alle Ju-

gendlichen (25.3.); Turnen Abiturfach (5.4.); Tempo 100 auf allen Stras-

sen (7.5.); Volkszählung: knapp 70 Millionen «Altreich»-Einwohner 

(17.5.); FC Schalke 04 zum vierten Mal deutscher Fussballmeister (18.6.); 

Lehrer verbeamtet (5.7.); Lebensmittelkarten und Bezugscheine (27.8.); 

Verdunklungspflicht bei Fliegeralarm (1.9.); Verbot des Abhörens von 

«Feindsendern» (1.9.). 



Chronik 

1933 

30. Januar: Reichspräsident Paul von Hindenburg ernennt Adolf Hitler 

zum Reichskanzler; Vereidigung des neuen Kabinetts. 

31. Januar: Die Arbeitslosenzahl hat die Sechs-Millionen-Grenze über-

schritten. 

Rundfunkansprache Hitlers an das deutsche Volk: «Gebt uns vier Jahre 

Zeit!» 

1. Februar: Auflösung des Reichstags. 

2. Februar: Demonstrationsverbot für die KPD; Besetzung der Parteizen-

trale im Berliner Karl-Liebknecht-Haus. 

4. Februar: Verordnung des Reichspräsidenten «zum Schutze des deut-

schen Volkes»: drastische Einschränkung der Ver- sammlungs-, Rede- 

und Pressefreiheit sowie Inhaftierungen ohne Gerichtsbeschluss mög-

lich. 

8. Februar: Ein Erdbeben im Raum Karlsruhe verursacht schwere Sach-

schäden vor allem in Rastatt und löst eine Panik aus. 

11. Februar: Eröffnung der Internationalen Funkausstellung am Berli-

ner Funkturm. 

15. Februar: Käthe Kollwitz und Heinrich Mann werden zum Ausschei-

den aus der Preußischen Akademie der Künste gezwungen. 

17. Februar: Schiesserlass Görings an die preußische Polizei: Straffrei-

heit für Waffengebrauch gegen «Staatsfeinde». 

22. Februar: Aufstellung einer «Hilfspolizei» aus bewaffneten Einheiten 

der SA, SS und des Frontsoldatenbundes «Stahlhelm» in Preußen (rund 

50’000 Mann). 

27. Februar: Reichstagsbrand; Vorwand zur Verhaftung von etwa 

10‘000 Kommunisten, Sozialdemokraten und oppositionellen Demo- 
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kraten noch in der Nacht; Verbot der kommunistischen und befristet auch 

der sozialdemokratischen Presse. 

28. Februar: Verordnung des Reichspräsidenten «zum Schutz von Volk und 

Staat» («Reichstagsbrandverordnung»): Aufhebung zahlreicher demokrati-

scher Grundrechte der Weimarer Verfassung wie Freiheit der Person, Mei-

nungs-, Presse-, Vereins- und Versammlungsfreiheit, Post- und Fernmelde-

geheimnis, Unverletzlichkeit von Eigentum und Wohnung; Beginn der 

«Schutzhaft»-Willkür. 

Ende Februar: Einrichtung der ersten «wilden» Konzentrationslager. 

1. März: Vorstellung des neuen Lufthansa-Schnellpostflugzeugs He 70 in Ber-

lin-Tempelhof. 

5. März: Reichstagswahl; trotz massiver Behinderungen vor allem der linken 

Parteien stimmen nur 43,9 Prozent der Wähler für die NSDAP; die Regie-

rungskoalition erreicht die knappe absolute Mehrheit. 

6. März: Ein Runderlass des preußischen Innenministeriums verpflichtet die 

Polizei zur verschärften Bekämpfung der sogenannten Nacktkultur. 

12. März: Schwarz-Weiss-Rot des Kaiserreichs und die Hakenkreuzfahne lö-

sen die bisherigen Reichsfarben Schwarz-Rot- Gold ab; zur Feier des «Sie-

ges der nationalen Revolution» werden alle öffentlichen Gebäude drei Tage 

lang beflaggt. 

13. März: Bildung des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propa-

ganda unter Joseph Goebbels. 

15. März: Erstmals geht die Arbeitslosenzahl um 65‘000 zurück. 

21. März: «Tag von Potsdam»: Konstituierung des neuen Reichstags in der 

Garnisonskirche. 

Verordnung «zur Abwehr heimtückischer Angriffe gegen die Regierung der 

nationalen Erhebung»: Schaffung von Sondergerichten gegen Regime-Geg-

ner. 

22. März: Belegung des ersten offiziellen Konzentrationslagers in Dachau 

bei München. 

Im Reichsinnenministerium wird das Referat «Rassenhygiene» geschaffen. 

23. März: Ermächtigungsgesetz «zur Behebung der Not von Volk und 

Reich»: Die Regierung übernimmt die gesetzgeberische Gewalt und kann  
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Nachdem der Reichspräsident 

am 30. Januar 1933 Hitler zum 

Reichskanzler ernannt hat, feiern 

ihn seine Anhänger vor der 

Reichskanzlei. 

 

Das Berliner Hotel Kaiserhof ist das vorläufige Führerhauptquartier. 

 



ohne Zustimmung des Reichstags Verfassungsänderungen beschliessen; 

Ende der Demokratie in Deutschland. 

29. März: Gesetz über die Todesstrafe; Vollzug auch durch Erhängen. 

31. März: Die ersten Häftlinge werden in das KZ Oranienburg bei Berlin ein-

geliefert. 

In Hamburg wird die Kunstausstellung «Sezession» als «kulturbolschewi-

stisch» geschlossen. 

1. April: Erster reichsweiter Boykott jüdischer Geschäfte und Einrichtungen; 

SA und SS behindern unter der Parole: «Deutsche, wehrt Euch! Kauft nicht 

bei Juden!» den Zugang. 

Das Panzerschiff «Deutschland» (57’000 PS, 28 Seemeilen pro Stunde) 

wird der Reichsmarine übergeben. 

4. April: Absetzung Max Reinhardts als künstlerischer Leiter des Deutschen 

Theaters in Berlin. 

7. April: Gesetz «zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums»: «Arier-

paragraph» zur Ausschliessung von Juden. 

Der Antisemitismus wird bald in ebenso primitiver wie brutaler Form bis ins Kinderspiel getra-

gen. 

In einem Wald bei Zossen wird der berühmte Hellseher Erik Jan Hanussen 

(eigentlich Hermann Steinschneider) erschossen aufgefunden; die von ei-

nem Mordkommando der SA ausgeführte Tat bleibt offiziell unaufgeklärt. 

10. April: Aufhebung der Kraftfahrzeugsteuer für PKW, LKW und Motorrä-

der mit Zulassung nach dem 31. März 1933. 

20. April: Gründung der ersten Nationalpolitischen Erziehungsanstalten 

(NAPOLA) in Plön, Köslin und Potsdam. 

25. April: Gesetz «gegen die Überfüllung deutscher Schulen und Hochschu-

len»: Beschränkung des Anteils von Juden und Frauen. 

27. April: Bildung des Geheimen Staatspolizeiamtes (Gestapa) 

in Berlin. 
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28. April: Stiftung eines Film- und Buchpreises der Reichsregierung 

für die künstlerische Gestaltung der «nationalen Revolution». 

29. April: Gründung des Reichsluftschutzbundes. 

Hans von Tschammer und Osten wird Reichssportkommissar. 

30. April: Die Arbeitslosenzahl ist um über 700‘000 zurückgegan-

gen. 

1. Mai: Erstmals wird der «Tag der nationalen Arbeit» als gesetzli-

cher Feiertag begangen; auf dem Tempelhofer Feld in Berlin ver-

sammeln sich etwa eineinhalb Millionen Menschen. 

Aufnahmesperre für die NSDAP; seit Hitlers Machtübernahme am 

30. Januar 1933 sind 1,6 Millionen neue Mitglieder der Partei bei-

getreten (nunmehr 2,5 Millionen). 

2. Mai: Liquidierung der Freien Gewerkschaften. 

7. Mai: Veröffentlichung «Schwarzer Listen» mit Namen und Wer-

ken missliebiger Schriftsteller zur Aussortierung in Buchhandlun-

gen und Bibliotheken; der Index der verbotenen Bücher umfasst 

Die NSDAP-Organisation 

Deutsche Studentenschaft (DSt) 

ruft als Reaktion auf die angeb- 

liche Greuelhetze des Judentums 

zum 10. Mai 1933 zu Verbren- 

nungsfeiern an allen Universi- 

täten auf. In Leihbüchereien, 

Buchhandlungen und Privat- 

haushalten wurden Bücher 

unliebsamer Autoren beschlag- 

nahmt und mit Feuersprüchen 

unter Ausrufen der Namen 

öffentlich verbrannt. 
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schliesslich rund 12‘400 Titel sowie das Gesamtwerk von 149 Autoren. 

10. Mai: Öffentliche Bücherverbrennung «undeutscher» Schriftsteller durch 

nationalsozialistische Korpsstudenten in Berlin und anderen Universitäts-

städten. 

Gründung der Deutschen Arbeitsfront (DAF); Zwangseingliederung der 

ehemaligen Gewerkschaftsmitglieder. 

15. Mai: Zwischen Hamburg und Berlin wird der Dieseltriebzug «Fliegender 

Hamburger» eingesetzt; er bewältigt die 287 Kilometer lange Strecke in 

zwei Stunden 18 Minuten und ist damit der schnellste fahrplanmässig ver-

kehrende Zug der Welt. 

16. Mai: Verbot von Streiks und Aussperrungen. 

20. Mai: Reise-Boykott gegen Österreich: Die Visa-Gebühr beträgt 1’000 

Reichsmark. 

30. Mai: Abschluss der Gleichschaltung aller Landesregierungen mit der 

Reichsregierung. 

1. Juni: Gesetz zur Minderung der Arbeitslosigkeit: Neben der Bereitstellung 

von einer Milliarde Reichsmark für öffentliche Baumassnahmen werden 

auch Zuschüsse für private Bauten und Ehestandsdarlehen (bis 1‘000 

Reichsmark) gewährt. 

11. Juni: Mit einem 3:0-Sieg über den FC Schalke 04 wird Fortuna Düssel-

dorf deutscher Fussballmeister. 

17. Juni: Ernennung Baldur von Schirachs zum «Jugendführer des Deut-

schen Reiches». 

22. Juni: Verbot der SPD und Verhaftungswelle unter ihren Funktionären; 

danach Selbstauflösung der bürgerlichen Parteien. 

23. Juni: Gesetz über den Bau von Reichsautobahnen. 

25. Juni: Ministerpräsident Göring verlangt von den Theater-Intendanten 

Preußens detaillierte Angaben über Spielpläne und Besetzungen. 

29. Juni: Einsetzung einer Kommission zur Prüfung aller Konzertprogram-

me auf «arischen» Ursprung. 

Exmatrikulationserlass für «kommunistische» Studenten. 

Verbot der «Zeugen Jehovas». 

6. Juli: Unter grossem öffentlichen Interesse findet in Berlin die Trauung des 

ehemaligen Schwergewichts-Boxweltmeisters Max Schmeling mit der Film-

schauspielerin Anny Ondra statt. 

14. Juli: Gesetzliches Verbot der Neubildung von Parteien; die NSDAP ist da-

mit die einzige legale Partei in Deutschland. 
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Das Gesetz «zur Verhütung erbkranken Nachwuchses» lässt 

Zwangssterilisierungen zu; allein von 1934 bis 1936 werden 

etwa 168’000 Eingriffe vorgenommen. 

Im öffentlichen Dienst wird der Deutsche Gruss (Hitlergruss) 

eingeführt. 

18. Juli: Ein Erlass verpflichtet die Beamten zum Studium von 

Hitlers programmatischem Buch «Mein Kampf». 

20. Juli: Reichskonkordat zwischen Deutschland und dem Vati- 

kan: sichert einerseits den Fortbestand katholischer Einrich- 

tungen im religiösen, kulturellen und karitativen Bereich zu, 

andererseits den Verzicht auf jede politische Betätigung. 

27. Juli: Amnestiegesetz für SA- und SS-Straftaten «zur Durch- 

setzung des Nationalsozialistischen Staates». 

31. Juli: 26‘789 Personen befinden sich in «Schutzhaft». 

5. August: Ankündigung eines umfänglichen Arbeitsbeschaf- 

fungsprogramms mit Grossobjekten wie dem Bau der Reichs- 

autobahn, dem Neckar-Durchstich bei Esslingen und der 

Eider-Abdämmung. 

10. August: Das 1919 in Weimar gegründete, 1925 nach Dessau 

und 1932 nach Berlin verlegte Bauhaus erklärt sich für aufge- 

löst. 

18. August: Auf der 10. Deutschen 

Funkausstellung in Berlin wird der 

im Auftrag des Reichspropaganda- 

ministeriums entwickelte Volks- 

empfänger VE 301 (steht für den 30. 

1. als den Tag der Machtübernahme 

Hitlers) vorgestellt; das von der 

Bevölkerung später insgeheim als 

«Goebbels-Schnauze» bezeichnete 

Einheitsradio kostet 76 Reichsmark; 

binnen eines Jahres werden eine Mil- 

lion Stück produziert. 

Die ersten 100‘000 Volksempfänger werden ab 

25. Mai 1933 gemeinsam von 28 deutschen Unter- 

nehmen produziert. Die NS-Propaganda hat den 

Rundfunk als ideales Medium erkannt, um 

die Ideologie direkt bis in die einzelne Familie 

tragen zu können. 25 



Einsetzung eines Reichsdramaturgen zur Steuerung der Theater-Spielpläne. 

11. September: Beginn des evangelischen Kirchenkampfes: Rund ein Drit-

tel aller Pfarrer um Martin Niemöller («Bekennende Kirche») wendet sich 

gegen Gleichschaltung und «Arierparagraph» in einer staatlich angestreb-

ten «Reichskirche» (NS-Glaubensbewegung «Deutsche Christen»). 

12. September: Uraufführung des Propagandafilms «Hitlerjunge Quex» in 

München. 

13. September: Gründung des Winterhilfswerks (WHW) zum «Kampf ge-

gen Hunger und Kälte» durch Spenden, Sammlungen, Lohnabgaben, Kon-

sumeinschränkung und freiwillige Arbeitsleistungen. 

Gesetz über den «Reichsnährstand» als Zwangsorganisation der Bauern be-

stimmt für die Landwirtschaft weitgehende Markt- und Preisregulierungen. 

Einführung der «Rassenkunde» in den Biologie-Unterricht der preußischen 

Schulen; zugleich Grundlage für die Fächer Deutsch, Geschichte und Erd-

kunde. 

17. September: Bildung der Reichsvertretung der deutschen Juden als 

Selbsthilfeorganisation gegen die rasch wachsende gesellschaftliche Aus-

grenzung. 

21. September: Eröffnung des Reichstagsbrand-Prozesses. 

22. September: Gründung der Reichskulturkammer zur Gleichschaltung 

des gesamten kulturellen Lebens; Goebbels wird Präsident. 

23. September: Eröffnung der «Arbeitsschlacht»: erster Spatenstich Hitlers 

zum Bau der Reichsautobahn Frankfurt am Main-Darmstadt-Heidelberg. 

29. September: Reichserbhofgesetz: «Bauer kann nur sein, wer [...] deut-

schen oder stammesgleichen Blutes und ehrbar ist»; Töchter werden von der 

Erbfolge ausgeschlossen. 

1. Oktober: Mit 700’000 Teilnehmern wird auf dem Bückeberg bei Hameln 

der «Tag des deutschen Bauern» als erstes staatlich organisiertes Ernte-

dankfest begangen. 

Premiere des reichsweiten Eintopfessens, welches künftig am ersten Sonn-

tag jeden Wintermonats stattfindet; die Portion kostet 50 Pfennige, die Dif-

ferenz zur üblichen Mahlzeit soll dem Winterhilfswerk gespendet werden. 
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Den ersten Spatenstich zum Bau der Reichsautobahnen führt Hitler eigenhändig am 23. September 1933 

in Frankfurt am Main aus. Am 19. Mai 1935 wird zwischen Frankfurt und Darmstadt das erste Teilstück 

für den Verkehr freigegeben. Zu dieser Zeit sind ca. 1‘500 Kilometer Autobahn im Bau. 

Seit dem 13. September 1933 

sind Restaurants angewiesen, 

aber auch die Familien aufgefor- 

dert, jeweils am ersten Sonntag 

der Monate Oktober bis März 

lediglich ein Eintopfgericht zu 

kochen, das pro Person nicht 

mehr als 50 Pfennig kosten soll. 

Der eingesparte Betrag soll dem 

WHW gespendet werden. Um 

die Idee der völkischen Solidar- 

gemeinschaft propagandistisch 

darzustellen, trifft sich die poli- 

tische Führung demonstrativ 

zum öffentlichen Essen am Ein- 

topfsonntag, wie hier vor der 

Berliner Hedwigs-Kathedrale. 
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2. Oktober: Hitlers «Mein Kampf» erreicht eine Auflage von einer Million 

Exemplaren. 

4. Oktober: Schriftleitergesetz zur Gleichschaltung des Pressewesens; 

rund 1‘300 jüdische Journalisten verlieren ihre Arbeit. 

15. Oktober: In München legt Hitler den Grundstein zum «Haus der 

Deutschen Kunst». 

18. Oktober: Verbot von Preissteigerungen. 

12. November: Reichstagswahl; bei einer Beteiligung von 95,2 Prozent 

erhält die Einheitsliste der NSDAP 92,2 Prozent der gültigen Stimmen. 

23. November: Gesetzliche Einschränkung unerwünschter Eheschlies-

sungen und Adoptionen. 

24. November: Gewohnheitsverbrechergesetz ermöglicht Sicherungs-

verwahrung ohne Anklage. 

Erstes deutsches Tierschutzgesetz. 

27. November: Gründung der NS-Gemeinschaft für Urlaubs- und Frei-

zeitgestaltung «Kraft durch Freude» (KdF) im Rahmen der Deutschen 

Arbeitsfront. 

29. November: Einführung von Pflichtinnungen im Handwerk. 

1. Dezember: Premiere des Films «Der Sieg des Glaubens» von Leni Rie-

fenstahl in Berlin: verherrlichende Dokumentation des NSDAP-«Partei-

tags des Sieges» vom 31. August bis 3. September 1933 in Nürnberg. 

16. Dezember: Genehmigungspflicht für Kunst- und Kunstgewerbeaus-

stellungen. 

20. Dezember: Beginn einer Strassenlotterie im Rahmen des Winter-

hilfswerks; bei einem Lospreis von 50 Pfennigen beträgt der Hauptge-

winn jeder Serie 5‘000 Reichsmark. 

28. Dezember: Reichsweite Begrenzung der Hochschulzulassung auf 

jährlich 15‘000 Abiturienten, davon nicht mehr als zehn Prozent Mäd-

chen. 

31. Dezember: Die Statistik registriert für das Jahr 1933 in Deutschland 

rund 639‘000 Eheschliessungen, 43‘000 Scheidungen und 971‘000 Le-

bendgeburten. 

Die Arbeitslosenzahl ist auf 2,7 Millionen zurückgegangen. 



1934 

4. Januar: Der Reichsbischof untersagt den evangelischen Pfarrern jegli-

che politische Kritik in den Predigten. 

16. Januar: Göring ordnet die Auflösung der Freimaurerlogen in Preu-

ßen an. 

20. Januar: Gesetz «zur Ordnung der nationalen Arbeit»: Einführung 

des «Führerprinzips» in den Betrieben; Unternehmer werden zu «Be-

triebsführern», Arbeiter und Angestellte zur «Gefolgschaft». 

In den Schulen wird der Deutsche Gruss (Hitlergruss) zur Pflicht. 

30. Januar: Gesetz «über den Neuaufbau des Reiches»: Länder-Hoheits-

rechte fallen an das Reich; Abschaffung der Landtage. 

2. Februar: Verbot sämtlicher monarchistischen Verbände. 

12. Februar: In Preußen wird Mädchen der Besuch von Knabenschulen 

verboten (ab 1936 reichsweit). 

16. Februar: Reichslichtspielgesetz: Alle Drehbücher müssen künftig 

von Reichsfilmdramaturgen genehmigt werden. 

17. Februar: Mit den ersten zwölf KdF-Urlaubszügen reisen mehr als 

10’000 Arbeiter in die Ferien. 

4. März: Eingliederung der evangelischen Jugend in die HJ. 

7. März: Zur Eröffnung der Internationalen Automobil- und Motorra-

dausstellung in Berlin fordert Hitler perspektivisch die Verdopplung des 

derzeit rund eineinhalb Millionen Kraftfahrzeuge betragenden Bestan-

des. 

15. März: Hans Falladas Roman «Wer einmal aus dem Blechnapf frisst» 

erscheint bei Rowohlt. 

21. März: Hitler eröffnet die «Zweite Arbeitsschlacht». 

Einweihung des weltgrössten Schiffshebewerks Niederfinow; der 

Schiffsfahrstuhl hat ein Gewicht von 4‘200 Tonnen. 

29. März: In Preußen wird für Volksschulabgänger das «Landjahr» ein-

geführt; 1934 werden etwa 20’000 ehemalige Schüler vor allem aus «ge- 
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sundheitlich und politisch gefährdeten» Familien für die Dauer von neun 

Monaten zu unbezahlter Landarbeit verschickt. 

Ausbürgerung des jüdischen Nobelpreisträgers Albert Einstein. 

3. April: Einführung des Führer-Prinzips an allen preußischen Volks- und 

Mittelschulen. 

9. April: Erster Reichsberufswettkampf der deutschen Jugend. 

14. April: In Dresden wird die Staatsakademie für Rassen- und Gesund-

heitspflege eröffnet. 

24. April: Schaffung des Volksgerichtshofes. 

2. Mai: Einführung des «Hauswirtschaftlichen Jahres», das alle Schulab-

gängerinnen entgeltlos in Privathaushalten abzuleisten haben. 

Start des ersten KdF-Urlauberschiffs. 

5. Mai: Studienbewerber müssen vor der Immatrikulation eine halbjährige 

Arbeitsdienstpflicht erfüllen. 

11. Mai: Beginn der Propaganda-Kampagne «gegen Miesmacher und Kriti-

kaster». 

15. Mai: Gesetz zur zwangsweisen Regelung des Arbeitseinsatzes. 

26. Mai: Start zur ersten Südamerikafahrt des Luftschiffs «Graf Zeppelin»; 

Rio de Janeiro wird planmässig am 29. Mai erreicht. 

5. Juni: Erste kultische Aufführung eines «Thingfestspiels» auf dem Thing-

platz bei Halle. 

8. Juni: Neueinteilung des Schuljahres; die Dauer der Sommerferien wird 

auf acht Wochen verdoppelt. 

23. Juni: Reichsweite Sonnenwendfeiern; sie sollen perspektivisch Weih-

nachten als wichtigstem christlichen Fest den Rang ablaufen. 

24. Juni: Mit einem 2:1-Sieg über den 1. FC Nürnberg wird der FC Schalke 

04 erstmals deutscher Fussballmeister. 

30. Juni: Ermordung Ernst Röhms und weiterer SA-Führer sowie bürger-

lich-konservativer Oppositioneller durch Spezialkommandos der SS 

(«Röhm-Putsch»), 

11. Juli: Erster «Staatsjugendtag»; schulfreier Samstag jede Woche für HJ-

Dienst und nationalpolitische Schulung (bis 1937). 

Juli: Über rund 200 Kilometer Entfernung erfolgen drahtlose Bildübertra-

gungen vom Berliner Funkturm zur Brocken-Versuchsstation. 
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Als bekennender Pazifist und Mitglied der Liga für Menschenrechte gilt der Physiker Albert Einstein 

den Nazis als ein Hauptfeind. Der Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Physik in Berlin (1914-

1933) und seit 1933 in den USA lebende und forschende Wissenschaftler gehört zu den fast 40‘000 

Deutschen, die ausgebürgert werden. 

Beliebtes Vorzeigeobjekt sind die KdF-eigenen Kreuzfahrtschiffe, die nach Kriegsausbruch als Trup-

pentransporter oder Lazarettschiffe genutzt werden. Eins der im Bau befindlichen Schiffe erhält den 

Namen Wilhelm Gustloff, nach dem 1936 ermordeten NSDAP-Landesgruppenleiter für die Schweiz. 
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Bau des ersten deutschen Heimfernsehers; die Braunsche Röhre hat ein 

Format von 24 x 26 Zentimeter. 

Erste deutsche Nanga-Parbat-Expedition in den Himalaja. Fahrzeuge 

und Briefkästen der Reichspost werden von Gelb in Rot umgestrichen. 

2. August: Reichspräsident von Hindenburg stirbt im Alter von 86 Jahren; 

die Reichswehr wird auf Hitler als «Führer und Reichskanzler» vereidigt. 

19. August: Volksabstimmung über die Vereinigung der Ämter des Reichs-

präsidenten und des Reichskanzlers; bei einer Wahlbeteiligung von 95,7 

Prozent sind 89,9 Prozent aller gültigen Stimmen dafür. 

29. August: Erstmals fliegt eine Ju 52 (auch «Tante Ju» genannt) der 

Deutschen Lufthansa nach China; die reine Flugzeit für die Strecke Berlin-

Shanghai beträgt 58 Stunden. 

6. September: Uraufführung des Films «Der verlorene Sohn» mit Luis 

Trenker. 

1. Oktober: Eine neue Strassenverkehrsordnung tritt in Kraft; Automobile 

dürfen ab dem 18. Lebensjahr gefahren werden. 

31. Oktober: «Schulgemeinden» mit HJ-Beauftragten ersetzen die  

Elternbeiräte. 

8. November: Der Lloyd-Dampfer «Bremen» stellt bei der 100. Atlantik-

Überquerung vom französischen Cherbourg nach New York mit vier Ta-

gen, 15 Stunden und 27 Minuten einen neuen Rekord auf. 

13. November: Für den Handel werden Preise und Gewinnspannen staat-

lich festgeschrieben. 

17. November: Proklamierung der «Erzeugungsschlacht»landwirtschaft-

liche Importe sollen weitgehend durch eigene Produktion ersetzt werden. 

30. November: Eingliederung der Turn- und Sportjugend in die HJ. 

4. Dezember: Wilhelm Furtwängler tritt aus Protest gegen die NS-Kultur-

politik von seinen öffentlichen Ämtern u.a. als Leiter der Berliner Philhar-

moniker und Direktor der Staatsoper zurück. 

31. Dezember: Die Statistik registriert für 1934 in Deutschland rund  

739‘000 Eheschliessungen, 55’000 Scheidungen und 1‘198‘000 Lebend-

geburten. 
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Am Erntedanksonntag (7.10.1934) kommt Hitler auf den Bückeberg bei Hameln, wo der  

Reichsbauerntag als propagandistische Grossveranstaltung gefeiert wird. 

Die Adam Opel AG bilanziert für das Jahr eine Rekordproduktion 

von rund 60‘000 Kraftfahrzeugen. 

1935 

1. Januar: Der NSDAP gehören zweieinhalb, der HJ dreieinhalb 

Millionen Mitglieder an. 

Abschaffung der Eintänzer («Gigolos»). 

4. Februar: Eröffnung des Berliner Reichsfilmarchivs als welt-

grösstes seiner Art. 

26. Februar: Einführung von Arbeitsbüchern zum Nachweis über 

Art und Dauer der Beschäftigung. 

10. bis 29. März: Erste Madeira-Fahrt mit drei KdF-Schiffen; der 

Preis von nur 120 Reichsmark pro Person war mehr als die Hälfte 

billiger als bei herkömmlichen Reiseangeboten. 

12. März: Eröffnung des Funksprechverkehrs Berlin-Tokio. 

16. März: Gesetz über den Aufbau der Wehrmacht auf der Grund- 33 



lage allgemeiner Wehrpflicht; Heeresstärke: zwölf Armeekorps mit 36 Di-

visionen und 560‘000 Mann. 

19./20. März: Bei einer ersten grossen Luftschutzübung in Berlin wird die 

gesamte Stadt verdunkelt. 

22. März: In Berlin startet das erste regelmässig ausgestrahlte Fernsehpro-

gramm der Welt; gesendet werden Filme und Wochenschau-Auszüge je-

weils montags, mittwochs und samstags von 20.30 bis 22 Uhr. 

23. März: Eröffnung der rassischen Propagandaschau «Wunder des  

Lebens» in der Reichshauptstadt. 

27. März: Erlass über den Ausschluss von der Höheren Schule bei Versagen 

in den Leibesübungen. 

28. März: Uraufführung des Parteitagsfilms «Triumph des Willens»; Leni 

Riefenstahl wird dafür am 1. Mai der Nationalpreis für Film verliehen. 

30. März: Gesetz zur Förderung des Wohnungsbaus; begünstigt werden vor 

allem Kleinwohnungen und -Siedlungen. 

1. April: In Deutschland sind 6‘725‘216 Rundfunkhörer registriert; es gibt 

4‘781 Filmtheater mit 1,8 Millionen Sitzplätzen. Für Studenten wird eine 

Arbeitsdienstpflicht verfügt. 

Zur Überwachung der Verkehrsdisziplin werden auf Preußens Landstras-

sen motorisierte Polizeistreifen eingesetzt. 

3. April: Laut Goebbels sind während fünf Wintermonaten 362 Millionen 

Reichsmark für das Winterhilfswerk gesammelt worden. 

5. April: In Köln wird die neue Universität eingeweiht. 

9. April: Einrichtung der ersten öffentlichen Fernsehempfangsstelle mit ei-

nem Bildschirmformat von 18 x 22 Zentimetern im Berliner Reichspostmu-

seum; vier weitere «Fernsehstuben» werden am 15. Mai in Betrieb genom-

men. 

10. April: Mit einer pompösen Feierlichkeit im Berliner Dom lässt sich Gö-

ring mit der Staatsschauspielerin Emmy Sonnemann trauen; Zehntau-

sende bilden ein begeistertes Spalier. 

12. April: Ausschluss aller «nichtarischen» Mitglieder aus der Reichs-

schrifttumskammer. 

21. April: Erstmals wird der «Tag der Luftwaffe» begangen. 

24. April: Anordnung «zur Beseitigung der Skandalpresse». 

25.  April: Uraufführung des Ufa-Films «Das Mädchen Johanna»  mit Angela 

Salloker, Gustaf Gründgens und Heinrich George. 
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Kraft durch Freude 

bietet Kultur- und 

Freizeitangebote, wo- 

bei die Kreuzfahrten 

nach Italien, Norwe- 

gen oder sogar zu den 

Palmenstränden von 

Madeira den grössten 

Propagandaeffekt 

erzielen. 

 

 

Schon 1935 wird das Luftschutzgesetz erlassen, das 

Massnahmen wie Verdunklung, Fliegeralarm-

übungen, Brandschutz und -bekämpfung anordnet. 

Mit dem Beginn der britischen Bombenangriffe 

wird das Verdunkeln der Fenster bei Nacht, das 

den Flugzeugen die Orientierung erschweren soll, 

vom Luftschutzwart scharf kontrolliert, Verstösse 

werden bestraft. 

Die gesammelten Gelder werden nicht nur für so-

zial Schwache verwendet, sondern auch zur Finan-

zierung von Hitlerjugend und Lebensborn, einer 

1935 gegründeten SS-Vereinigung mit dem Ziel, 

den Kinderreichtum in der SS zu unterstützen, jede 

Mutter guten Blutes zu schützen und zu betreuen 

und jur hilfsbedürftige Mütter und Kinder guten 

Blutes zu sorgen.  35 



30. April: Rückgang der Arbeitslosenzahl auf 2,2 Millionen. 

12. Mai: Der deutsche Rennfahrer Rudolf Caracciola siegt auf 

Mercedes-Benz beim Grossen Preis von Tripolis. 

17. Mai: Verbot des Esperanto-Lehrprogramms an deutschen 

Schulen. 

19. Mai: Übergabe der ersten 23 Kilometer langen Teilstrecke der 

Reichsautobahn Frankfurt am Main-Darmstadt-Heidelberg. 

21. Mai: Das Wehrgesetz verordnet die aktive Dienstpflicht vom 

18. bis 45. Lebensjahr. 

22. Mai: Die Wehrdienstzeit wird auf ein Jahr festgesetzt. 

25. bis 30. Mai: Internationaler Filmkongress in Berlin. 

26. Mai: Beim Avus-Rennen fährt Hans Stuck auf Auto-Union 

die schnellste Runde mit 259 Stundenkilometern. 

8.  Juni: Bertolt Brecht und die Thomas-Mann-Tochter Erika  

sowie zahlreiche weitere Emigranten werden ausgebürgert. 

14. Juni: Erprobung erster Automobile mit Holzvergaser; um 

einen Liter Benzin zu ersetzen, sind etwa zweieinhalb Kilo- 

gramm Holz erforderlich. 

23. Juni: Vor fast 75’000 Zuschauern wird der FC Schalke 04 mit 

einem 6:4-Sieg über den VfB Stutt- 

gart zum zweiten Mal deutscher 

Fussballmeister. 

25. Juni: Verschärfung des Strafge- 

setzes gegen die Homosexualität. 

26. Juni: Einführung des Reichs- 

arbeitsdienstes (RAD) «für alle 

jungen Deutschen beiderlei Ge- 

schlechts»; Männer zwischen dem 

18. und 25. Lebensjahr haben sechs 

Monate abzuleisten, für Frauen ist 

der Dienst weiterhin freiwillig; vor- 

läufige Stärke: 200’000. 

Reichsluftschutzgesetz; die Bevöl- 

kerung wird zu entsprechenden 

Sach- und Dienstleistungen ver- 

pflichtet. 

Anfang November 1935 werden die ersten Rekru-

ten, hier in Quedlinburg, zur neugeschaffenen 
Wehrmacht einberufen. 
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29. Juni: Das erste Unterseeboot der Kriegsmarine läuft aus. 

30. Juni: Einweihung des ersten 25 Kilometer langen Teilabschnitts 

der Reichsautobahn München-Salzburg. 

Die Arbeitslosenzahl ist erstmals unter die Zwei-Millionen-Grenze 

gesunken. 

1.  Juli: In Berlin sind 156‘001 Kraftfahrzeuge zugelassen. 

5. Juli: Mit Gottfried von Cramm erreicht erstmals nach 21 Jahren 

wieder ein deutscher Tennisspieler das Herreneinzel-Finale in 

Wimbledon, muss jedoch eine Niederlage hinnehmen. 

13. Juli: Richard Strauss tritt als Präsident der Reichsmusikkammer   

      zurück. 

14. bis 18. Juli: In Berlin finden antijüdische Demonstrationen statt. 

18. Juli: Uraufführung der Filmkomödie «Amphitryon»; in den 

Hauptrollen Fita Benkhoff, Willy Fritsch, Käthe Gold, Hilde Hilde-

brand, Paul Kemp und Adele Sandrock. 

24. Juli: Auflösung aller Traditionsvereine. 

25. Juli: «Nichtarier» werden vom Wehrdienst ausgeschlossen. 

3. August: Einweihung der Grossglockner-Hochalpenstrasse. 

Die Arbeitsmänner werden 

verstärkt zu körperlich 

schweren Hilfsarbeiten beim 

Autobahnbau eingesetzt. 
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16. August: Erste deutsche Fernseh- und Rundfunklotterie; Haupt-

preise sind zehn Fernsehgeräte. 

17. August: Verbot aller noch bestehenden Freimaurerlogen und 

Beschlagnahmung ihrer Vermögen. 

30. August: Uraufführung des Films «Ich liebe alle Frauen» mit 

Jan Kiepura in der Hauptrolle. 

31. August: Die Arbeitslosenzahl ist auf 1,7 Millionen zurückgegan-

gen. 

14. September: Vor mehr als 50’000 HJ-Mitgliedern verkündet 

Hitler seine Idealvorstellung von der «völkischen» Jugend: «Flink 

wie Windhunde, zäh wie Leder und hart wie Kruppstahl». 

15. September: Erlass der antisemitischen «Nürnberger Gesetze» 

(«Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen 

Ehre» sowie «Reichsbürgergesetz»), welche die Arbeits- und Le-

bensbedingungen von rund 500’000 deutschen Juden stark ein-

schränken; u.a. werden «Mischehen» und aussereheliche Bezie-

hungen zwischen «Ariern» und Juden als «Rassenschande» verbo-

ten. 

Verordnung über einmalige Beihilfen an kinderreiche Familien. 

3. Oktober: Die Reichsautobahn Darmstadt-Heidelberg wird eröff-

net. 

6. Oktober: Goebbels gibt die Kürzung der Lebensmittelimporte von 

zweieinhalb auf eine Milliarde Reichsmark bekannt. Auflösung der 

Deutschen Burschenschaft. 

10. Oktober: Erste Trauung nach dem Zeremoniell der Deutschen 

Volkskirche: Anstelle des bisherigen «Ja-Wortes» hat das Braut-

paar mit «Jawohl, Heil Hitler» zu antworten. 

11. Oktober: Von allen Oberschülerinnen wird der Nachweis haus-

fraulicher Kenntnisse gefordert. 

12. Oktober: Verbot des «Niggerjazz» im deutschen Rundfunk. 

18. Oktober: Das Gesetz «zum Schutze der Erbgesundheit des 

deutschen Volkes» untersagt Eheschliessungen bei bestimmten 

Krankheiten; Einführung der Ehetauglichkeitszeugnisse. 

19. Oktober: Eröffnung des Reichsinstituts für Geschichte des 

neuen Deutschland in Berlin. 

2. November: Der deutsche Zoologe Hans Spemann erhält den No-

belpreis für Physiologie und Medizin. 

7. November: Vereidigung der ersten Rekruten (Jahrgang 1914) 
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Das nationalsozialistische Erziehungsziel setzt auf Prägung und Formation statt auf Bildung und Indi-

vidualität. An die Stelle von Religion und Humanismus treten kämpferische Gesinnung und erbar-

mungslose Härte gegenüber unwertem Leben. Die ausserschulische körperliche Ertüchtigung erfährt 

eine starke Aufwertung. In den Oberschulen werden Jungen und Mädchen getrennt erzogen, die Jungen 

in sprachlichen und mathematisch-naturwissenschaftlichen Klassen, die Mädchen sprachlich und haus-

wirtschaftlich orientiert. 

unter der neuen, die Farben Schwarz, Weiss und Rot tragenden 

Reichskriegsflagge. 

14. November: Juden verlieren das Wahlrecht und werden aus öf-

fentlichen Ämtern ausgeschlossen. 

29. November: Einweihung der Deutschlandhalle in Berlin. 

Im Autobahnbau sind rund 250’000 Personen beschäftigt. 

3. Dezember: Hitler befiehlt die «Ertüchtigung der gesamten deut-

schen Jugend vom 10. bis 18. Lebensjahr ausserhalb der Schulen». 

13. Dezember: Zulassungsverbot für «nichtarische» Ärzte. Himm-

ler gründet den «Lebensborn e. V.» zur Förderung von Geburt und 

Aufzucht «rassisch hochwertiger» SS-Kinder. 

14. Dezember: Uraufführung der Oper «Wozzek» von Alban Berg 

(nach einem Text von Georg Büchner) in Berlin. 

16. Dezember: Öffentliche Verpflichtung von Mitgliedern der 

deutschen Olympia-Kernmannschaften in Berlin und Garmisch- 
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Partenkirchen, wo zugleich das Eisstadion für die Winterspiele eröffnet 

wird. 

23. Dezember: Für Reisen in die Schweiz werden vorerst keine Visa mehr 

erteilt. 

31. Dezember: Die Statistik registriert für 1935 in Deutschland rund 

651‘000 Eheschliessungen, 50’000 Scheidungen und 1‘264‘000 Lebend- 

geburten. 

Die deutsche Autoindustrie bilanziert eine Rekordproduktion von über 

180‘000 PKW. 

Die Lufthansa verzeichnet für das Jahr etwa 175’000 Fluggäste. 

1936 

1. Januar: In Deutschland sind 7192952 Rundfunkteilnehmer registriert; da-

mit hat sich die Zahl binnen eines Jahres um über eine Million erhöht. 

9. Januar: Das Schnellverkehrsflugzeug He 111 stellt mit mehr als 400 Stun-

denkilometern einen neuen Geschwindigkeitsrekord auf. 

11. Januar: Zulassungsverbot für jüdische Steuerberater. 

17. Januar: Goebbels reagiert auf zunehmende Klagen über Butter-Knapp-

heit: «Damit werden wir fertig. Aber wir werden nicht fertig ohne Kano-

nen!» 

25. Januar: Die Reichspost kündigt Fernsehübertragungen zur XI. Olym-

piade in Berlin an. 

2. Februar: In Leipzig findet die weltgrösste Kaninchenschau statt; rund 

5‘000 Tiere sind in 42 Rassen vertreten. 

6. Februar; Hitler eröffnet in Garmisch-Partenkirchen die 4. Olympischen 

Winterspiele, die mit Rekordbeteiligung zu den grössten und glanzvollsten 

werden; bis 16. Februar erleben rund eine halbe Million Besucher den Wett-

streit von 80 Frauen und 675 Männern aus 28 Ländern in 17 Disziplinen 

und nunmehr sechs Sportarten (alpiner und nordischer Skisport, Eis-

schnellauf, Eiskunstlauf, Bob und Eishockey); Deutschlands bisher umfang-

reichste Winter-Olympiamannschaft (sieben Frauen und 70 Männer) er-

kämpft je drei Gold- und Silbermedaillen. 
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25. Februar: Eine neue Stromlinien-Dampflok von Borsig erreicht 

eine Höchstgeschwindigkeit von knapp 200 Stundenkilometern. 

1. März: Inbetriebnahme der Bildtelefonverbindung zwischen Berlin 

und Leipzig. 

Eröffnung der ersten Ausstellung «Entartete Kunst» in München. 

In Berlin wird Erich Engels «Mädchenjahre einer Königin» urauf-

geführt. 

3. März: Arnold Zweig und weitere Emigranten werden ausgebür-

gert. 

14. März: Premiere des Films «Familienparade» mit Curd Jürgens 

in seiner ersten Hauptrolle. 

29. März: Reichstagswahl und Volksabstimmung: Bei einer Beteili-

gung von 99 Prozent entscheiden sich 98,8 Prozent aller Stimmen 

für Hitlers «Einheitsliste» und seine Politik. 

30. März: Nach einem Erlass sind schulische Förderung, Auszeich-

nungen und Stipendien den HJ-Mitgliedern vorzubehalten. 

31. März bis 4. April: Jungfernfahrt des Zeppelins «Hindenburg» 

nach Rio de Janeiro; am 6. Mai startet dieses grösste Starr-Luft-

schiff der Welt (245 Meter lang, 46,8 Meter Maximaldurchmesser, 

Die Kunst der Avantgarde tritt bewusst 

provozierend und antibürgerlich auf, so dass 

es der nationalsozialistischen Propaganda nicht 

schwerfällt, die in breiten Kreisen der Bevölke- 

rung vorhandenen Ressentiments im eigenen, 

vor allem antisemitischen Sinne zu nutzen. 

1937 werden die Bilder auf einer Wanderaus- 

stellung gezeigt, die von etwa drei Millionen 

Besuchern gesehen wird. 
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rund 200’000 Kubikmeter Gasvolumen) mit 50 Passagieren und 56 Besat-

zungsmitgliedern zur ersten Nordatlantik-Überquerung und landet nach 

61,5 Stunden im amerikanischen Lakehurst. 

3. April: Zulassungsverbot für jüdische Tierärzte. 

4. April: Übergabe des ersten Teilabschnitts der Reichsautobahn Berlin-Stet-

tin. 

20. April: Aus Anlass des 47. Hitler-Geburtstags wird in Berlin eine grosse 

Truppenparade mit rund 500 Offizieren und 14’000 Mann, fast 1’000 Pfer-

den und über 1‘500 Fahrzeugen abgehalten. 

Mit der Einrichtung eines «Dankopfers der Nation» will die SA Spendengel-

der für Hitler eintreiben. 

24. April: In Crössinsee, Sonthofen und Vogelsang werden die ersten  

«Ordensburgen» zur Ausbildung von NS-Führungskadern eröffnet. 

2. Mai: Grundsteinlegung für das KdF-Seebad Prora auf Rügen. 

7. Mai: An allen höheren Schulen ausser den Knabengymnasien wird Englisch 

erste Fremdsprache. 

21. Mai: Eröffnung eines 24 Kilometer langen Teilstücks der Reichsautobahn 

Köln-Ruhrgebiet; drei Tage später werden 34 Kilometer der Strecke Mün-

chen-Landesgrenze übergeben. 

26. Mai: Unter gezieltem antikirchlichen Propagandadruck beginnt der erste 

von rund 250 «Sittlichkeitsprozessen» gegen mehr als 1’000 katholische 

Geistliche, Ordens- und Laienbrüder. 

28. Mai: Die «Bekennende Kirche» um Niemöller verurteilt in einer 

Pfingsdenkschrift die nationalsozialistische Rassenpolitik. 

17. Juni: Himmler wird Chef der Deutschen Polizei; ab 30. Juni ist diese in 

das Hauptamt Ordnungspolizei (gesamte uniformierte Polizei) und das 

Hauptamt Sicherheitspolizei (politische Polizei und Kripo) gegliedert. 

19. Juni: Einweihung des ersten Teilabschnitts der Reichsautobahn in Ost-

preußen. 

In New York besiegt das deutsche Box-Idol Schmeling den «braunen Bom-

ber» Joe Louis durch K. o. in der zwölften Runde. 

21. Juni: Mit einem 2:1-Erfolg über Fortuna Düsseldorf wird der 1. FC Nürn-

berg vor 45‘000 Zuschauern neuer deutscher Fussballmeister. 
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Seit er 1930 den Titel Boxweltmeister aller Klassen, wenn auch durch Disqualifikation des Gegners, 

errungen hat, gehört Max Schmeling zu den Idolen der Zeit. Nach seinem Sieg über den farbigen US-

Boxer Joe Louis (1936) versucht die NS-Propaganda den Sportler für ihren Arierkult zu vereinnahmen. 

Nach dem verlorenen Rückkampf (1938) geht Schmeling auf Distanz zum NS-System. 

22. Juni: Für erpresserischen Kindesraub bestimmt ein Gesetz die 

Todesstrafe. 

In Berlin heiratet Gustaf Gründgens die Schauspielerin Marianne 

Hoppe. 

26. Juni: Flugpremiere des weltersten Hubschraubers Fw 61 in Bremen. 

An den Schulen wird der Sportunterricht auf drei Stunden pro Woche 

ausgeweitet. 

1. Juli: Die Arbeitslosenzahl ist auf 1,3 Millionen zurückgegangen. 

Zusätzliche Unterstützungen für kinderreiche Familien. 

In Döberitz bei Berlin wird das von der Wehrmacht errichtete Olympi-

sche Dorf für die XI. Olympiade eingeweiht; es besteht aus festen Ziegel-

häusern mit 38 Speisesälen. 

8. Juli: Eröffnung des Flug- und Luftschiffhafens Frankfurt/M. 

12. Juli: Baubeginn des KZ Sachsenhausen in Oranienburg. 

18. Juli: Gestapo-Runderlass über die Postkontrolle ausländischer Olym-

pia-Teilnehmer. 

20. Juli: Erstmals startet im griechischen Olympia der Olympische Fak-

kellauf; 3331 Sportler tragen die Flamme über 3187 Kilometer nach Ber-

lin, wo sie am 31. Juli eintrifft. 

22. Juli: Der legendäre amerikanische Atlantik-Überflieger (1927) 

Charles A. Lindbergh besucht die Reichshauptstadt. 
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1. August: Hitler eröffnet in Berlin vor rund 100’000 Zuschauern die 

Spiele der XI. Olympiade; mit einer Rekordbeteiligung von 328 

Frauen und 3‘634 Männern aus 49 Ländern finden bis 16. August 

129 Wettbewerbe in 19 Sportarten sowie zahlreiche Rahmenveran-

staltungen mit insgesamt 3,7 Millionen Besuchern statt; die deut-

sche Mannschaft mit 348 Aktiven erkämpft 38 Gold-, 31 Silber- 

und 32 Bronzemedaillen und belegt mit grossem Abstand vor den 

USA und Ungarn den ersten Platz in der Nationenwertung. 

Erstmals bei Olympia wird das Fernsehen eingesetzt; mehr als 

160’000 Menschen erleben in Berliner (25), Leipziger (2) und Pots-

damer (1) «Fernsehstuben» sowie drei in der Reichshauptstadtein-

gerichteten «Gross-Fernsehstellen» (Bildschirmformat 100 x 120 

Zentimeter) bei freiem Eintritt Direktübertragungen der sportli-

chen Höhepunkte (insgesamt 138 Sendestunden); vier elektroni-

sche Kameras sind in den Stadien installiert, darunter als grösste 

ein von Telefunken entwickeltes Ikonoskop, das mit seinen 2,2 Me-

tern Länge als «Fernsehkanone» bezeichnetwird. 

Auch der Rundfunk überträgt die Spiele erstmals direkt, wobei 

rund 3’000 Sendungen in 40 Länder gehen; ein Sonderdienst des 

bei Zeesen in Betrieb genommenen leistungsstärksten Kurzwellen-

senders der Welt verbreitet die aktuellen Nachrichten mit Aus-

nahme von Australien auf allen Kontinenten. 

Insgesamt sind 1‘800 Journalisten aus 58 Staaten akkreditiert. 45 

Kameraleute nehmen die Dreharbeiten zu Leni Riefenstahls zwei-

teiligem Olympia-Dokumentarfilm «Fest der Völker» und «Fest 

der Schönheit» auf und belichten 400 Kilometer(!) Negativmate-

rial; nach aufwendiger Bearbeitung erlebt der monumentale Vier-

Stunden-Streifen erst am 20. April 1938 zu Hitlers 49. Geburtstag 

seine gefeierte Uraufführung. 

Über 2’000 Prostituierte, Bardamen und Tänzerinnen werden laut 

amtlichem Bericht während der Spiele zwangsweise auf Ge-

schlechtskrankheiten untersucht und 350 zwangsbehandelt; von 

den verhafteten Taschendieben gelangen 49 sofort vor ein Schnell-

gericht, das empfindliche Zuchthausstrafen verhängt. 

3. August: Göring in seiner Funktion als Reichsjägermeister ver-  

               bietet die Jagd zu Pferde (Parforcejagd). 
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Erstmals werden aus dem Berliner Olympiastadion mit einer Fernbildkamera Bilder von den Wett-

kämpfen gesendet, die in öffentlichen Fernsehstuben gesehen werden können. 

4. August: Als erster deutscher Farbfilm wird «Das Schönheitsfleckchen» 

uraufgeführt. 

24. August: Verdopplung der Wehrdienstzeit auf zwei Jahre; der 1935 als 

erster rekrutierte Jahrgang 1914 wird nicht entlassen und muss weiter-

dienen. 

31. August: 28 Bergleute fallen einem schweren Grubenunglück in 

Bochum zum Opfer. 

1. September: Für Offiziersbewerber werden an den Schulen Prüfungser-

leichterungen eingeführt. 

Uraufführung des Operetten-Films «Der Bettelstudent» mit Marika 

Rökk und Johannes Heesters. 

26. September: Ein Erlass regelt die Stärke des Reichsarbeitsdienstes 

bis 1939: 300’000 Jungen und 25’000 Mädchen. 

Der Deutsche Gruss (Hitlergruss) wird auch für Geistliche im Ornat zur 

Pflicht. 

1. Oktober: Die Arbeitslosenzahl ist auf rund eine Million zurückgegan-

gen. 

5. Oktober: Freigabe des Rügendamms von Stralsund nach Altefähr für 

den Eisenbahnverkehr. 45 



6. Oktober: Hitler eröffnet das 4. Winterhilfswerk; 1935/36 hat die Ak-

tion 372 Millionen Reichsmark erbracht. 

9. Oktober: Uraufführung des nach einem Roman von Heinrich Spoerl 

gedrehten Lustspielfilms «Wenn wir alle Engel wären» mit Heinz Rüh-

mann. 

10. Oktober: Josef («Sepp») Herberger wird zum Fussball-Reichstrainer 

berufen. 

24. Oktober: Verpflichtung des gesamten Reichsarbeitsdienstes zur 

Hackfruchternte. 

5. November: Im Entwurf eines neuen Strafrechts werden 21 Delikte mit 

der Todesstrafe bedroht. 

19. November: Als erste Tonbandaufnahme wird in Ludwigshafen eine 

von den Londoner Philharmonikern gespielte Mozart-Sinfonie mitge-

schnitten. 

23. November: Dem Publizisten und ehemaligen Herausgeber der 

«Weltbühne», Carl von Ossietzky, wird nachträglich der Friedensnobel-

preis für 1935 zuerkannt, den er jedoch – seit 1933 in KZ-Haft und am 

4. Mai 1938 an deren Folgen verstorben – aufgrund eines Verbots der 

NS-Regierung nicht annehmen darf; am 30. Januar 1937 verfügt Hitler 

die Stiftung eines mit 100’000 Reichsmark dotierten «Deutschen Natio-

nalpreises für Kunst und Wissenschaft» und untersagt zugleich allen 

«Reichsbürgern» die Annahme von Nobelpreisen. 

30. November: Auf Verlangen der Wehrmacht wird die Oberschuldauer 

auf zwölf Jahre verkürzt. 

1. Dezember: Gesetz über die Hitlerjugend, welches die gesamte junge 

Generation zur «Staatsjugend» erklärt und in dieser Organisation «zum 

Dienst am Volk» zusammenfasst; 10- bis 14jährige sind «Jungvolk» bzw. 

«Jungmädel», 14- bis 18jährige HJ bzw. «Bund deutscher Mädel» 

(BDM). 

2. Dezember: Thomas Mann wird die Doktorwürde der Universität Bonn 

und gemeinsam mit weiteren emigrierten Persönlichkeiten die deutsche 

Staatsangehörigkeit bei gleichzeitiger Konfiszierung des Vermögens ab-

erkannt. 

4. Dezember: Im Handel werden Kundenlisten für die Versorgung mit 

Speisefetten eingeführt. 

31. Dezember: Die Statistik registriert für das Jahr 1936 in Deutschland 

rund 610’000 Eheschliessungen, 50’000 Scheidungen und 1‘279‘000 

Lebendgeburten. 
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Nach dem Prinzip Jugend muss durch Jugend geführt werden leisten ältere Mädchen bei wöchentlichen 

Heimabenden oder Fahrten in die nähere Umgebung Erziehungsarbeit an jüngeren. Die Mitgliedschaft 

ist zunächst für Mädchen aus gutem Hause besonders erstrebenswert, sind sie doch hier frei von elterli-

cher Bevormundung. Die Erziehung zu Gehorsam, Pflichterfüllung und Opferbereitschaft deckt sich 

weitgehend mit den Vorstellungen des Bürgertums. 

1937 

1. Januar: Deutschland besitzt mit 8,16 Millionen Rundfunkteilnehmern 

vor England (7,96 Millionen) die in Europa grösste Hörerzahl. 

3. Januar: Der VfB Leipzig besiegt den FC Schalke 04 mit 2:1 im Endspiel 

um den nach dem Reichssportkommissar von Tschammer benannten 

deutschen Fussballpokal. 

10. Januar: Einweihung der Reichsautobahn Berlin-Hannover. 

15. Januar: Himmler bezeichnet in einer Rundfunkansprache die Siche-

rung des Strassenverkehrs sowie den Kampf gegen Homosexualität und 

Abtreibung als wichtigste Polizeiaufgaben. 

26. Januar: Beamte werden gesetzlich zu «unbedingtem Gehorsam und 

äusserster Pflichterfüllung» verpflichtet. 

Das Gesetz «über den Verkehr mit land- und forstwirtschaftlichen 

Grundstücken» bereitet der Bodenspekulation ein Ende; künftig bedarf 

jeder Besitzwechsel einer staatlichen Genehmigung. 47 



31. Januar: Durch einen anhaltenden Kälteeinbruch ist die Ar- 

beitslosenzahl wieder auf 1,9 Millionen gewachsen. 

13. Februar: Zulassungsverbot für jüdische Notare. 

20. Februar: Hitler eröffnet in Berlin die Internationale Auto- 

mobil- und Motorradausstellung und weist auf die Notwendig- 

keit der Schaffung eines «Volkswagens» hin. 

9. März: In einer reichsweiten «Säuberungsaktion» werden Tau- 

sende «Gewohnheitsverbrecher» verhaftet und in Konzentra- 

tionslager eingewiesen. 

18. März: Uraufführung des Lustspielfilms «Die göttliche Jette» 

mit Grethe Weiser in der Hauptrolle. 

20. März: Abschaffung der Gymnasialbildung für Mädchen. 

24. März: Goebbels erklärt das Winterhilfswerk zur Dauerein- 

richtung. 

5. April: Ausgabe der ersten Hitler-Briefmarke; der «Führer» 

reklamiert das «Recht am eigenen Bild» und partizipiert damit 

an den Erlösen der Reichspost. 

10. April: Beginn der deutschen Ausgrabungen im griechischen 

Olympia. 

19. April: Auf der «Ordensburg» Crössinsee wird für Eliteschü- 

ler die erste «Adolf-Hitler-Schule» der HJ eröffnet; im «Jung- 

volk» bewährte «Pimpfe» werden 

nach Abschluss der sechsten Klasse 

an diese Internatsschule delegiert, 

deren Besuch sechs Jahre dauert. 

20. April: Zum 48. «Führer»-Ge- 

burtstag wird eine «Adolf-Hitler- 

Dank»-Stiftung für notleidende 

Parteimitglieder eingerichtet. 

30. April: Die Arbeitslosenzahl hat 

wieder die Millionengrenze unter- 

schritten. 

Anfangs sollten die freiwilligen Spenden für 

das Winterhilfswerk (WHW) dazu beitragen, die 

Not vieler zu lindern. Mit dem Rückgang der 

Arbeitslosigkeit und der Stabilisierung der wirt- 

schaftlichen Lage rückte die Bekundung von 

Gemeinschaftssinn und Opferbereitschaft stärker 

48        in den Vordergrund.  



1. Mai: Emil Jannings erhält den Nationalen Filmpreis. 

3. Mai: Gleichzeitige Grundsteinlegung für 543 HJ-Heime. 

Goebbels ordnet an, dass höhere Beamte aus den Bereichen Propaganda 

und Kultur «nacheinander je zwei Monate als Hilfsarbeiter in Betrieben 

aller Art» tätig werden. 

5. Mai: Das KdF-Schiff «Wilhelm Gustloff» läuft vom Stapel. 

6. Mai: Bei einer neuerlichen Landung in Lakehurst geht der Zeppelin 

«Hindenburg» in Flammen auf; 35 Menschen sterben in dem Inferno. 

8. Mai: Juden wird künftig die Zulassung zur Doktorprüfung verweigert. 

13. Mai: Die Rügendammstrasse zwischen Stralsund und der Insel sowie 

die Reichsautobahn Hamburg-Lübeck werden dem Verkehr übergeben. 

18. Mai: Himmler-Erlass: «Trunkenheit am Steuer und im Strassenver-

kehr wird fortan als kriminelles Verbrechen angesehen und behandelt.» 

5. Juni: Göring kündigt vor dem Reichsluftschutzbund in Berlin die Aus-

gabe von Millionen neuentwickelter «Volksgasmasken» an; sie werden 

Zur psychologischen Vorbereitung auf den Krieg gehören systematische Luftschutzübungen,  

das Propagandafoto will wohl die glückliche Familie als Überlebende im Gaskrieg zeigen. 

 



zwar ausgeliefert, kommen aber nicht zum Einsatz, da der befürchtete Giftgas-

angriff ausbleibt. 

Erster sportlicher Reichswettkampf der HJ. 

8. Juni: Uraufführung von Carl Orffs szenischer Kantate «Carmina Burana» in 

Frankfurt am Main; weitere Vorstellungen der avantgardistischen Komposition 

scheitern am Einspruch der NS-Kulturbehörden. 

20. Juni: Inbetriebnahme der Reichsautobahn Kassel-Göttingen. Mit einem 2:0-

Sieg über den 1. FC Nürnberg wird der FC Schalke 04 zum dritten Mal deutscher 

Fussballmeister. 

21. Juni: Sieben Bergsteiger der zweiten deutschen Nanga-Parbat-Expedition 

werden im Himalaja von einer Lawine getötet. 

1. Juli: Pastor Niemöller wird verhaftet; am 2. März 1938 zu «nur» sieben Mona-

ten Festungshaft und 2’000 Reichsmark Geldstrafe verurteilt, erfolgt dennoch 

schon tags darauf seine Einweisung in das KZ Sachsenhausen, das er ebenso 

überlebt wie ab Juli 1941 bis Kriegsende das Lager Dachau. 

2. Juli: Schulträgern wird die «abgesonderte Beschulung der jüdischen Schüler» 

empfohlen. 

Der von Heinrich Focke konstruierte Hubschrauber Fw 61 stellt mit einer Flug-

höhe von 2‘500 Metern, einer Geschwindigkeit von 122,5 Stundenkilometern 

und einer Flugdauer von einer Stunde und 20 Minuten neue Weltrekorde auf. 

16. Juli: Auf dem Ettersberg bei Weimar beginnen die ersten 149 Häftlinge mit 

dem Ausbau des späteren KZ Buchenwald. 

19. Juli: Bei der Eröffnung der zweiten Ausstellung «Entartete Kunst» in Mün-

chen kündigt Hitler an: «Wir werden von jetzt ab einen unerbittlichen Säube-

rungskrieg führen gegen die letzten Elemente unserer Kulturzersetzung»; die 

Exposition verzeichnet bis zur Schliessung über zwei Millionen Besucher. 

20. Juli: Gesetzliche Sonderbesteuerung für nicht einberufene Wehrpflichtige. 

14. August: Berlin feiert sein 700jähriges Bestehen. 

16. August: Dem Seeflugboot «Nordmeer» gelingt die Atlantiküberquerung. 

23. August: Verbot von Studenten-Mensuren. 

31. August: Die Arbeitslosenzahl ist auf 509’000 gesunken. 

Als erster deutscher Spielfilm mit Zarah Leander wird der Streifen «Zu neuen  

Ufern» uraufgeführt. 
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Bis 1937 scheint die Entwicklung im Deutschen Reich, sowohl politisch als auch wirtschaftlich gesehen, 

positiv im Sinne der Nationalsozialisten zu verlaufen. Auf der Weltausstellung von Paris ist die deutsche 

Technik bewundert worden. Der Sieg in der Arbeitsschlacht hatte zur Vollbeschäftigung geführt. Die 

grosse Mehrheit der deutschen Bevölkerung glaubt an den Aufschwung und lässt es sich, wie hier in der 

Friedrichstrasse, gutgehen. 

4. September: Reichsweite «regelmässige allgemeine Beflaggungstage» 

werden bestimmt: Reichsgründungstag (18. Januar), Tag der nationalen 

Erhebung (30. Januar), Heldengedenktag (fünfter Sonntag vor Ostern), 

Geburtstag des «Führers und Reichskanzlers» (20. April), Nationaler 

Feiertag des deutschen Volkes (1. Mai), Erntedanktag (erster Sonntag 

nach Michaelis). 

6. bis 13. September: 9. Parteitag der NSDAP in Nürnberg; erstmalige 

Verleihung des «Deutschen Nationalpreises für Kunst und Wissen-

schaft» u.a. an den Mediziner Ferdinand Sauerbruch; Hitler legt den 

Grundstein für ein gigantomanisches, 400’000 Menschen fassendes 

«Deutsches Stadion». 

14. September: Boxen, Fussball und Geländesport werden in die Leibes-

erziehung an den Knabenschulen einbezogen. 

4. Oktober: Erlass eines Rahmengesetzes zur monumentalen Neugestal-

tung der Städte Berlin, Hamburg, München, Nürnberg und Stuttgart.
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5. Oktober: Das 5. Winterhilfswerk beginnt; 1936/37 sind 422,8 Millionen Reichs-

mark gespendet worden. 

13. Oktober: Uraufführung des Spielfilms «Der Mustergatte» mit Rühmann in 

der Titelrolle sowie Leny Marenbach, Hans Söhnker und Heli Finkenzeller. 

19. Oktober: Verordnung eines «Reichsschwimmscheins» für die gesamte deut-

sche Jugend. 

31. Oktober: Goebbels eröffnet die «Woche des Buches» in Weimar und prokla-

miert «Buch und Schwert» als Symbole der nationalen Politik. 

3. November: Um den Getreideimport zu verringern, verordnet der «Reichsnähr-

stand», dem Roggenbrotmehl Kartoffel- und dem Weizenbrotmehl Maismehl 

beizumischen. 

30 Länder beteiligen sich an einer unter Schirmherrschaft Görings stehenden 

Jagdausstellung in Berlin. 

4. November: Jüdischen Bürgern wird der Deutsche Gruss (Hitlergruss) unter-

sagt. 

Weimar ist für die Nationalsozialisten ein Ort von symbolischer Bedeutung, wollen sie doch ein 

politisches und propagandistisches Gegengewicht zur Weimarer Republik setzen. Hier, wo die 

NSDAP schon 1930 erstmals ein Ministeramt besetzt hat, ist der Ort, an dem ihre Grossveranstal-

tungen auch international Beachtung finden. 
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8. November: Beginn der rassistischen Ausstellung «Der ewige Jude» in 

München. 

Himmler beklagt in einer Rede die Existenz «entsetzlicher Pantoffelhel-

den» in der SS. 

25. November: Gesetzliche Bestimmungen fördern den Bau weiterer 

Kleinsiedlungen. 

2. Dezember: Erste Verleihung eines «Ehrenbuches für die kinderreiche 

deutsche Familie». 

4. Dezember: Auf dem Zentralflughafen Berlin-Tempelhof wird Richtfest 

gefeiert. 

17. Dezember: Die ersten 2’000 Kilometer der Reichsautobahnen sind 

fertiggestellt. 

31. Dezember: Die Statistik registriert für das Jahr 1937 in Deutschland 

rund 620’000 Eheschliessungen, 47’000 Scheidungen und 1‘277’000  

Lebendgeburten. 

1938 

1. Januar: Mit nunmehr über neun Millionen Rundfunkteilnehmern sind 

abermals binnen Jahresfrist fast eine Million Neuzugänge zu verzeich-

nen. 

7. Januar: Uraufführung des Abenteuerfilms «Der Tiger von Eschnapur» 

in Weimar; die Fortsetzung «Das indische Grabmal» folgt am 28. Januar. 

19. Januar: Für 17- bis 21jährige Mädchen wird das BDM-Werk «Glaube 

und Schönheit» gegründet; in Arbeitsgemeinschaften werden Sport und 

Gymnastik betrieben und Fächer wie Körper- und Gesundheitspflege, 

Hauswirtschaft, Wohn- und Raumgestaltung unterrichtet. 

28. Januar: Bei einem Geschwindigkeits-Rekordversuch auf der Reich-

sautobahn Frankfurt am Main-Darmstadt verunglückt der Rennfahrer 

Bernd Rosemeyer tödlich; der Tacho des zertrümmerten Wagens steht 

auf 430 Stundenkilometern. 

29. Januar: Für höhere Schulen werden acht Klassenstufen festgelegt 

und die wöchentlichen Turnstunden auf fünf vermehrt. Eine vom Chemi-

ker Paul Schlack entwickelte neue Kunstfaser wird als «Perlon» paten-

tiert. 53 



6. Februar: Verbot der Sechs-Tage-Radrennen in Deutschland. 

9. Februar: Reichsweit werden auf öffentlichen Strassen und Plätzen Lautspre-

chersäulen installiert. 

10. Februar: Uraufführung des nach dem gleichnamigen Spoerl-Roman gedreh-

ten Lustspielfilms «Der Maulkorb» mit Elisabeth Flickenschildt und Will Quad-

flieg. 

11. Februar: Erster Reichsberufswettkampf «aller schaffenden Deutschen». 

15. Februar: Unverheiratete Frauen unter 25 Jahren sollen ein Pflichtjahr in der 

Land- oder Hauswirtschaft ableisten. 

16. Februar: Gründung der Bavaria-Filmkunst GmbH in München. 

1. März: Einrichtung einer zentralen Zensur- und Kontrollbehörde für Schulbü-

cher. 

29. März: Das KdF-Schiff «Robert Ley» läuft vom Stapel; sämtliche Zwei- und 

Vierbettkabinen (alle mit Seeblick) sind solide möbliert und mit fliessend Warm-

wasser sowie Klimaanlagen versehen; sparsam ist dagegen die sanitäre Ausstat-

tung: Für mehr als 1‘600 Passagiere stehen lediglich 40 Badezimmer und 100 

Duschen zur Verfügung. 

1. April: Rühmann, Leny Marenbach, Oskar Sima und Albert Florath spielen die 

Hauptrollen in dem Film «Fünf Millionen suchen einen Erben», der in Berlin 

uraufgeführt wird. 

4. April: Reichsschatzanweisungen im Wert von einer Milliarde Reichsmark wer-

den ausgegeben; die Verzinsung beträgt viereinhalb Prozent. 

10. April: Volksabstimmung über den «Anschluss» Österreichs: Im «Altreich» 

stimmen 99 Prozent dafür. 

20. April: Einführung eines Hauswirtschafts-Pflichtjahrs für Abiturientinnen; 

erst nach Ableistung wird das Reifezeugnis ausgehändigt. 

26. April: Jüdische Vermögen über 5’000 Reichsmark werden anmeldepflichtig. 

1. Mai: 54,62 Prozent aller deutschen Haushalte besitzen ein Rundfunkgerät. 

Leni Riefenstahl erhält für ihr zweiteiliges Olympia-Dokumentarwerk den Na-

tionalen Filmpreis und noch im selben Jahr beim Festival von Venedig die Aus-

zeichnung mit dem «Goldenen Löwen von San Marco». 

 

54 



6. Mai: Der HJ wird das «Führersportabzeichen» gestiftet. 

19. Mai: Für den «Volkswohnungsbau» werden zusätzlich 48 Millionen 

Reichsmark bereitgestellt. 

22. Mai: Hitler ordnet die Gründung einer Richard-Wagner-For- 

schungsstätte in Bayreuth an. 

25. Mai: In Düsseldorf wird die Ausstellung «Entartete Musik» eröffnet. 

26. Mai: Grundsteinlegung zum Volkswagenwerk bei Fallersleben, später 

Wolfsburg; erstmals wird der von Ferdinand Porsche konstruierte «KdF-

Wagen» (Volkswagen) der Öffentlichkeit vorgestellt. 

31. Mai: Die Arbeitslosenzahl ist auf 338’000 zurückgegangen. Gesetz zur 

entschädigungslosen Einziehung aller als «entartet» eingestuften Kunst-

werke; der Beschlagnahmung unterliegen rund 5’000 Gemälde und Pla-

stiken sowie 12’000 Grafiken. 

8. Juni: Im Flugwesen werden neue Weltrekorde aufgestellt: Das grösste 

deutsche Verkehrsflugzeug «Grosser Dessauer» erreicht 9‘312 bzw. 

7‘242 Meter Höhe mit 100 bzw. 200 Tonnen Nutzlast, das Jagdflugzeug 

He 100 eine Geschwindigkeit von 634 Stundenkilometern. 

9. Juni: In München wird die Synagoge abgetragen. 

13. bis 18. Juni: In einer reichsweiten Gestapoaktion werden Tausende 

«Asoziale» verhaftet und in Konzentrationslager eingewiesen. 

14. Juni: Nach Plänen von Albert Speer beginnt auf 16 Grossbaustellen 

die architektonische Umgestaltung Berlins. 

1934 beginnt Ferdinand Porsche mit der Entwicklung des Volkswagens, 1936 werden fünf Prototypen 

von Technikern mit Erfolg getestet, die nächsten 30 Wagen testet 1937 die SS. Diese Version von 

1938 gilt als ausgereift. 

 



22. Juni: Das Gesetz «gegen Strassenraub mittels Autofalle» (d.h. über die Fahr-

bahn gespannte Ketten oder Taue) bestimmt die Todesstrafe für dieses gehäuft 

auftretende Delikt, für das Hitler am 19. November 1938 den standgerichtlichen 

Vollzug anweist. Schmeling unterliegt Louis in New York im Kampf um die 

Schwergewichts-Weltmeisterschaft durch K. o. in der ersten Runde. 

23. Juni: Für alle arbeitsfähigen Männer und Frauen erfolgt die Einführung der 

allgemeinen Dienstpflicht. 

26. Juni: Beim Deutschen Derby in Hamburg-Horn wird die Rekord-Einlauf-

quote von 4‘360 Reichsmark für zehn gezahlt. 

1. Juli: Erlass über das sechsklassige Mittelschulwesen. 

3. Juli: Vor 100’000 Zuschauern im Berliner Olympia-Stadion gewinnt Hannover 

96 das Endspiel um die deutsche Fussballmeisterschaft gegen den FC Schalke 04 

mit 4:3 nach Verlängerung. 

10. Juli: Mit einem 23:0-Sieg(!) über die Schweiz wird Deutschland Handball-

Weltmeister. 

12. Juli: Inbetriebnahme der Bildtelefonverbindung zwischen Berlin und Mün-

chen. 

16. Juli: Alle vor dem Ersten Weltkrieg geprägten Goldmünzen werden ausser 

Kurs gesetzt. 

18. Juli: Die gesamte Bevölkerung wird zu Sachleistungen für Wehrzwecke ver-

pflichtet. 

24. Juli: Erstbesteigung der Eiger-Nordwand durch eine deutsch-österreichische 

Seilschaft. 

25. Juli: Jüdischen Ärzten wird die Approbation entzogen. 

31. Juli: Juden dürfen keine «arischen» Erbschaften annehmen. 

1. August: Beginn der Sparaktion für den «KdF-Wagen» (Volkswagen); bei wö-

chentlichen Mindestraten von fünf Reichsmark beträgt der Gesamtpreis 990 

Reichsmark; alle 336’000 Besteller gehen jedoch leer aus, da das neue Werk wäh-

rend des Krieges ausschliesslich Kübelwagen für die Wehrmacht produziert. 

5. August: Fertigstellung des 100’000. «Deutschen Kleinempfängers DKE 1938»; 

das Radio wird für 35 Reichsmark verkauft. 

10. August: Zerstörung der Synagoge in Nürnberg. 

11. August: Das Focke-Wulf-Grossflugzeug «Condor» fliegt in 25 Stunden non-

stop von Berlin nach New York. 

16. August: Für Kleinsiedlungen wird ein zusätzliches Reichsdarlehen von 80 Mil- 

               lionen Reichsmark bereitgestellt. 
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Der seit 1938 produzierte Deutsche Kleinempfänger (DKE) ist weder für den Kurz- noch für den 

Langwellenempfang ausgerüstet. Weil man damit lediglich das Programm der Reichssender und 

mithin die Propagandareden empfangen kann, erhält das Gerät bald den Spitznamen Goebbels- 

Schnauze. 

17. August: Verordnung zur Einführung der jüdischen Zwangsvor-

namen «Sara» bzw. «Israel» (ab 1. Januar 1939). 

29. August: Leihgaben wertvollen deutschen Kunstbesitzes ins Aus-

land werden untersagt. 

31. August: Weiterer Rückgang der Arbeitslosenzahl auf 179’000. 

5. September: Die Flugzeugbauer Ernst Heinkel und Willy Messer-

schmidt, der Automobilkonstrukteur Ferdinand Porsche sowie der 

Generalinspekteur für das deutsche Strassenwesen, Fritz Todt, er-

halten den «Deutschen Nationalpreis für Kunst und Wissenschaft». 

27. September: Berufsverbot für jüdische Rechtsanwälte. 

1. Oktober: Als polizeilicher Inlandsausweis wird für alle erwachsenen 

«Reichsbürger» die «Kennkarte» eingeführt. 

Freigabe des Fernsehempfangs für die Allgemeinheit; Tisch-«Heimfern-

seher» mit einem Bildschirmformat von 20 x 23 Zentimetern kosten 

etwa 800 Reichsmark. 

5. Oktober: Verordnung über die Einbeziehung der Reisepässe von Ju-

den; beschränkte Neuausstellung nur mit dem Aufdruck «J». 57 



30. Oktober: Inbetriebnahme des Mittellandkanals, der insgesamt 465 Kilometer 

langen Wasserstrassenverbindung zwischen Rhein und Elbe. 

1. November: Achtjähriger Volksschul- und anschliessender dreijähriger Berufs-

schulbesuch werden reichseinheitlich zur gesetzlichen Pflicht. 

9. November: Nach einem aus Verzweiflung über die Abschiebung seiner Eltern 

von Deutschland nach Polen verübten Attentat des 17jährigen jüdischen Emi-

granten Herschel Grünspan in der deutschen Botschaft in Paris stirbt Legations-

sekretär Ernst vom Rath; dies wird der NS-Führung zum willkommenen Anlass 

für die «Reichskristallnacht»: Den organisierten Ausschreitungen gegen die Ju-

den fallen über 7‘500 Geschäfte sowie Waren- und Wohnhäuser zum Opfer; 191 

Synagogen werden in Brand gesteckt, weitere 76 vollständig zerstört, desgleichen 

Gemeindehäuser und Friedhofskapellen; 91 Menschen werden sofort ermordet, 

rund 30’000 verhaftet und in die KZ Buchenwald, Dachau und Sachsenhausen 

verschleppt. 

12. November: Den deutschen Juden wird als «Sühneleistung» die Zahlung einer 

Kontribution von einer Milliarde Reichsmark auferlegt; sie werden ausserdem 

zur sofortigen Beseitigung aller «durch die Empörung des Volkes» entstandenen 

Schäden verpflichtet, wobei Versicherungsansprüche «zugunsten des Reichs» 

beschlagnahmt werden (insgesamt etwa 225 Millionen Reichsmark, darunter al-

lein bis zu zehn Millionen für die der Schreckensnacht den Namen gebenden 

Glasschäden). 

Juden unterliegen fortan dem Verbot des Betreibens von Einzelhandelsverkaufs-

stellen, Versandgeschäften, Bestellkontoren und Handwerksbetrieben, der 

Markt- und Messebeteiligung sowie des Besuchs kultureller Veranstaltungen. 

15. November: Jüdische Kinder dürfen keine öffentlichen Schulen besuchen. 

24. November: Uraufführung von Werner Egks Oper «Peer Gynt» in Berlin. 

29. November: «Nichtariern» wird das Halten von Brieftauben verboten. 

30. November: Das Grossflugzeug «Condor» bewältigt die Route Berlin-Hanoi-

Tokio (rund 14’000 Kilometer) in 46,5 Stunden. 
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Der Spielfilm «Tanz auf dem Vulkan» mit Gründgens als Haupt- 

darsteller wird uraufgeführt. 

3. Dezember: Verordnung über den Zwangsverkauf jüdischer 

Geschäfte, Betriebe sowie des Land-, Forst- und Grundeigen- 

tums; zu Tausenden werden die Besitztümer «arisiert». 

Einzug der Führerscheine jüdischer Bürger; Kraftfahrverbot 

im gesamten Reich. 

6. Dezember; Juden wird das Betreten bestimmter Gegenden in 

Berlin untersagt («Judenbann»). 

8. Dezember: Ausschluss der jüdischen Studenten aus Univer- 

sitäten und Hochschulen. 

Himmler verfügt die systematische Erfassung und «erken- 

nungsdienstliche Behandlung» aller Zigeuner. 

15. Dezember: Der 3’000. Kilometer der Reichsautobahnen wird 

feierlich dem Verkehr übergeben. 

16. Dezember: Hitler stiftet das «Ehrenkreuz der Deutschen 

Mutter» (Mutterkreuz); die Auszeichnung, welche die Inschrift 

«Das Kind adelt die Mutter» trägt, wird alljährlich am Mutter- 

tag (zweiter Mai-Sonntag) in drei Klassen verliehen: Bronze ab 

dem vierten, Silber ab dem sechsten, Gold ab dem achten Kind. 

17. bis 19. Dezember: Den Chemikern Otto Hahn und Fritz 

Strassmann gelingt in einer Versuchsreihe erstmals die Uran- 

kernspaltung. 

Das 1934 gegründete Hilfswerk Mutter und Kind 

gehört zum System der NS-Volkswohlfahrt, mit 17 

Millionen Mitgliedern die grösste Massenorgani-

sation nach der DAF. Hilfe und Unterstützung 

wird allerdings ausschliesslich bedürftigen ari-

schen Familien gewährt. 
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21. Dezember: Berufsverbot für «nichtarische» Hebammen. 

31. Dezember: Die Statistik registriert für das Jahr 1938 in 

Deutschland rund 645’000 Eheschliessungen, 50’000 Scheidun-

gen und 1‘349’000 Lebendgeburten. 

1939 

1. Januar: Die Arbeitslosenzahl ist auf 119’000 gesunken. 

Eine neue Arbeitszeitordnung tritt in Kraft; sie erlaubt Schichten 

von zehn bis 14 Stunden Dauer. 

In Deutschland sind 3,63 Millionen Kraftfahrzeuge zugelassen. 

2. Januar: Reichsweite Einrichtung von Postsparkassen in mehr als 

80’000 Postämtern. 

8. Januar: In den Unter- und Mittelstufen der Schulen werden 

Mädchen vom Lateinunterricht ausgeschlossen. 

9. Januar: Etwa 8’000 Bauarbeiter nehmen an der Einweihung der 

neuen Berliner Reichskanzlei teil. 

17. Januar: Berufsverbot für jüdische Zahnärzte, Dentisten und 

Zahntechniker, Tierärzte, Apotheker, Heilpraktiker und Kranken-

pfleger. 

«Nichtariern» wird die Benutzung 

von Schlaf- und Speisewagen un- 

tersagt. 

30. Januar: Vor dem Reichstag kün- 

digt Hitler für den Kriegsfall die 

«Vernichtung der jüdischen Rasse 

in Europa» an. 

1. Februar: Für deutsche Sportler 

Bereits seit 1923 erscheint das antisemitische 

Wochenblatt Der Stürmer. 1933 verzehnfacht 

sich die Auflage auf 20’000 Exemplare 

(1944: 400’000 Expl.). Wegen seiner aggressiven 

Hetze gegen Juden und Farbige ist der offizielle 

Verkauf des Blattes während der Olympiade in 

Berlin untersagt. Seine letzte Ausgabe erscheint 

am 1. Februar 1945. 60 



wird die Beteiligung an Auslandsveranstaltungen genehmigungspflichtig. 

8. Februar: Abschaffung der männlichen Kellner; nach Ansicht Hitlers ist 

dies «die gegebene Arbeit für Frauen und Mädchen». 

19. Februar: Bei den Ski-Weltmeisterschaften in Zakopane gewinnt 

Christl Cranz alle drei alpinen Damenwettbewerbe. 

21. Februar: Edelmetalle, Edelsteine und Perlen aus jüdischem Besitz 

müssen abgeliefert werden. 

Uraufführung des Spielfilms «Bel ami» mit Willi Forst in der Hauptrolle. 

1. März: Erlass über den 9. November: Der Jahrestag des Nazi-Putsches 

von 1923 wird künftig als Staatsfeiertag begangen. 

Die deutschen Konzentrationslager sind mit rund 20’000 Häftlingen be-

legt. 

10. März: Italienisch wird Pflichtfach an den «Adolf-Hitler-Schulen». 

11. März: Juden sind von der Wehrpflicht ausgeschlossen. 

20. März: 4‘800 Werke «Entarteter Kunst» werden in der Berliner Haupt-

feuerwache auf dem Scheiterhafen verbrannt. 

25. März: Alle Jugendlichen zwischen zehn und 18 Jahren werden zum 

Dienst in der HJ verpflichtet; Verstösse können u.a. mit Arrest, Geldbus-

sen sowie Bestrafung der Erziehungsberechtigten geahndet werden. 

5. April: An den Schulen ist Turnen nunmehr Abiturfach. 

19. April; Als neue Berliner Prachtstrasse wird die Ost-West-Achse einge-

weiht; sie ist am darauffolgenden Tag Schauplatz eines mehr als vierstün-

digen Vorbeimarsches an Hitler, der seinen 50. Geburtstag mit dieser 

Heerschau begeht, an der erstmals auch Fallschirmjägereinheiten teil-

nehmen. 

27. April: Ein Jagdflugzeug des Typs Me 109 R verbessert den Geschwin-

digkeits-Weltrekord auf 755,1 Stundenkilometer. 

28. April: In Hamburg wird die Fischerei- und Walfangausstellung «Se-

gen des Meeres» eröffnet; sie soll den einheimischen Verbrauch fördern 

und damit Devisen für Nahrungsmittelimporte einsparen. 

30. April: Jüdische Mieter müssen «arische» Häuser räumen und werden 

in «Judenhäusern» zwangseingewiesen; diese Konzentration in be-  
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stimmten Wohnvierteln ist eine Vorstufe der späteren Ghettoisierung im besetz-

ten Osteuropa und erste Station auf dem Weg zur Deportation. 

7. Mai: Ab sofort gilt auf allen Reichsautobahnen und Landstrassen für PKW und 

Motorräder Tempo 100, in geschlossenen Ortschaften sind 60 Stundenkilome-

ter erlaubt; LKW und Omnibusse dürfen nur 70 bzw. 40 fahren. 

16. Mai: Die erste Deutsche Reichslotterie schüttet Gewinne von 372’000 Reichs-

mark aus. 

17. Mai: Volkszählung: Das «Altreich» (Deutschland ohne die Protektorate Böh-

men und Mähren) hat knapp 70 Millionen Einwohner. 

18. Mai: Ankunft der ersten Häftlinge im neuerrichteten Frauen-KZ Ravens-

brück. 

19. Mai: Der Deutschlandsender nimmt im sächsischen Herzberg eine Sendean-

lage in Betrieb, die mit 325 Metern das höchste Bauwerk Europas ist. 

21. Mai: Erstmals werden rund drei Millionen meist ältere Mütter von vier und 

mehr Kindern mit dem «Ehrenkreuz der Deutschen Mutter» ausgezeichnet; die 

Trägerinnen geniessen Bevorzugungen bei Behördengängen, Veranstaltungen, 

Eisen- und Strassenbahnfahrten und erhalten eine zusätzliche Altersversor-

gung; für HJ-Mitglieder besteht Grusspflicht. 

24. Mai: In Berlin-Wannsee wird die Reichsluftschutzschule eröffnet. 

9. Juni: Das Internationale Olympische Komitee vergibt die 5. Winterspiele 1940 

wieder an Garmisch-Partenkirchen. 

18. Juni: Im Endspiel um die deutsche Fussballmeisterschaft besiegt der FC 

Schalke 04 die Mannschaft von Admira Wien sensationell hoch mit 9:0. 

20. Juni: In Peenemünde startet die He 176 als erstes Flüssigkeitsraketen-Flug-

zeug der Welt. 

28. Juni: Binnen 36 Stunden fliegt eine viermotorige Fw 200 der Deutschen 

Lufthansa von Berlin nach Rio de Janeiro. 

29. Juni: In der deutschen Landwirtschaft sind 113’000 ausländische Gastarbei-

ter, vor allem Slowaken und Italiener, beschäftigt. 

30. Juni: Die NS-Regierung lässt beschlagnahmte Werke der «Entarteten 

Kunst» in einem Luzerner Hotel versteigern. 

62 



3. Juli: Ab sofort müssen alle Häuser mit Luft- und Selbstschutzgeräten 

ausgerüstet sein. 

5. Juli: Sämtliche Lehrer werden Reichsbeamte. 

15. Juli: Rudolf Harbig verbessert den Weltrekord über 800 Meter auf 

1:46,6 Minuten. 

28. Juli: Auf der Berliner Funkausstellung wird der Einheits-Fernseh-

empfänger E 1 mit einer Bildschirmgrösse von 20 x 23 Zentimetern vor-

gestellt; er soll noch vor Weihnachten zum Preis von 650 Reichsmark 

lieferbar sein, geht jedoch wegen des Krieges nicht in Serie. 

15. August: Uraufführung des Tschaikowsky-Spielfilms «Es war eine rau-

schende Ballnacht». 

26. August: Gründung der «Wehrmachtsauskunftstelle für Kriegsverlu-

ste und Kriegsgefangene» in Berlin; noch heute sind in dieser Einrich-

tung über 500 Mitarbeiter tätig. 

27. August: Zur «Sicherstellung des lebenswichtigen Bedarfs des deut-

schen Volkes» werden das Bezugscheinsystem und die stufenweise 

 

Der Krieg, auf den das Land 

längst nicht so gut vorbereitet 

ist, wie die Propaganda glauben 

machen will, verändert den All- 

tag im Reich. Schon seit dem 

27. August 1939 sind bestimmte 

Nahrungsmittel rationiert und 

werden nur gegen Vorlage der 

Reichsfleischkarte, der Reichs- 

brotkarte, der Reichsfettkarte 

u.a. abgegeben. 63 



 

Zwangsrationierung von Lebensmit-

teln beschlossen; «Normalverbrau-

cher» erhalten etwa die Hälfte ihres 

bisherigen Konsums. 

In Rostock wird mit der He 178 das 

erste Strahlturbinenflugzeug der 

Welt vorgestellt. 

28. August: Bis auf weiteres werden 

alle Meisterschaftsspiele im Fuss- 

und Handball sowie in anderen 

Mannschaftssportarten abgesetzt. 

31. August: In Deutschland stehen 

etwa viereinhalb Millionen Solda- 

ten unter Waffen. 

Bevölkerung in Deutschland 

(1933 bis 1939) 

Jahr in Tsd. 

1933 66 027 

1934 66 409 
1935 66 871 

1936 67 349 

1937 67 831 

1938 68 558 

1939 69 286 

1. September: Mit dem Einmarsch der Wehrmacht in Polen beginnt der Zweite 

Weltkrieg. 

Einführung der Verdunklungspflicht bei Fliegeralarm. 

Reichsweit wird das Abhören ausländischer Sender verboten. 



 

Dokumente 

Aus dem Konzept einer Rede des neuen Reichskanzlers  

Adolf Hitler vor den Befehlshabern von Heer und Marine  

über das «Ziel der Gesamtpolitik» (3. Februar 1933) 

Ziel der Gesamtpolitik allein: Wiedergewinnung der poL Macht. Hierauf 

muss gesamte Staatsführung eingestellt werden (alle Ressorts!). 

1. Im Innern. Völlige Umkehrung der gegenwärt, innenpol. Zustände in D. 

Keine Duldung der Betätigung irgendeiner Gesinnung, die dem Ziel ent-

gegensteht (Pazifismus!). Wer sich nicht bekehren lässt, muss gebeugt 

werden. Ausrottung des Marxismus mit Stumpf und Stiel. Einstellung 

der Jugend u. des ganzen Volkes auf den Gedanken, dass nur d. Kampf 

uns retten kann u. diesem Gedanken gegenüber alles zurückzutreten hat. 

(Verwirklicht in d. Millionen d. Nazi-Beweg. Sie wird wachsen.) Ertüch-

tigung der Jugend u. Stärkung des Wehrwillens mit allen Mitteln. Todes-

strafe für Landes- u. Volksverrat. Straffste autoritäre Staatsführung.  

Beseitigung des Krebsschadens der Demokratie! 

2. Nach aussen. Kampf gegen Versailles. Gleichberechtigung in Genf; aber 

zwecklos, wenn Volk nicht auf Wehrwillen eingestellt. Sorge für Bundes-

genossen. 

3. Wirtschaft! Der Bauer muss gerettet werden! Siedlungspolitik! 

Arbeitslosigkeit in Deutschland 

(1933 bis 1939) 

Am 1. Januar Arbeitslose Jahr Arbeitslose 

1933 4 804 428 1937 912 312 

1934 2 718 309 1938 429 461 

1935 2 151 039 1939 119 915 

1936 1 592 655 1939 Juli   38 379 

Künft. Steigerung d. Ausfuhr 

zwecklos. Aufnahmefähigkeit d. 

Welt ist begrenzt, u. Produktion 

ist überall übersteigert. 

Im Siedeln liegt einzige Mögl., 

Arbeitslosenheer z.T. wieder 

einzuspannen. Aber braucht 

Zeit u. radikale Änderung nicht 
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zu erwarten, da Lebensraum für d. Volk zu klein. 

4. Aufbau der Wehrmacht wichtigste Voraussetzung für Erreichung des Ziels: Wie-

dererringung der pol. Macht. Allg. Wehrpflicht muss wieder kommen. Zuvor 

aber muss Staatsführung dafür sorgen, dass die Wehrpflichtigen vor Eintritt 

nicht schon durch Pazif., Marxismus, Bolschewismus vergiftet werden oder nach 

Dienstzeit diesem Gifte verfallen. 

Aus der Rede Hitlers zum 

Auftakt des Reichstagswahlkampfes 

(10. Februar 1933) 

14 Jahre haben die Parteien des Zer- 

falls, des Novembers, der Revolution 

das deutsche Volk geführt und miss- 

handelt. 14 Jahre lang zerstört, zersetzt 

und aufgelöst. Es ist nicht vermessen, 

wenn ich heute vor die Nation hintrete 

und sie beschwöre: Deutsches Volk! 

gib uns vier Jahre Zeit – dann richte 

und urteile über uns! [...] Denn ich 

  
                     
                        
                  

                               

  
                          
                                   
                

  
                                  
                                           

                      
                                 

                                
                                                   

                    
                                             

kann mich nicht lossagen von dem 

                           
                       

                                     

                    
                                        

 
 

 
  

 
                  

 
  
 

 
 Glauben an mein Volk, kann mich 

nicht lossagen von der Überzeugung, 

dass' diese Nation wieder einst aufer- 

stehen wird [...] und hege felsenfest die 

Überzeugung, dass einmal doch die Stunde kommt, in der die 

Millionen, die uns heute verfluchen, dann hinter uns stehen und 

mit uns begrüssen werden das gemeinsam geschaffene, mühsam 

erkämpfte und bitter erworbene neue Deutsche Reich der Grösse 

und Ehre und der Kraft, der Herrlichkeit und der Gerechtigkeit. 

Amen. 

Aus der Verordnung des Reichspräsidenten 

Paul von Hindenburg «zum Schutze von Volk und Staat» 

(28. Februar 1933) 

Auf Grund des Artikels 48 Abs. 2 der Reichsverfassung wird zur 

Abwehr kommunistischer staatsgefährdender Gewaltakte Folgen- 

des verordnet: 
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Am 27. Februar 1933 brennt das Reichstagsgebäude in Berlin. 

Der Reichstagsbrand wird von den 

Nationalsozialisten mit sofort erfolgten 

Schuldzuweisungen für den Reichstags- 

wahlkampf genutzt. Der am 5. März 

gewählte Reichstag tritt in der Potsdamer 

Garnisonkirche zur konstituierenden 

Sitzung zusammen, auf der die Ära des 

Dritten Reiches proklamiert wird. 
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§ 1 Die Artikel 114, 115, 117, 118, 123, 124 und 153 der Verfassung 

des Deutschen Reichs werden bis auf weiteres ausser Kraft gesetzt. Es 

sind daher Beschränkungen der persönlichen Freiheit, des Rechts der 

freien Meinungsäusserung, einschliesslich der Pressefreiheit, des Ver-

eins- und Versammlungsrechts, Eingriffen in das Brief-, Post-, Tele-

graphen- und Fernsprechgeheimnis, Anordnungen von Haussuchun-

gen und von Beschlagnahmen sowie Beschränkungen des Eigentums 

auch ausserhalb der sonst hierfür bestimmten gesetzlichen Grenzen 

zulässig. 

Aus einer Rede von Minister Hermann Göring über den 

«Kampf gegen das Chaos» (3. März 1933) 

Volksgenossen, meine Massnahmen werden nicht angekränkelt sein 

durch irgendwelche juristischen Bedenken. Meine Massnahmen wer-

den nicht angekränkelt sein durch irgendeine Bürokratie. Hier habe 

ich keine Gerechtigkeit zu üben, hier habe ich nur zu vernichten und 

auszurotten, weiter nichts! Dieser Kampf, Volksgenossen, wird ein 

Kampf gegen das Chaos sein, und solch einen Kampf führe ich nicht 

mit polizeilichen Machtmitteln. Das mag ein bürgerlicher Staat getan 

haben. Gewiss, ich werde die staatlichen und polizeilichen Machtmit-

tel bis zum äussersten auch dazu benutzen, meine Herren Kommuni-

sten, damit Sie hier nicht falsche Schlüsse ziehen, aber den Todes-

kampf, in dem ich Euch die Faust in den Nacken setze, führe ich mit 

denen da unten, das sind die Braunhemden. 

Aus der Meldung des «Völkischen Beobachters» über die 

Einrichtung des Konzentrationslagers Dachau  

(21. März 1933) 

Am Mittwoch [22. März 1933] wird in der Nähe von Dachau das erste 

Konzentrationslager mit einem Fassungsvermögen für 5’000 Menschen er-

richtet werden. Hier werden die gesamten kommunistischen und, soweit 

dies notwendig ist, Reichsbanner- und sozialdemokratische Funktionäre, 

die die Sicherheit des Staates gefährden zusammengezogen, da es auf die 

Dauer nicht möglich ist und den Staatsapparat zu sehr belastet, diese Funk-

tionäre in den Gerichtsgefängnissen unterzubringen. Es hat sich gezeigt, 

dass es nicht angängig ist, diese Leute in die Freiheit zu lassen, da sie wei- 

ter hetzen und Unruhe stiften. Im Interesse der Sicherheit des Staates müs- 
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Von der Existenz der Konzentrati-

onslager wollen viele Deutsche 

nichts gewusst haben, das sei Ge-

heimsache der Nazis gewesen. 

Diese Schutzbehauptung wird u.a. 

durch diese Zeitschrift aus dem 

Jahre 1936 erschüttert. 

 

sen wir diese Massnahme treffen ohne Rücksicht auf kleinliche Bedenken. 

Polizei und Innenministerium sind überzeugt, dass sie damit zur Beruhi-

gung der gesamten nationalen Bevölkerung und in ihrem Sinne handeln. 

Aus dem Gesetz «zur Wiederherstellung des Berufsbeamten-

tums» (7. April 1933) 

§ 1 Zur Wiederherstellung eines nationalen Berufsbeamtentums und zur 

Vereinfachung der Verwaltung können Beamte nach Massgabe der folgen-

den Bestimmungen aus dem Amt entlassen werden, auch wenn die nach 

dem geltenden Recht hierfür erforderlichen Voraussetzungen nicht vorlie-

gen [...] 

§ 3 Beamte, die nicht arischer Abstammung sind, sind in den Ruhe-

stand zu versetzen [...] 

§ 4 Beamte, die nach ihrer bisherigen politischen Betätigung nicht die 
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Gewähr dafür bieten, dass sie jederzeit rückhaltlos für den nationalen 

Staat eintreten, können aus dem Dienst entlassen werden. 

Aus einem Bericht des Standesbeamten von Düsseldorf-Ost 

über Vornamensgebungen (7. April 1933) 

Heute erschien in dem mir unterstellten Standesamte ein Parteige-

nosse, der die Geburt seiner Tochter anmeldete und dem Kinde den 

Vornamen «Hitlerine» beilegen wollte. Der mit der Registerführung 

beauftragte Beamte hatte Bedenken, diesen Namen einzutragen, und 

holte meine Entscheidung ein. Ich habe daraufhin die Eintragung die-

ses Namens abgelehnt und dem Parteigenossen nahegelegt, dem Mäd-

chen den Vornamen «Adolfine» zu geben, womit er sich auch einver-

standen erklärt hat [...] 

Da uns Nationalsozialisten der Name unseres Führers viel zu hehr 

und heilig ist, als dass wir ihn dem Missbrauch nationalen Kitsches 

ausliefern lassen, so wäre eine diesbezügliche baldige Entscheidung 

des Herrn Minister des Innern dringend erwünscht. Wenn ein Natio-

nalsozialist seinen Sohn oder seine Tochter nach unserem Führer be-

nennen will, so hat er ja die Möglichkeit, dem Kinde den Vornamen 

«Adolf» oder «Adolfine» beizulegen. 

Aus einem Brief der Schützengesellschaft Lambrecht e.V. 

an «unsern Adolf Hitler» [!] (10. April 1933) 

Aus Freude und Dankbarkeit darüber, dass wir deutsche Schützen an 

der Westmark durch den 14jährigen, unentwegten und heldenmüti-

gen Kampf unseres jetzigen Reichskanzlers Adolf Hitler wieder frei at-

men und Deutschen Schützengeist wieder froh entfalten und den 

Schiesssport ungehindert fördern können, wollen wir an dem kom-

menden Geburtstag unseres unvergleichlichen Führers 

1. unsern Adolf Hitler zum Ehrenschützenmeister ernennen; 

2. eine Ehrenscheibe ausschiessen lassen. Wir wären nun sehr dank-

bar, wenn wir bald Mitteilung darüber bekommen könnten, wie man 

über solche spontanen Ehrungen unseres Helden durch kleinere Kör-

perschaften denkt und ob man in der Umgebung unseres geliebten 

Adolf Hitler glaubt, dass man mit solchen Ehrungen, zumal diese jetzt 

so massenhaft geschehen, eine Freude bereiten kann. 
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Berufs- und Sozialgliederung der 

Erwerbstätigen in Deutschland 

(1933  bis  1939) 

Aus einem Rundschreiben der NSDAP-Stabsleiters Robert 

Ley zur Zerschlagung der Gewerkschaften (21. April 1933) 

Dienstag, den 2. Mai 1933, vormittags 10 Uhr, beginnt die Gleich- 

schaltungsaktion gegen 

die Freien Gewerkschaf- 

ten [...] 

Im Wesentlichsten 

richtet sich die Aktion 

gegen den Allgemeinen 

Deutschen Gewerk- 

schaftsbund (ADGB) 

und den Allgemeinen 

Freien Angestellten- 

bund (AFA-Bund). Was 

darüber hinaus von den 

Freien Gewerkschaften 

abhängig ist, ist dem Er- 

messen der Gauleiter an- 

heimgestellt. 

          
                                         

                                            
                                           
                                     
                 

               

             

                  

                                    
                                         
                                           

                                     

Das Amt Schönheit der Arbeit, eine Unterorganisation der KdF, organisiert zusammen mit der Deut-

schen Arbeitsfront (DAF) Bedingungen für eine effiziente Auslastung von Arbeitskraft und -zeit. 



Verantwortlich für die Durchführung der Gleichschaltungsaktion 

in den einzelnen Gebieten sind die Gauleiter [...] 

SA bzw. SS ist zur Besetzung der Gewerkschaftshäuser und der In-

schutzhaftnahme der in Frage kommenden Persönlichkeiten einzu-

setzen [...] 

Im Reich werden besetzt: 

Die Leitung der Verbände; 

die Gewerkschaftshäuser und Büros der Freien Gewerkschaften, 

die Parteihäuser der SPD, soweit Gewerkschaften dort untergebracht 

sind; 

die Filialen und Zahlungsstellen der «Bank der Arbeiter, Angestell-

ten und Beamten AG»; 

die Bezirksausschüsse der ADGB und des AFA-Bundes; 

die Ortsausschüsse des ADGB und des AFA-Bundes. 

In Schutzhaft werden genommen: 

alle Verbandsvorsitzenden; 

die Bezirkssekretäre und 

die Filialleiter der «Bank der Arbeiter, Angestellten und Beamten 

AG». 

Aus einem Bericht des «Neuköllner Tageblatts» über die  

Bücherverbrennung in Berlin (12. Mai 1933) 

Der Opernplatz war in weitem Umfange abgesperrt und von einer 

dichten Kette von Zuschauern umsäumt. Um 11 Uhr trafen die ersten des 

Zuges im Braunhemd und Couleur, an deren Spitze der neue Ordinarius für 

politische Pädagogik in Berlin, Professor Dr. Alfred Bäumler, marschierte, 

auf dem Opernplatz ein. Sie marschierten auf dem weiten Platz auf und 

warfen ihre Fackeln in den in der Mitte errichteten Scheiterhaufen, auf dem 

die Flammen in wabernder Lohe emporschlugen. Von der Seite der 

Behrenstrasse her beleuchten riesige Scheinwerfer den ganzen Platz. Von 

den Wagen, die das undeutsche Schriftmaterial bis zum Opernplatz in die 

Nähe des Scheiterhaufens gebracht hatten, bildete sich eine lange Kette von 

Studenten, und von Hand zu Hand gingen die Bücher, die dann dem Feuer 

überantwortet wurden. Unter dem Jubel der Menge wurden um 11.20 Uhr 

die ersten Bücher der mehr als zwanzigtausend, die heute auf diesen Schei-

terhaufen als symbolischer Akt verbrannt werden, in die Flammen gewor-

fen. Cand. jur. Herbert Gutjahr ergriff das Wort zu einer kurzen Ansprache 
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Bücherverbrennung auf dem Platz neben der Oper (Unter den Linden) in Berlin. 

an die deutschen Studenten und Volksgenossen. Während der Ver-

brennung der Bücher spielten SA- und SS-Kapellen vaterländische 

Weisen und Marschlieder, bis neun Vertreter der Studentenschaft, de-

nen die Werke nach einzelnen Gebieten zugeteilt waren, mit markan-

ten Worten die Bücher des deutschen Ungeistes dem Feuer übergaben: 

1. Rufer: Gegen Klassenkampf und Materialismus, für Volksgemein-

schaft und idealistische Lebenshaltung! Ich übergebe der Flamme 

die Schriften von Marx und Kautsky. 

2. Rufer: Gegen Dekadenz und moralischen Verfall! Für Zucht und 

Sitte in Familie und Staat! Ich übergebe der Flamme die Schriften 

von Heinrich Mann, Ernst Glaeser und Erich Kästner. 

3. Rufer: Gegen Gesinnungslumperei und politischen Verrat, für Hin-

gabe an Volk und Staat. Ich übergebe der Flamme die Schriften von 

Friedrich Wilhelm Foerster. 

4. Rufer: Gegen seelenzerfasernde Überschätzung des Trieblebens für 

den Adel der menschlichen Seele! Ich übergebe der Flamme die 

Schriften des Sigmund Freud. 

5. Rufer: Gegen Verfälschung unserer Geschichte und Herabwürdi-

gung ihrer grossen Gestalten, für Ehrfurcht vor unserer Vergangen- 
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heit! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Emil Ludwig und 

Werner Hegemann. 

6. Rufer: Gegen volksfremden Journalismus demokratisch-jüdischer 

Prägung, für verantwortungsbewusste Mitarbeit am Werk des na-

tionalen Aufbaus! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Theo-

dor Wolff und Georg Bernhard. 

7. Rufer: Gegen literarischen Verrat am Soldaten des Weltkrieges, für 

Erziehung des Volkes im Geiste der Wahrhaftigkeit! Ich übergebe 

der Flamme die Schriften von Erich Maria Remarque. 

8. Rufer: Gegen dünkelhafte Verhunzung der deutschen Sprache, für 

Pflege des kostbarsten Gutes unseres Volkes! Ich übergebe der 

Flamme die Schriften von Alfred Kerr. 

9. Rufer: Gegen Frechheit und Anmassung, für Achtung und Ehr-

furcht vor dem unsterblichen deutschen Volksgeist! Verschlinge, 

Flamme, auch die Schriften der Tucholsky und Ossietzky. 

Aus einem Brief des «Patentschuhe»-Fabrikanten Heinrich 

Hoffmann aus Bad Kreuznach an Hitler (2. Juni 1933)  

In den letzten drei Jahren wurden meine Patentschuhe von Herren 

und Damen getragen und praktisch ausprobiert, und habe ich zu mei-

ner Freude feststellen müssen, dass die Träger in Zukunft keine ande-

ren Schuhe mehr als nur solche mit meinem Patentverschluss zu tra-

gen wünschen. 

Aus grosser Dankbarkeit zu dem Herrn Reichskanzler möchte ich 

ergebenst den Wunsch aussprechen, dem Herrn Kanzler ebenfalls ein 

paar Schuhe nach meinem Patent als Geschenk anfertigen lassen zu 

dürfen, damit der Herr Reichskanzler sich von dem praktischen Wert 

sowie Schönheit derselben persönlich überzeugen kann. Sollten die 

Schuhe zur vollsten Zufriedenheit des Herrn Kanzler ausfallen, dann 

möchte ich ergebenst bitten, mir zu gestatten, bei Fabrikation der 

Schuhe dieselben als Adolf Hitler-Schuhe bezeichnen und in den Han-

del bringen zu dürfen [...] 

Ich bitte den Herrn Reichskanzler ergebenst um Erfüllung meines 

Wunsches und bitte gleichzeitig, mir mitteilen zu lassen, ob und wann 

ich bei dem Herrn Kanzler Mass für ein Paar Schuhe mit meinem pa-

tentierten Druckknopfverschluss nehmen lassen darf. 
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Aus einem Erinnerungsbericht des KPD-Mitglieds 

Franz Bollfrass über die «Köpenicker Blutwoche»  

(Juni 1933) 

Ich war damals 19 Jahre alt und [...] seit 1932 Mitglied der KPD in 

Köpenick und deshalb bei den Faschisten verhasst. So wurde auch ich 

am 21. Juni 1933 von der SA verhaftet und zur «Vernehmung» zum 

SA-Sturmlokal Demuth in die Elisabethstrasse gebracht [...] 

Hier sass ein SA-Scharführer und nahm die «Personalien» auf. So-

fort war auch einer da, der sich mit meinen Haaren beschäftigte und 

der Meinung war, sie wären zu lang und müssten geschnitten werden. 

Ich glaube, ein Tier behandelt man anders, als ich jetzt behandelt 

wurde. Mir wurden mit dem Gegenstand, es soll eine Schere gewesen 

sein, die Haare ausgerissen, so dass das Blut auf mein Gesicht und 

mein Hemd rann [...] 

Wir mussten jetzt alle unsere Hände in den Nacken legen und wur-

den so durch die Strassen Köpenicks geführt. Als unser Zug an der Lui-

senstrasse vorbeikam, sah ich meine Mutter und wollte zu ihr, was 

aber die SA-Leute verhinderten, indem sie mich zu Boden schlugen 

[...] 

Unser Marsch ging weiter bis zur Lindenstrasse und dann zurück 

zum Lokal Demuth. Hier wurden wir sofort auf den Hof gebracht und 

in drei Gruppen eingeteilt. 

Die Sturmabteilungen (SA), hier bei einem Fackelzug durch die Berliner Innenstadt, waren die Speer-

spitze der Partei und blieben auch nach der Machtübernahme ein gefürchtetes Gewaltinstrument. 

 



Die erste Gruppe wurde mit einer «Verwarnung» sofort entlassen. 

Die zweite und dritte Gruppe mussten im Eiltempo, wie die Nazis es 

nannten, wieder auf den Heuboden. Unsere Gruppe musste zusehen, 

wie die Genossen, gleich ob KPD oder SPD, von den SA-Banditen mit 

Weidenruten und Gummiknüppeln je 25 Schläge auf das nackte Ge-

saäss erhielten. Danach verblieb dann nur noch die Gruppe der «Ver-

hafteten» auf dem Heuboden. Es dauerte nur kurze Zeit, dann wurden 

auch wir über das aufgestellte Feldbettgestell «gelegt». Um die 

Schmerzensschreie zu unterdrücken, presste man unseren Kopf auf 

den Strohsack. Dazu liess einer der Brüder Demuths ein Motorrad lau-

fen, damit das Schreien der Gequälten nicht nach draussen dringen 

sollte [...] 

Nach stundenlangen Quälereien wurden wir in Wäscheautos ver-

laden. Sie SA-Schläger drohten, uns zum Müggelsee zu fahren und 

dort wie junge Hunde zu ersaufen. Vorerst landeten wir jedoch im 

Amtsgerichsgefängnis Köpenick. Hier empfingen uns wiederum be-

soffene Nazis mit lautem Gejohle. Das Aussteigen aus den Autos ging 

ihnen nicht schnell genug, weshalb sie mit den üblichen Gegenstän-

den auf uns einhauten und uns so in die Zellen trieben. Dort hatten 

wir aber nur eine kurze Pause. Bald kamen vier SA-Banditen in meine 

Zelle und brüllten: «Ach, hier ist der Rote Kietz», und sie begannen 

auf mich einzuschlagen. Stunden müssen vergangen sein, ehe ich wie-

der zur Besinnung kam. Vor Schmerzen konnte ich meine Glieder 

nicht bewegen [...] 

Die besoffenen SA-Leute gaben keine Ruhe und begannen die Quä-

lereien immer wieder von neuem. Schliesslich wurden wir aufgefor-

dert, aus den Zellen zu kommen und uns zu waschen, da wir entlassen 

werden sollten. Der Standartenführer Gehrke liess es sich nicht neh-

men, uns selbst zu «verabschieden». Mit den Worten: «Na, nun wisst 

ihr Kommunistenschweine, was los ist», wurden wir zur Tür hinaus-

gestossen [...] 

Ich kam in das Urbankrankenhaus in Neukölln, wo ich aber nach 

acht Tagen auf eigenen Wunsch wieder entlassen wurde. Den Ärzten 

erklärte ich, dass ich zu Hause leichter und besser sterben könne als 

bei ihnen. Zwei Tage später wurde ich jedoch wieder [...] ins Köpenik-

ker Krankenhaus eingewiesen, wo ich annähernd zwei Jahre und 6 

Monate zubrachte. 
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Aus dem Gesetz «gegen die Neubildung von Parteien» 

(14. Juli 1933) 

§ 1 In Deutschland besteht als einzige politische Partei die Nationalsozia-

listische Deutsche Arbeiterpartei. 

§ 2 Wer es unternimmt, den organisatorischen Zusammenhalt einer 

anderen politischen Partei aufrechtzuerhalten oder eine neue politische 

Partei zu bilden, wird, sofern nicht die Tat nach anderen Vorschriften mit 

einer höheren Strafe bedroht ist, mit Zuchthaus bis zu drei Jahren oder mit 

Gefängnis von sechs Monaten bis zu drei Jahren bestraft. 

Aus einem Brief des Gärtnereibesitzers Bruno Koch aus Malen-

te-Gremsmühlen an die Reichskanzlei (1. August 1933) 

Es ist mir geglückt, eine neue wertvolle Erdbeersorte zu züchten. In gros-

ser Verehrung für den Herrn Reichskanzler bitte ich sehr, diese Neuzüch-

tung «Hitler-Erdbeere» nennen zu dürfen. 

Wir haben bereits eine Erdbeere «Hindenburg». 

Aus einem Schreiben des 1. Gestapo-Chefs Rudolf Diels über das 

Abhören Moskauer Rundfunksendungen (4. September 1933) 

Aus den in letzter Zeit vorgelegten Berichten der Staatspolizeistellen ist er-

sichtlich, dass die Moskauer Sendungen des Grosssenders der Komintern 

auf Welle 1482 bzw. auf Kurzwellensender 50 immer wieder zu einer mass- 

losen Hetze gegen die nationale Revolution und die von ihr berufene Regie-

rung benutzt werden. Es ist wiederholt festgestellt worden, dass Besitzer 

                                            
      

                                     

                    

                     
                     
                    
                    
                     
               
                                             

empfangsstarker Radiogeräte 

regelmässig in den Abendstun-

den einen weiteren oder enge-

ren Kreis von Bekannten zum 

Abhören der Moskauer Sen-

dungen in ihrer Wohnung ver-

sammelt haben [...] 

Solange es nicht möglich ist, 

derartige Sendungen mit ande- 
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Ein Rundfunkgerät ist in den dreissiger Jahren bei einem Kaufpreis zwischen 200 RM und 400 RM 

noch ein Luxusartikel. Dank des preiswerten Volksempfängers (1933 = 76 RM, später 59 RM) verfügen 

1941 bereits 65 Prozent der Haushalte über ein Radio. Das Gerät soll zwar nur den Empfang des nächst-

gelegenen Senders ermöglichen, dennoch ist es möglich, auch ausländische Stationen zu hören. Deren 

Empfang wird ab 1939 unter Strafe gestellt. 

ren Mitteln zu unterbinden, erscheint es erforderlich, zum Zwecke der Ab-

schreckung gegen festgestellte Teilnehmer derartiger Zusammenkünfte mit 

aller Schärfe einzuschreiten. Sie sind grundsätzlich als Teilnehmer an gehei-

men kommunistischen Versammlungen in Schutzhaft zu nehmen und unver-

züglich in ein Konzentrationslager zu bringen. 

Aus dem Reichskulturkammer-Gesetz (22. September 1933) 

§ 1 Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda wird beauftragt 

und ermächtigt, die Angehörigen der Tätigkeitszweige, die seinen Aufgaben-

kreis betreffen, in Körperschaften des öffentlichen Rechts zusammenzufas-

sen. 

§ 2 Gemäss § 1 werden errichtet: 1. eine Reichsschrifttumkammer, 2. eine 

Reichspressekammer, 3. eine Reichsrundfunkkammer, 4. eine Reichstheaterkam-

mer, 5. eine Reichsmusikkammer, 6. eine Reichskammer der bildenden Künste [...] 
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§ 5 Die im § 2 bezeichneten Körperschaften werden gemeinsam mit 

der vorläufigen Filmkammer, die den Namen Reichsfilmkammer er-

hält, zu einer Reichskulturkammer vereinigt. Die Reichskulturkam-

mer steht unter der Aufsicht des Reichsministers für Volksaufklärung 

und Propaganda. 

Aus dem Reichserbhof-Gesetz (29. September 1933) 

Die Reichsregierung will unter Sicherung alter deutscher Erbsitte das 

Bauerntum als Blutquelle des deutschen Volkes erhalten. 

Die Bauernhöfe sollen vor Überschuldung und Zersplitterung 

Bauernsiedlung in Deutschland 

(1933 bis 1939) 

Jahr Zahl der 

neuen Höfe 

Bodenbesitz 

(ha) 

Durchschnitts-

grösse (ha) 

1933 4 914 60 297 12,3 

1934 4 931 74 192 15,0 

1935 3 905 68 338 17,5 

1936 3 308 60 358 18,2 

1937 1 894 37 596 19,8 

1938 1 456 27 834 19,1 

1939    798 17 927 22,5 

im Erbgang geschützt 

werden, damit sie dau- 

ernd als Erbe der Sippe 

in der Hand freier Bau- 

ern verbleiben [...] 

Die Reichsregierung 

hat daher das folgende 

Gesetz beschlossen. Die 

Grundgedanken des Ge- 

setzes sind: 

Land- und forstwirt- 

schaftlicher Besitz in der 

Grösse von mindestens 

Das Reichserbhofgesetz (1933) verfügt, dass bäuer- 

liche Wirtschaften über 7,5 Hektar Grösse als 

Erbhöfe nur an Bauern von stammesgleichem Blut 

vererbt werden dürfen. Es ist nicht gestattet, 

sie zu teilen, mit Hypotheken zu belasten oder zu 

verkaufen, was die rentable Bewirtschaftung oft- 

mals sehr behindert. 
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einer Ackernahrung und von höchstens 125 Hektar ist Erbhof, wenn er einer bau-

ernfahigen Person gehört. 

Der Eigentümer des Erbhofs heisst Bauer. 

Bauer kann nur sein, wer deutscher Staatsbürger, deutschen oder stammglei-

chen Blutes und ehrbar ist [...] 

Aus einem Dankschreiben der Reichskanzlei an die Schülerin Gudrun 

Röhm aus Grünberg / Hessen (10. November 1933)  

Liebe Gudrun! 

Dass Du dem Herrn Reichskanzler wiederum eine Spende zur Linderung der Not 

übersandt hast, hat ihn herzlich gefreut. Besonders aber lässt er Dir dafür danken, 

dass Du ihn in Dein Gebet einschliessest. Als äusseres Zeichen des Dankes über-

sende ich Dir ein Bild des Herrn Reichskanzlers und hoffe, dass damit auch Dir 

eine Freude bereitet wird. Deine Spende ist wiederum der Winterhilfe zugeführt 

worden. 

Aus der Entschliessung der Deutschen Christen auf ihrer Kund- 

gebung im Berliner Sportpalast (13. November 1933) 

Ein dauernder Frieden kann hier nur geschaffen werden durch Versetzung oder 

Amtsenthebung aller der Pfarrer, die entweder nicht willens oder nicht fähig sind, 

bei der religiösen Erneuerung unseres Volkes und der Vollendung der deutschen 

Reformation aus dem Geist des Nationalsozialismus führend mitzuwirken [...] 

3. Wir erwarten von unserer Landeskirche, dass sie den Arierparagraphen – ent-

sprechend dem von der Generalsynode beschlossenen Kirchengesetz – schleu-

nigst und ohne Abschwächung durchführt, dass sie darüber hinaus alle fremd-

blütigen evangelischen Christen in besondere Gemeinden ihrer Art zusammen-

fasst und für die Begründung einer judenchristlichen Kirche sorgt. 

4. Wir erwarten, dass unsere Landeskirche als eine deutsche Volkskirche sich frei 

macht von allem Undeutschen in Gottesdienst und Bekenntnis, insbesondere 

vom Alten Testament und seiner jüdischen Lohnmoral. 

5. Wir fordern, dass eine deutsche Volkskirche Ernst macht mit der Verkündung 

der von aller orientalischen Entstellung gereinigten schlichten Frohbotschaft 

und einer heidnischen Jesusgestalt als Grundlage eines artgemässen Christen- 
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Ein grosser Teil der evangelischen Kirche, zu dem auch der Bischof von Berlin und Brandenburg Otto 

Dibelius gehört, sieht nach Hitlers Regierungsantritt zunächst die Chance zu einer Gesinnungsrevolution 

gegen Liberalismus und Bolschewismus. Schnell ändert sich diese Einschätzung; als sich die NS-nahen 

Deutschen Christen für die Übernahme des Führerprinzips und den Arierparagraphen in die Kirche 

aussprechen, entsteht der oppositionelle Pfarrernotbund. 

tums, in deman die Stelle der zerbrechenden Knechtsseele der stolze Mensch 

tritt, der sich als Gotteskind dem Göttlichen in sich und in seinem Volke ver-

pflichtet fühlt. 81 



6. Wir bekennen, dass der einzige wirkliche Gottesdienst für uns der Dienst an un-

seren Volksgenossen ist, und fühlen uns als Kampfgemeinschaft vor unserem 

Gott verpflichtet, mitzubauen an einer wehrhaften und wahrhaften völkischen 

Kirche, in der wir die Vollendung der deutschen Reformation Martin Luthers er-

blicken und die allein dem Totalitätsanspruch des nationalsozialistischen Staates 

gerecht wird. 

Aus einer Rede des Reichsleiters der Deutschen Arbeitsfront,  

Robert Ley, über die «Organisation der Freizeit»  

(24. November 1933) 

Es wäre falsch, dass wir zwar den Arbeitstag bis ins kleinste organisieren, aber die 

16 Stunden Freizeit ungeregelt lassen. Es gilt, in Zukunft auch die Organisation der 

Freizeit durchzuführen, dass sich alle Arbeitsmenschen nach ihrer Werkarbeit wohl 

fühlen und Stunden der Erholung und Erbauung finden. Das dringendste für ein 

Volk sei, dass es seine Nerven stark erhalte. Ein Volk ohne Nerven könnte im Sturm 

des Schicksals nur erliegen. Die Stählung der Nerven und die Gestaltung der Frei-

zeit ist die Aufgabe der Feierabendorganisation «Nach der Arbeit». Dem Menschen 

muss in Zukunft eine grössere Ausspannung gesichert werden. Wer 40 und mehr 

Jahre alt geworden ist, braucht im Jahre seine 3 bis 4 Wochen Urlaub, die Jüngeren 

müssen wenigstens 10 Tage Ferien bekommen [...] 

Wir müssen das Volk heben, emporheben, mit uns heben [...] Genau so, wie wir 

die Seele mit Nahrung versehen, müssen wir auch den Körper stählen. 

Monatliche Renten in Deutschland 

(1933 bis 1939) 

Rentenart 1933 1936 1938 1939 

Durchschnittswerte in RM 
    

Sozialrentner-Fürsorge 16,22 16,37 17,05 16,96 

Invaliden-Witwenrente 21,10 19,30 19,00 19,20 

Invaliden-Rente 33,40 30,90 31,25 32,10 

Angestellten-Rente 56,98 54,69 54,01 68,46 
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Nach dem Willen der NS-Propaganda soll Hitlers Buch Mein Kampf in jedem Haus zu finden sein. 

Ehepaare erhalten auf Anordnung des Reichsministeriums des Innern zur Trauung ein Exemplar der 

Bibel des Dritten Reichs überreicht. Bei dieser Verteilpraxis scheint die mit zehn Millionen Exemplaren 

angegebene Gesamtauflage eher gering. Immerhin kommt der Münchner Parteiverlag der NSDAP mit 

diesem Buch in die Gewinnzone. 

Aus einem Artikel des NS-Literaten Will Vesper über Hitlers 

«Mein Kampf» (November 1933) 

Der deutsche Buchhandel stellt sich für die Buchwoche folgende be-

sondere Aufgabe: Es gibt in Deutschland noch Volksgenossen, Häuser 

und Familien, die des Führers Werk «Mein Kampf» nicht besitzen. 

«Mein Kampf» aber ist das heilige Buch des Nationalsozialismus und 

des neuen Deutschland, das jeder Deutsche besitzen muss. Es ist kein 

Buch zum Durchlesen, sondern ein Buch zum Durcharbeiten und 

Durchleben. Der Buchhandel sorge dafür, dass nach dieser Buchwoche 

«Mein Kampf» in jeder deutschen Familie zu finden ist. 

Aus einem Brief des Vereins Deutscher Teichwirte e.V. 

an den «Führer des neuen Deutschlands»  

(20. Dezember 1933) 

Alljährlich senden die schlesischen Teichwirte dem Reichspräsiden-

ten, Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg, als Zeichen der Ver-

ehrung zum Weihnachtsfest einen schlesischen Spiegelkarpfen. 83 



Die deutschen Teichwirte halten es für selbstverständlich, diese Tradition auf 

den Führer des neuen Deutschlands auszudehnen und bitten Sie, dieses besonders 

gut gelungene Exemplar schlesischer Zucht mit den aufrichtigsten Wünschen zum 

Weihnachtsfest freundlichst annehmen zu wollen. 

[Darauf der doppeldeutige Vermerk der Reichskanzlei: «Karpfen eingegangen»!] 

Aus einem Bericht des «Völkischen Beobachters» über die Richtlinien 

des Reichsinnenministers Wilhelm Frick zur Einführung des  

Deutschen Grusses in den Schulen (21. Dezember 1933) 

Lehrer und Schüler erweisen einander innerhalb und ausserhalb der Schule den 

Deutschen Gruss (Hitlergruss). 

Der Lehrer tritt zu Beginn jeder Unterrichtsstunde vor die stehende Klasse, 

grüsst als erster durch Erheben des rechten Armes und die Worte «Heil Hitler»; die 

Klasse erwidert den Gruss durch Erheben des rechten Armes und die Worte «Heil 

Hitler». Der Lehrer beendet die Schulstunde, nachdem sich die Schüler erhoben 

haben, durch Erheben des rechten Armes und die Worte «Heil Hitler»; die Schüler 

antworten in gleicher Weise. 

Sonst grüssen die Schüler die Mitglieder des Lehrkörpers im Schulbereich nur 

durch Erheben des rechten Armes in angemessener Haltung. 

Wo bisher der katholische Religionsunterricht mit dem Wechselspruch «Gelobt 

sei Jesus Christus» – «In Ewigkeit Amen» begonnen und beendet wurde, ist der 

Deutsche Gruss zu Beginn der Stunde vor, am Ende der Stunde nach dem Wechsel-

spruch zu erweisen. 

Aus dem Gesetz «zur Ordnung der nationalen Arbeit» (20. Januar 1934) 

§ 1 Im Betriebe arbeiten der Unternehmer als Führer des Betriebes, die Angestell-

ten und Arbeiter als Gefolgschaft gemeinsam zur Förderung der Betriebszwecke 

und zum gemeinsamen Nutzen von Volk und Staat. 

§ 2 (1) Der Führer des Betriebes entscheidet der Gefolgschaft gegenüber in allen 

betrieblichen Angelegenheiten, soweit sie durch dieses Gesetz geregelt werden. 
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Aus der Belegschaft wird die Gefolgschaft, aus dem Betriebsleiter der Betriebsfiihrer, so legt es das 

Arbeitsordnungsgesetz von 1934 fest. Die nach militärischen Prinzipien organisierte Werkschar gilt 

als weltanschaulicher Stosstrupp der Deutschen Arbeitsfront im Betrieb. 

Löhne und Gehälter in Deutschland 

(1932 bis 1939) 

                                  

                                                   
                                                     
                                                          
                                                           
                                                    
                                                      
                                                         

(2) Er hat für das Wohl der Gefolgschaft zu sorgen. Diese hat ihm 

die in der Betriebsgemeinschaft begründete Treue zu halten. 
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Aus der «Verfassung der Deutschen Studentenschaft» 

(7. Februar 1934) 

Die Deutsche Studentenschaft ist die Vertretung der Gesamtheit der 

Studenten. Sie steht dafür ein, dass die Studenten ihrer Pflichten in 

Hochschule, Volk und Staat erfüllen. Vor allem hat sie die Studenten 

durch die Verpflichtung zum SA-Dienst und Arbeitsdienst und durch 

politische Schulung zu ehrbewussten und wehrhaften deutschen Män-

nern und zum verantwortungsbereiten selbstlosen Dienst in Volk und 

Staat zu erziehen. Durch lebendige Mitarbeit an den Aufgaben der 

Hochschulen sichert sie die unlösliche Verbundenheit von Volk und 

Hochschule und einen im Volke wurzelnden, an Leib und Seele star-

ken und geistig tüchtigen akademischen Nachwuchs. 

Bildungswesen in Deutschland (1931 bis 1940) 

                                                                      
                                                         

                                                         
                                                          

                                    
                                                  

                                      
                            

         

                                     
              

                                     
                                       

Aus dem Reichslichtspielgesetz (16. Februar 1934) 

§ 1 Spielfilme, die in Deutschland hergestellt werden, müssen vor der Verfilmung 

dem Reichsfilmdramaturgen im Entwurf und im Drehbuch zur Begutachtung ein-

gereicht werden. Spielfilme im Sinne dieses Gesetzes sind Filme, die eine fortlau-

fende Spielhandlung enthalten, um derentwillen sie hergestellt worden sind. 
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Der Spielfilm gilt, wie der 

Rundfunk, als bestens geeignetes 

Mittel zur ideologischen Be- 

einflussung. Nach dem Reichs- 

lichtspielgesetz können Filme 

verboten werden, die national- 

sozialistisches Empfinden 

verletzen, für die besonders wirk- 

samen Streifen wird der Ehren- 

titel Film der Nation kreiert. 

KdF-Kinowagen bringen die 

erwünschten Filme auch dort- 

hin, wo es keine Lichtspiel- 

theater gibt. 

 

§ 2 Der Reichsfilmdramaturg hat folgende Aufgaben: 

1. Die Filmindustrie in allen dramaturgischen Fragen zu unterstützen, 

2. die Filmherstellung bei dem Entwurf (Manuskript) und bei der Umar-

beitung von Filmstoffen zu beraten, 

3. Filmstoffe, Manuskripte und Drehbücher, die ihm [...] vorgelegt wer-

den, daraufhin vorzuprüfen, ob ihre Verfilmung mit den Bestimmun-

gen dieses Gesetzes vereinbar ist, 

4. die Hersteller verbotener Filme bei der Umarbeitung zu beraten, 

5. rechtzeitig zu verhindern, dass Stoffe behandelt werden, die dem Geist 

der Zeit zuwiderlaufen. 

Aus einer Erklärung des Präsidenten des Bundes 

Deutscher Verkehrsverbände und Bäder e. V., Hermann Esser, 

über die Taktik gegenüber jüdischen Kurgästen (April 1934) 

Das nationalsozialistische Ziel in der Judenfrage muss auch im Fremden-

verkehr stets im Auge gehalten werden. Der Jude darf niemals wieder Sub-

jekt weder in der deutschen Politik, noch als Führer in der deutschen Wirt-  
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schaft sein. Es wäre aber töricht, ihn nicht als Objekt in der Wirtschaft zu dulden; 

das heisst auf gut Deutsch: Sein Geld wird genommen [...] 

Wie es selbstverständlich ist, dass wir von jedem Ausländer sein Geld nehmen, 

wenn er es uns geben will, so müssen wir dies bei den Juden tun. Dafür, dass die 

Juden als Kurgäste nicht zu üppig werden, wie es früher vielfach der Fall war und 

einzelnen Plätzen ihren Stempel aufdrücken, werden, wie ich zuversichtlich hoffe, 

schon die örtlichen Instanzen der Bewegung sorgen, die man hierzu in geeigneter 

Form heranziehen soll, falls es irgendwo notwendig ist. Jedenfalls aber muss dafür 

gesorgt werden, dass die zur Zeit wieder ganz erheblich aufflackernde und die deut-

sche Exportwirtschaft und Überseeschiffahrt beunruhigende schädliche Propa-

ganda des Judentums nicht durch ungeschickte öffentliche Äusserungen oder 

durch öffentliche Boykottbefehle noch gefördert wird und neue Anregung erhält. 

Aus einem an Hitler gerichteten Schreiben der Stadtverwaltung  

Niederlahnstein am Rhein über eine beabsichtigte Namensgebung  

(16. Mai 1934) 

Im Herbst vorigen Jahres hatte sich die Stadtverwaltung Niederlahnstein ent-

schlossen, ein 20 ha grosses Gelände umzuroden, um auf diesem Obstkulturen an-

legen zu können [...] 

In dankbarer Würdigung der Verdienste, die Sie, hochverehrter Herr Reichs-

kanzler, sich um das Wohl des deutschen Volkes erworben haben, hat sich die 

Stadtverwaltung Niederlahnstein entschlossen, die durch die umgerodete Waldflä-

che angelegten Obstbaum- und Erdbeerkulturen «Adolf-Hitler-Anlage» zu benen-

nen. 

Den Herrn Reichskanzler und Ehrenbürger der Stadtgemeinde Niederlahnstein 

bitte ich um Zustimmung zu dem Vorhaben. 

Gleichzeitig erlaubt sich der Verkehrsverein Niederlahnstein, Ihnen, hochver-

ehrter Herr Reichskanzler, ein Körbchen frischer Erdbeeren aus der jetzt begon-

nenen neuen Ernte zu übermitteln. 

Aus einer Mitteilung der Deutschen Arbeitsfront über das unbegrün-

dete Fernbleiben von 1.-Mai-Feiern (Juli 1934) 

In den Veröffentlichungen der Deutschen Arbeitsfront wird eine bedeutsame ar-

beitsgerichtliche Erkenntnis mitgeteilt, das unbegründetes Fernbleiben von den 

Betriebsfeierlichkeiten am 1. Mai als Entlassungsgrund bejaht. In der Begründung 
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dieser Entscheidung wird festgestellt, dass die Gekündigten durch ihr 

Fernbleiben von den Betriebsfeiern am 1. Mai eine schwere Verletzung der 

im Arbeitsvertrag begründeten privatrechtlichen Verpflichtung zum Ge-

horsam den Anordnungen des Betriebsführers gegenüber begangen hätten, 

da der Betriebsführer die Gefolgschaft ausdrücklich zum Erscheinen auf-

gefordert habe. 

Beamteneid (20. August 1934) 

Ich schwöre: Ich werde dem Führer des Deutschen Reiches und Volkes, 

Adolf Hitler, treu und gehorsam sein, die Gesetze beachten und meine 

Amtspflichten gewissenhaft erfüllen, so wahr mir Gott helfe. 

Aus einer Rede der Reichsfrauenführerin Gertrud Scholtz- 

Klink auf dem Internationalen Kongress für Hauswirtschafts-

unterricht in Berlin (25. August 1934) 

Die deutsche Frau, wie wir sie uns denken, muss, wenn es die Lage des Vol-

kes fordert, verzichten können auf Luxus und Genuss, sie muss arbeiten 

 

Die NSDAP ist eine Männerpar- 

tei, Frauen bilden darin lediglich 

eine kleine Minderheit. Das 

Werben für die Volksgemein- 

schaft gilt jedoch verstärkt 

diesen Hüterinnen des Hauses, 

ohne die weder das politische 

noch das wirtschaftliche System 

auskommen kann. 89 
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können, geistig und körperlich gesund sein, und sie muss aus dem harten Leben, 

das wir heute zu leben gezwungen sind, ein schönes Leben machen können; sie muss 

zum letzten innerlich um die Nöte und Gefahren, die das Leben unseres Volkes be-

drohen, wissen. Sie muss so sein, dass sie alles, was von ihr gefordert wird, gern tut. 

Sie muss, ich fasse es in einem Wort zusammen, politisch denken können, nicht par-

teipolitisch, nicht politisch im Sinne des politischen Kampfes mit anderen Nationen, 

sondern politisch so, dass sie mitfühlt, mitdenkt, mitopfert mit dem ganzen Volk. 

Aus einem Schreiben des Reichsministers für Luftfahrt, 

Hermann Göring, über den Luftschutz (21. September 1934) 

In Zukunft ist zu erwarten, dass spätestens mit oder vielleicht schon vor der Kriegs-

erklärung Luftbombenangriffe schwerster Art auf die politisch, militärisch, wirt-

schaftlich oder verkehrstechnisch lebenswichtigen Anlagen im Hinterland der 

kriegführenden Staaten erfolgen. Damit wird aber auch die Zivilbevölkerung im In-

nern des Landes, einschliesslich der Frauen und Kinder, unmittelbar der Waffen-

wirkung dieser Luftangriffe ausgesetzt. Besonders ungünstig für das deutsche Volk 

wirkt sich in dieser Hinsicht die zentrale Lage des Reichs in Europa aus, die zur 

Folge hat, dass jede deutsche Stadt den Bombenflugzeugen unserer Nachbarstaaten 

erreichbar ist. 

Es liegt auf der Hand, dass die Wirkung der Luftangriffe umso grösser ist, je dich-

ter sich die Menschen auf verhältnismässig engem Raum zusammendrängen, wie es 

in den grossen Massensiedlungen der Fall ist. Die Grossstädte, die zudem im Allge- 
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meinen gleichzeitig kriegswichtige Nervenzentren des Staates darstellen, 

sind daherin besonders hohem Masse durch Luftangriffe gefährdet [...] 

In Anbetracht aller dieser aus dem Charakter der neuzeitlichen Krieg-

führung sich ergebenden Verhältnisse ist es unerlässlich, bei Anruf des 

Luftschutzes zunächst alle Veranstaltungen zu vermeiden, die mit der Ver-

sammlung grösserer Menschenmengen verbunden sind. 

Aus den Empfehlungen der «Reichsstelle zur Förderung des 

deutschen Schrifttums» über die Einrichtung nationalsozialisti-

scher «Kernbibliotheken» (September 1934) 

Adolf Hitler, Mein Kampf / Adolf Hitler, Die Reden Hitlers für Gleichbe-

rechtigung und Frieden / Houston Stewart Chamberlain, Die Grundlagen 

des 19. Jahrhunderts / Alfred Rosenberg, Der Mythus des 20. Jahrhunderts 

Eine Gliederung der Reichskulturkammer 

(Vorsitzender Goebbels) ist die Reichsschrifttums- 

kammer. Sie veranstaltet alljährlich in Weimar die 

Woche des deutschen Buches zur Propagierung 

von NS-Literatur. 
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Alfred Bäumler, Männerbund und Wissenschaft / Richard Walther Darré, Das Bau-

erntum als Lebensquell der nordischen Rasse / Dr. Joseph Goebbels, Kampf um 

Berlin / Alfred Rosenberg, Blut und Ehre / Graf Ernst zu Reventlow, Nationaler So-

zialismus im neuen Deutschland / Heinrich Hoffmann, Hitler, wie ihn keiner kennt 

/ Ingeborg Wessel, Mein Bruder Horst / Gustav Kossina, Ursprung und Verbreitung 

der Germanen / Dr. Jörg Lechler, Vom Hakenkreuz / Möller van den Bruck, Der 

preußische Stil / Hermann Stegemann, Der Kampf um den Rhein / Wilhelm Ziegler, 

Versailles / Theodor Fritsch, Handbuch der Judenfrage / Dr. med. Julius Schwab 

und Emil Jörns, Rassenhygienische Fibel / Werner Beumelburg, Sperrfeuer um 

Deutschland / Paul Schultze-Naumburg, Kunst und Rasse / Edwin Erich Dwinger, 

Zwischen Weiss und Rot / Hans Johst, Schlageter / Alois Schenzinger, Der Hitler-

junge Quex / Hans Zöberlein, Der Glaube an Deutschland / Hans Grimm, Volk ohne 

Raum / Will Vesper, Das harte Geschlecht 

[Die Liste umfasste insgesamt 100 Buchtitel.] 

Aus der Verordnung Hitlers «über die Deutsche Arbeitsfront»  

(24. Oktober 1934) 

§ 1 Die Deutsche Arbeitsfront ist die Organisation der schaffenden Deutschen der 

Stirn und der Faust. 

In ihr sind insbesondere die Angehörigen der ehemaligen Gewerkschaften, der 

ehemaligen Angestelltenverbände und der ehemaligen Unternehmervereinigung 

als gleichberechtigte Mitglieder zusammengeschlossen [...] 

§ 2 Das Ziel der Deutschen Arbeitsfront ist die Bildung einer wirklichen Volks- 

und Leistungsgemeinschaft aller Deutschen. 

Sie hat dafür zu sorgen, dass jeder einzelne seinen Platz im wirtschaftlichen Le-

ben der Nation in der geistigen und körperlichen Verfassung einnehmen kann, die 

ihn zur höchsten Leistung befähigt und damit den grössten Nutzen für die Volksge-

meinschaft gewährleistet [...] 

§ 4 Die Führung der Deutschen Arbeitsfront hat die NSDAP [...] 

§ 7 Die Deutsche Arbeitsfront hat den Arbeitsfrieden zu sichern, dass bei den 

Betriebsführern das Verständnis für die berechtigten Ansprüche ihrer Gefolgschaft,  
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bei den Gefolgschaften das Verständnis für die Lage und die Möglichkeiten 

ihres Betriebes geschaffen wird [...] 

§ 8 Die Deutsche Arbeitsfront ist die Trägerin der Nationalsozialisti-

schen Gemeinschaft «Kraft durch Freude». 

Die Deutsche Arbeitsfront hat für die Berufsschulung Sorge zu tragen. 

Aus einem Brief der Schriftstellerin Theolinde Zillmer aus 

Leipzig an den «herrlichen, wunderbaren Kameraden»  

(12. November 1934) 

Einen Händedruck von Dir, Adolf Hitler, der für mich wie ein Schicksal ist 

[...] «Hand in Hand», das ist wie ein Schwur, der uns bindet mit Blut und 

deutscher Erde. Es wird dann sein wie ein heiliges Gebet [...] 

Du bist ein herrlicher, wunderbarer Kamerad, und ich verehre nicht 

Deine Grösse, sondern Dein Heldentum und Deine Seele. Man muss Dich 

lieben und schaut auf den Weg, den Du uns so wunderbar vorlebst. Wir lau-

fen Dir nach und stellen uns vor Dich: erst wir, ehe Du sterben darfst! Wenn 

alles hart auf hart geht, wir wollen standhalten. Bis der Schmerz zu Dir 

kommt, hast Du längst wieder einen grossen Gedanken, und Du reisst uns 

mit Grösse aus dem Chaos, in dem die Welt zu gerne sähe, dass wir zu 

Grunde gingen. Wir wissen, dass es hart ist, aber wir wollen auch nie ver-

gessen, dass es ohne Dich viel härter wäre! 

Ich bin zwar nur ein kleines, deutsches Mädel, das hart im Leben stand 

und hart im Leben wurde. Aber mutig genug, Dich zu bitten, mich eine Tee-

länge lang in Deinem Haus oben in Berchtesgaden zu empfangen. Ich werde 

den Tee sehr langsam trinken, denn ich habe Dir sehr viel zu sagen [...] 

Einen herzlichen Händedruck, Adolf Hitler, nun habe ich meine Beichte 

beendet, und ich wünschte, Du würdest nicht vergessen, mir zu schreiben. 

Ergeben Dir und voller Glauben an Dich und Deutschland immer 

Dein kleiner Soldat 
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Aus dem Protokoll einer Beratung bei Reichswirtschaftsminister 

Hjalmar Schacht über die staatliche Lenkung des Im- und Exports  

(13. Dezember 1934) 

Präsident Schacht schneidet sodann das Thema der Rohstoffkredite an [...] Riet-

dorf (industrielle Fettversorgung) bemerkt, dass die Henckelwerke in Düsseldorf 

angefragt hatten, ob sie den Fettgehalt ihres Seifenpulvers (Persil) erhöhen dürf-

ten, wenn sie Fett im Wege von Rohstoffkreditgeschäften hereinholen. Der Antrag 

sei abgelehnt worden. Präsident Schacht erwidert, dass Seife, Seifenpulver, Rasier-

creme usw. nicht lebensnotwendig seien. Zur Not könne man sich auch einmal mit 

Sand waschen [...] Präsident Schacht kommt sodann auf die Frage der Einfuhr aus-

ländischer Fertigwaren zu sprechen. Eine Firma habe den Antrag auf Einfuhr von 

42’000 Badekappen aus England gestellt [...] Was da alles eingeführt würde, das 

sei geradezu fürchterlich [...] Dr. Ungewitter (Chemie) bemerkt, dass er eine ganze 

Reihe Genehmigungen zur Einfuhr von Lippenstiften, Pomaden usw. aus England 

zulassen müsse. Präsident Schacht erwidert, dass man hier mit der Methode der 

Schikane und Sabotage am weitesten käme [...] Hammesfahr (Kautschuk) er-

wähnt, er habe seine Abteilung für englische Fertigwaren nur mit einem Mann be-

setzt. Die Erledigung eines solchen Antrags dauere mindestens sechs Wochen; da-

durch würde sich die Einfuhr in vielen Fällen erübrigen. Präsident Schacht teilt 

den Standpunkt, dass man den Firmen die Einfuhr von Fertigwaren nach Möglich-

keit erschweren sollte [...] Man solle sogar nicht davor zurückschrecken, die Na-

men der Leute, die Badehauben und dergl. einführen, in schwarzen Listen zusam-

menzustellen [...] Diesen Herrschaften müsse man gleich einen Gummistempel auf 

einen gewissen Körperteil drücken. 

Aus dem Buch «Die Hitler-Jugend. Idee und Gestalt» von Reichsju-

gendführer Baldur von Schirach (1934) 

Das Jungvolk erklärt dem Muttersöhnchen den Krieg. Jungvolkerziehung ist Er-

ziehung zur Selbständigkeit. Noch nie gab es eine so grosse Zahl selbständiger Jun-

gen. Sie sehen mit einer gewissen Verachtung auf das herab, was man landläufig 

«Kinder» nennt, und ärgern sich masslos, wenn sie von Erwachsenen selbst so be-

zeichnet werden. Nach ihrer (und auch meiner) Meinung sind Jungvolkjungen eine 

Sache für sich. Mit «Kindern» bezeichnen wir die nichtuniformierten Wesen nied- 
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Zusammensetzung der NSDAP 

(1. Januar 1935) 

Berufsgruppe NSDAP-Mitglieder Politische Leiter (da-

von in Proz.) Proz. des Korps (in Tsd.) (in Proz.) 

Arbeiter 756 30,3 14,9 23,0 

Angestellte 484 19,4 22,9 22,6 

Lehrer 84 3,4 39,3 7,1 

Beamte 

(ohne Lehrer) 223 9,0 28,0 10,5 
Selbständige 475 19,0 20,0 14,7 

Bauern 255 10,2 28,1 19,5 

Sonstige 80 3,2 - 2,6 

Erwerbstätige 2‘358 94,5 - - 

Insgesamt 2‘495   100,0 -  100,0 

Berufsgruppe Gesellschaft NSDAP 

 

Arbeiter 

(in Tsd.) 

14‘950 

(in Proz.) 

46,3 

(in Proz.) 

5,1 

 

Angestellte 4‘032 12,5   12,0 
 

Lehrer 286 0,9   29,4 
 

Beamte 

(ohne Lehrer) 1‘195 3,7     18,7 

 

Selbständige 3‘180 9,8   14,9  

Bauern 2‘123 6,6   12,0  

Sonstige 6‘350 20,2 1,2 
 

Erwerbstätige 32‘296   100,0 7,3  

Insgesamt 65‘218 - 3,8 
 

Beispiel: 84‘000 Lehrer gehörten der NSDAP an; sie stellten 3,4 Pro-

zent der Mitglieder. 39,3 Prozent von ihnen waren als Politischer Leiter 

tätig, was sie mit 7,1 Prozent am Korps (der Gesamtzahl) der Politi-

schen Leiter beteiligte. In der Gesellschaft gab es damals 286‘000 Leh-

rer (0,9 Prozent der Erwerbstätigen). 29,4 Prozent davon waren 

NSDAP-Mitglied – fast jeder dritte! Dagegen war nur jeder zwanzigste 

Arbeiter Mitglied der NSDAP. 
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riger Altersstufen, die noch nie einen Heimabend oder einen Ausmarsch mitge-

macht haben [...] 

Oh, ein Pimpf versteht schon etwas von der Welt! Wenn er unterwegs seine Ho-

sen zerrissen hat, näht er sie selbst wieder zusammen. Geht es nicht anders, dann 

mit Bindfaden. Kinder pflegen in ähnlichen Situationen zu heulen und nach der 

Mutter zu schreien. Pimpfe sind auf sich selbst gestellt. Kinder verreisen nur in 

Begleitung Erwachsener. Pimpfe gehen mit ihrem Führer auf Fahrt. Andere Eltern 

sprechen von ihrem Kinde, die Pimpfeneltern aber reden von ihrem Sohn. «Mein 

Sohn, der Pimpf!» In diesem Satz liegt diese tiefe Wandlung unserer Jugend. 

Aus einem Bericht der «Weser-Zeitung» über die Abschaffung der 

Eintänzer (16. Januar 1935) 

Mit dem 1. Januar hat in Deutschland das Gigolosystem ein Ende gefunden. Wer-

den die tanzlustigen Damen ihm auch ein wenig nachtrauern, im Interesse der 

Manneswürde ist der Entschluss der Regierung entschieden zu begrüssen. Eintän-

zer zu sein war kein Beruf, im besten Fall ein Nebenberuf. Verlangt wurde kava-

liermässiges Auftreten, gute Erscheinung, flottes Tanzen, ein guter Smoking, Un-

terhaltungsgabe, womöglich in mehreren Sprachen – und geboten wurden dafür 

drei Mark. Der Beruf des Eintänzers war alles andere, nur nicht romantisch, viel-

mehr ein ganz nüchternes Geschäft mit genau geregelten Praktiken. 

Aus einer Rede des Reichskriegsministers Werner von Blomberg über 

die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht (17. März 1935) 

Indem die Reichsregierung am gestrigen Tag das Gesetz über den Aufbau der deut-

schen Wehrmacht verkündete, mit dem die allgemeine Wehrpflicht wieder einge-

führt wird, ist die Grundlage für die Sicherheit des Reichs geschaffen. Für das in-

nen- und aussenpolitische Leben unseres Volkes aber ist die deutsche Wehrmacht 

im Begriff, wieder das zu werden, was sie einst war und was sie sein muss: nach 

innen eine Schule der Nation für die Erziehung unserer Jugend im Geiste der 

Wehrhaftigkeit und opferbereiter Vaterlandsliebe, nach aussen der völlig gleich-

berechtigte und gleichbefähigte Hüter und Wächter des Reichs. [...] 
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Neben Elternhaus und Schule ist von den Nationalsozialisten die Hitlerjugend (HJ) als dritter Erzie-

hungsträger gesetzt. Das Deutsche Jungvolk (Jungen von 10-14 Jahren), auch Pimpfe genannt, und die 

eigentliche HJ (Jungen von 14-18) werden zeitig an das Tragen von Uniformen und das Laufen im 

Gleichschritt gewöhnt. 1943 wird aus HJ-Führern und Absolventen von Wehrertüchtigungslagern die 

12. SS-Panzerdivision Hitlerjugend gebildet, die infolge mangelhafter Ausbildung und fehlender Erfah-

rung im Sommer 1944 in der Normandie fast vollständig aufgerieben wird. 

Parteigenossen der NSDAP, deren Mitgliedsnummer niedriger als 100‘000 liegt, die mithin deutlich vor 

1933 beigetreten sind, erhalten von Hitler persönlich das Goldene Parteiabzeichen überreicht. 1935 gibt 

es 22‘282 Träger dieses NS-Ehrenzeichens. 
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Aus der Rundfunkansprache Goebbels’ zu Hitlers 46. Geburtstag 

(20. April 1935) 

Heute, zum Geburtstag des Führers, ist es, glaube ich, an der Zeit, den Menschen 

Hitler mit dem ganzen Zauber seiner Persönlichkeit, mit der geheimnisvollen 

Magie und der eindringlichen Kraft seines individuellen Wirkens dem ganzen 

Volk vor Augen zu stellen [...] 

Dieses ganze Volk hängt ihm nicht nur mit Verehrung, sondern mit tiefer, 

herzlicher Liebe an, weil es das Gefühl hat, dass es zu ihm gehört, Fleisch aus 

seinem Fleische und Geist aus seinem Geiste ist [...] Aus dem Volke ist er gekom-

men, und im Volke ist er geblieben [...] Die Kleinsten nahen ihm mit freundlicher 

Zutraulichkeit, weil sie empfinden, dass er ihr Freund und Beschützer ist. Das 

ganze Volk aber liebt ihn, weil es sich in seiner Hand geborgen fühlt wie ein Kind 

im Arm der Mutter. 

Dieser Mann ist fanatisch von seiner Sache besessen. Er hat ihr Glück und 

Privatleben geopfert. Es gibt für ihn nichts anderes als das Werk, das ihn erfüllt 

und dem er als getreuester Arbeiter am Reich in innerer Demut dient [...] 

Gebe ein gütiges Schicksal, [...] dass noch viele Jahrzehnte hindurch die Na-

tion unter seiner Führung den Weg zu neuer Freiheit, Grösse und Macht fortset-

zen kann. Das ist der aufrichtigste und heisseste Wunsch, den heute das ganze 

deutsche Volk ihm in Dankbarkeit zu Füssen legt. Und wie wir, die eng um ihn 

versammelt stehen, so sagt es zu dieser Stunde der letzte Mann im fernsten Dorf: 

«Was er war, das ist er, und was er ist, das soll er bleiben: Unser Hitler!» 

Aus einer Denkschrift Schachts für Hitler über Praktiken 

der Gestapo (3. Mai 1935) 

Kein ernsthafter Politiker wird die Tätigkeit der Gestapo bei der Abwehr kom-

munistischer und anderer staatsfeindlicher Bestrebungen entbehren wollen. Die Tä-

tigkeit der Gestapo greift aber weit über dieses Gebiet hinaus, und es finden zahlreiche 

Verhaftungen, Überführungen ins Konzentrationslager etc. statt, oftmals, ohne dass 

der Betreffende überhaupt erfährt, warum er verhaftet ist, und leider auch oft, ohne 

dass überhaupt irgendeine Schuld, sondern vielmehr nur ein Verdacht vorliegt. Der 

Innenminister erlässt zwar Verordnungen, nach denen solche Verhaftungen nicht  
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vorgenommen werden dürfen, aber er setzt sich damit nur der Lächerlich-

keit aus, denn die Gestapo macht sich aus solchen Verordnungen nichts [...] 

Das gegenteilige Verfahren der Gestapo trägt uns in der ganzen Welt 

Verachtung ein. Diese Verachtung steigert sich zur offenen Feindschaft, 

wenn die Gestapo, wie es geschehen ist, ihren Arm unter Verletzung des 

internationalen Rechtes nach anderen Ländern ausstreckt [...] 

Muss das alles so gemacht werden? Im Kern ist das, was das Dritte Reich 

wünscht und braucht, unanfechtbar. Warum muss man also die Durchfüh-

rung in Formen und Methoden vornehmen, die uns die Feindseligkeit der 

von uns so dringend benötigten Auslandsmärkte einträgt! 

Aus einem an das Reichsinnenministerium gerichteten  

Schreiben des Präsidenten des Organisationskomitees  

für die 4. Olympischen Winterspiele, Karl Ritter von Halt,  

über antisemitische Propaganda in Garmisch-Partenkirchen 

(14. Mai 1935) 

Mit wachsender Sorge beobachte ich in Garmisch-Partenkirchen eine plan-

mässig einsetzende antisemitische Propaganda [...] Ich sehe seit vergange-

nem Samstag an allen möglichen Stellen in Garmisch-Partenkirchen grosse 

Tafeln angebracht mit Inschrift «Juden sind hier unerwünscht». Der Leiter 

der Deutschen Arbeitsfront in Garmisch hat in einer Hotelier-Versamm-

lung zum Ausdruck gebracht, dass jeder Gaststättenbesitzer aus der Partei 

ausgeschlossen würde, der einen Juden als Gast aufnehme. Sofern er nicht 

Parteigenosse wäre, würde mit anderen Mitteln gegen ihn vorgegangen 

werden. 

Ich könnte diese Beispiele durch eine Unzahl von Episoden vervollstän-

digen, die sich in G.-P. ereignet haben. Dabei scheint man zu vergessen, 

dass G.-P. 1936 der Schauplatz der Olympischen Winterspiele sein soll. Alle 

Nationen sind eingeladen, und alle haben zugesagt. Exzellenz Lewald und 

ich einerseits und der Reichssportführer anderseits haben unter ausdrück-

licher Billigung des Reichsinnenministeriums dem Internationalen Olym-

pischen Komitee und verschiedenen Führern nationaler ausländischer Ver-

bände (ich erinnere an die schriftlichen Zusagen, die Brundage gegeben  
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wurden) das Versprechen gegeben, dass alles vermieden werden soll, was zu einer 

Störung anlässlich einer evtl. Teilnahme von jüdischen Sportlern anderer Nationen 

führen könnte. Wenn die Propaganda in dieser Form weitergeführt wird, dann wird 

die Bevölkerung von Garmisch-Partenkirchen bis 1936 so aufgeputscht sein, dass 

sie wahllos jeden jüdisch Aussehenden angreift und verletzt. Dabei kann es passie-

ren, dass Ausländer, die jüdisch aussehen und gar keine Juden sind, beleidigt wer-

den [...] 

Wenn in G.-P. die geringste Störung passiert, dann – darüber sind wir uns doch 

alle im Klaren – können die Olympischen Spiele in Berlin nicht durchgeführt wer-

den [...] Für uns Deutsche wäre das ein ungeheurer Prestigeverlust, und der Führer 

würde die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen. 

Aus dem «Reichsarbeitsdienst-Gesetz» (26. Juni 1935) 

Abschnitt I 

§ 1 (1) Der Reichsarbeitsdienst ist Ehrendienst am deutschen Volk. 

(2) Alle jungen Deutschen beiderlei Geschlechts sind verpflichtet, ihrem Volk im 

Reichsarbeitsdienst zu dienen. 

(3) Der Reichsarbeitsdienst soll die deutsche Jugend im Geiste des Nationalso-

zialismus zur Volksgemeinschaft und zur wahren Arbeitsauffassung, vor allem zur 

gebührenden Achtung der Handarbeit erziehen. 

(4) Der Reichsarbeitsdienst ist zur Durchführung gemeinnütziger Arbeiten be-

stimmt [...] 

Abschnitt II 

§ 3 (1) Der Führer und Reichskanzler bestimmt die Zahl der alljährlich einzuberu-

fenen Dienstpflichtigen und setzt die Dauer der Dienstzeit fest. 

(2) Die Dienstpflicht beginnt frühestens nach vollendetem 18. und endet späte-

stens mit Vollendung des 25. Lebensjahres [...] 

§7 (1) Zum Reichsarbeitsdienst kann nicht zugelassen werden, wer nichtarischer 

Abstammung ist oder mit einer Person nichtarischer Abstammung verheiratet ist 

[...] 

Aus einem Schreiben Leys an Hitler über die Erhöhung 

der Lebensmittelpreise (15. August 1935) 

Die Aufwärtsbewegung der Preise hat in den letzten Tagen eine Entwicklung ge-

nommen, die stärkste Unruhe hervorgerufen hat. 
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Die Idee zu einem Reichsarbeitsdienst (RAD) hat Hitler schon vor dem Machtantritt entwickeln lassen, 

seit 1935 gibt es dafür die gesetzliche Grundlage. 1939 leisten 350‘000 junge Männer sechs Monate 

lang den Ehrendienst am deutschen Volke. Der RAD gehört jedoch nicht zur Parteistruktur der 

NSDAP. 

Von allen Seiten und aus allen Teilen des Reichs häufen sich die Kla-

gen gerade über ein Emporschnellen der Lebensmittelpreise zu einer 

für den Arbeiter fast unerschwinglichen Höhe [...] 

Einzelhandelspreise 

                         
      

                          

                          
                        
                               

                        
                       
              

Zwingt schon die Preispolitik des 

Reichsnährstands mit ihrer nivellie- 

renden Tendenz und der dadurch be- 

dingten Verschiebung der Lebenshal- 

tungskosten zwischen Stadt und Land 

ohnedies in absehbarer Zeit zu Folge- 

rungen in der Lohngestaltung, so ist 

eine unmittelbare Auswirkung auf die 

Löhne unvermeidbar, wenn der hier 

kurz angedeuteten Preisentwicklung 

nicht schnellstens Einhalt geboten 

wird. 101 



Aus dem «Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der 

deutschen Ehre» (15. September 1935) 

§ 1 1. Eheschliessung zwischen Juden und Staatsangehörigen deut-

schen oder artverwandten Blutes sind verboten. Trotzdem geschlos-

sene Ehen sind nichtig, auch wenn sie zur Umgehung dieses Gesetzes 

im Auslande geschlossen sind [...] 

§ 2 Ausserehelicher Verkehr zwischen Juden und Staatsangehö-

rigen deutschen oder artverwandten Blutes ist verboten. 

§ 3 Juden dürfen weibliche Staatsangehörige deutscher oder art-

verwandten Blutes unter 45 Jahren nicht in ihrem Haushalt beschäf-

tigen. 

§ 4 1. Juden ist das Hissen der Reichs- und Nationalflagge und das 

Zeigen der Reichsfarben verboten [...] 

Aus einem Bericht des «Völkischen Beobachters» über das 

Verbot des «Niggerjazz» im Rundfunk (13. Oktober 1935) 

Der Redner [Reichssendeleiter Eugen Hadamovsky] erinnerte darauf-

hin an die zersetzende Tätigkeit des kulturbolschewistischen Juden-

tums gerade im deutschen Rundfunkwesen und fuhr fort: 

«Nachdem wir heute zwei Jahre lang mit diesen Kulturbolschewi-

sten aufgeräumt haben und Stein an Stein fugten, um in unserem Volk 

das verschüttete Bewusstsein für die deutschen Kulturwerte wieder zu 

wecken, wollen wir auch mit den noch in unserer Unterhaltungs- und 

Tanzmusik verbliebenen zersetzenden Elementen Schluss machen. 

Dieses Verbot ist kein Symptom für eine irgendwie geartete Auslands-

feindschaft des deutschen Rundfunks, vielmehr reicht der deutsche 

Rundfunk allen Völkern die Hand zum freundschaftlichen Kultur- 

und Kunstaustausch. Was aber zersetzend ist und die Grundlage un-

serer ganzen Kultur zerstört, das werden wir ablehnen. 

Wir werden dabei ganze Arbeit leisten. 

Der Nigger jazz ist von heute ab im deutschen Rundfunk endgültig 

ausgeschaltet.» 

Aus einer Pressemitteilung über das erste in Berlin gefällte 

Urteil wegen «Rassenschande» (17. Dezember 1935) 

Die Strafkammer beim Landgericht Berlin verurteilt den 43 Jahre al-

ten Juden Otto Jaffe aus Berlin wegen Rassenschande (§ 2 des Geset- 
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Seit 1935 die Nürnberger Gesetze in Kraft getreten sind, gilt Rassenschande als ein Straftatbestand, der 

sexuelle Kontakte und erst recht Mischehen zwischen Juden und Staatsangehörigen deutschen oder art-

verwandten Blutes verbietet. Verstösse gegen das Blutschutzgesetz werden zunächst, wie hier 1935 in 

Hamburg, öffentlich angeprangert, später werden die Beschuldigten, zumeist jüdische Frauen, im KZ 

ermordet. 

zes zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre) mit 

einem Jahre und drei Monaten Gefängnis [...] 

Der verurteilte Jude hatte eine arische Frau kennengelernt und war 

mit ihr ein eheähnliches Verhältnis eingegangen, dem ein Kind ent-

sprossen ist. Auch nach Erlass des Gesetzes vom 15. September d. J., 

das auf dem diesjährigen Nürnberger Parteitag verkündet wurde, 

blieb der von dem Juden und der artvergessenen Frau gemeinsam ge-

führte Haushalt bestehen. In voller Kenntnis der gesetzlichen Bestim-

mungen wurde, wie vor der Strafkammer zugegeben wurde, das ver-

brecherische Verhältnis fortgesetzt. 
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Aus einer Schrift des SS-Hauptamtes beim Reichsführer SS 

über «Untermenschentum» (1935) 

Der Untermensch – jene biologisch scheinbar völlig gleichgeartete 

Naturschöpfung mit Händen, Füssen und einer Art von Gehirn, mit 

Augen und Mund, ist doch eine ganz andere, eine furchtbare Kreatur, 

ist nur ein Wurf zum Menschen hin, mit menschenähnlichen Ge-

sichtszügen – geistig, seelisch jedoch tieferstehender als jedes Tier. Im 

Inneren dieses Menschen ein grausames Chaos wilder, hemmungslo-

ser Leidenschaften: namenloser Zerstörungswille, primitivste Begier-

de, unverhüllteste Gemeinheit. 

Untermensch – sonst nicht! [...] 

Aber auch der Untermensch lebte. Er hasste das Werk des anderen. 

Er wütete dagegen, heimlich als Dieb, öffentlich als Lästerer, als Mör-

der. Er gesellte sich zu seinesgleichen. 

Die Bestie rief die Bestie. – 

Nie wahrte der Untermensch Frieden, nie gab er Ruhe. Denn er 

brauchte das Halbdunkle, das Chaos. 

Er scheute das Licht des kulturellen Fortschritts. 

Er brauchte zur Selbsterhaltung den Sumpf, die Hölle, nicht aber 

die Sonne. – 

Und diese Unterwelt der Untermenschen fand ihren Führer: – den 

ewigen Juden! 

Aus einer Mitteilung der Deutschen Reichspost über Vorbe-

reitungen von Fernsehübertragungen zur XI. Olympiade in 

Berlin (25. Januar 1936) 

Die Deutsche Reichspost trifft zur Zeit im Einvernehmen mit dem Or-

ganisationskomitee der Olympischen Spiele Vorbereitungen, um eine 

Übertragung der wichtigsten Ereignisse der Olympischen Spiele auf 

den Berliner Fernsehsender zu ermöglichen. Es ist das erstemal, dass 

bei einer grossen Veranstaltung unter freiem Himmel Fernseh-Repor-

tagen in grossem Umfange unternommen werden. In den öffentlichen 

Berliner Fernsehstellen werden dann die Sportfreunde, die keine Ein-

trittskarte zum Stadion mehr erhalten konnten, Gelegenheit haben, in 

der gleichen Sekunde, wo im Stadion die Ereignisse abrollen, das le-

bende Abbild davon mitzuerleben. 
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Aus einem zusammenfassenden Bericht des Bilderalbums 

«Die Olympischen Spiele 1936» über die 4. Olympischen 

Winterspiele in Garmisch-Partenkirchen  

(6. bis 16. Februar 1936) 

Hoch über dem Werdenfelser Land leuchtete die Flamme Olympias. 

Am grossen Mast im Skistadion weht die Olympische Flagge. Als die 

jungen Sportmannschaften von 28 Nationen hinter ihren Fahnen ins 

Stadion einmarschiert waren und Adolf Hitler, der Führer und Kanz-

ler des neuen Deutschlands, die 4. Olympischen Winterspiele 1936 in 

Garmisch-Partenkirchen für eröffnet erklärte, haben wir diese Zei-

chen des olympischen Friedenswillens angebracht [...] 

 

Zu Füssen dieser Symbole wickelten sich an zehn herrlichen Tagen 

eines wunderbaren Festes die spannendsten Wettkämpfe ab, die je-

mals bei einem Winterolympia ausgetragen wurden, einer Organisa-

tion gehorchend, die ebenfalls beispiellos war und nur schwer jemals 

zu übertreffen sein wird. Das eindrucksvolle Bild dieser weihevollen 

Minuten wird allen unvergessen bleiben, denen es vergönnt war, der 

feierlichen Zeremonie beizuwohnen. Da standen die Abgesandten der 

Sportnationen hinter ihren Fahnenträgern und Führern, die Hand 

zum Schwur erhoben, unbeweglich und ernst. Nur wenige von ihnen 

kannten das Land, das ihnen olympisches Gastrecht gewährte; was sie 

 

wussten, war oftmals hässlich verdreht 

zu ihren Ohren gekommen. Aber jetzt 

fühlten sie, dass dieses Land und seine 

Bevölkerung nichts anderes sein woll-

te[n] als der freigebige Gastgeber einer 

friedlichen olympischen Gemeinschaft 

[...] Jedes Wort dieser Zeremonie ist im 

Olympischen Protokoll genau festgelegt 

worden, dennoch haben Teilnehmer und 

Organisatoren genügend Raum, sich frei 

und individuell zu entfalten. Das wussten  

 

 

Lieblinge der Deutschen sind Maxie Herber und 

Ernst Beier, welche bei den Winterspielen in 

Garmisch-Partenkirchen die Goldmedaille im 

Paarlaufen gewonnen haben. 
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unsere olympischen Gäste, und sie taten freiwillig, was niemand von 

ihnen fordern durfte und wollte: Zum ersten Mal entboten Briten und 

Franzosen ihrem Gastgeber bei einer offiziellen Veranstaltung den 

Deutschen Gruss. Spontaner Jubel durchbrauste die olympische 

Stätte, denn die Menge erkannte, was hier in einer vielsagenden Geste 

entgegenkommend zum Ausdruck kam. Olympia verwischt Grenzen 

und künstliche Schranken [...] 

Es war nicht nur das grösste, sondern auch das schönste Olympia 

in der Reihe der Winterspiele, ein herrliches Vorspiel kommender, 

noch grösserer Tage, die in den Spielen der XI. Olympiade Berlin 1936 

nunmehr mit bester Zuversicht erwartet werden dürfen. 

Aus einer Rede Leys über ein geplantes «Riesenseebad»  

auf Rügen (18. Februar 1936) 

Die Idee dieses Seebads ist vom Führer selbst. Er sagte mir eines Ta-

ges, dass man nach seiner Meinung ein Riesenseebad bauen müsse. 

Die Arbeiter würden sich in den vorhandenen Bädern doch nicht rest-

los wohl fühlen. Die Umgebung und der ganze Kreis sei ihnen fremd 

und es fehle ihnen dort auch ausserordentlich viel. Wenn sie in das 

neue Seebad kämen, dann müssen sie dort schon alles vorfinden, was 

man zum Badeleben braucht. Dies waren die Gründe, weshalb mir der 

Führer den Auftrag gab, ein eigenes «Kraft-durch-Freude»-Seebad zu 

schaffen, das das Gewaltigste und Grösste von allem bisher Dagewe-

senen werden müsse. 

Der Führer gab auch gleichzeitig an, dass das Bad 20‘000 Betten 

haben müsse. Alles soll so eingerichtet werden, dass man das Ganze 

im Falle eines Krieges auch als Lazarett verwenden kann. Wichtig für 

die Gesamtlage ist die Führung der Eisenbahn, denn es sollen jeden 

Tag 2‘000 Menschen an- und 2‘000 Menschen abtransportiert wer-

den. 

Ferner ist es der Wunsch des Führers, dass in der Mitte des Seeba-

des ein grosses Festhaus entsteht und dass alle Bauten sauber, zweck-

mässig und schön gestaltet werden. Das Gelände [in Binz] haben wir 

schon gekauft. 

Wenn der Mensch in das Seebad kommt, dann muss er sofort seine 

Vergangenheit vergessen. Ich möchte es so einrichten, dass er in einen 

Trubel hineinkommt, der ihm den Atem nimmt, dass er vor lauter Mu-

sik, Tanz, Ins-Theater-Gehen usw. nicht zu sich selbst kommt. Bisher 
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brauchte man schon allein 7 Tage, um sich einzuleben und mit ande-

ren Menschen Fühlung zu bekommen, 7 Tage konnte man sich erho-

len, und die letzten 7 Tage musste man sich schon wieder an die zu-

künftigen Sorgen des Alltags gewöhnen. Das darf hier nicht sein. Von 

der ersten Stunde an muss der Mensch von der berauschenden Umge-

bung befangen werden bis zur letzten Sekunde, wenn er in den Zug 

steigt. Das ist auch der Wunsch des Führers, und wir wollen daher das 

Bad mit allem ausstatten, was es überhaupt gibt, mit Theater, Kino, 

Kabarett, Musik, Tanzflächen usw. [...] 

Das Gemeinschaftshaus soll auf Wunsch des Führers alle Men-

schen fassen. Ferner soll auf der Düne eine breite, befestigte Prome-

nade angeordnet werden. Ein Teil davon soll überdacht oder als Wan-

delhalle vorgesehen werden. Wir möchten dann ausserdem noch ei-

nen kleinen Hafen oder eine Mole, um unseren «Kraft-durch-Freu-

de»-Schiffen, mit denen wir später einen Seebäderdienst einrichten 

wollen, das Anlegen zu ermöglichen. Dann müssen Sie [die ausführen-

den Architekten] überlegen, wie die Menschen am schnellsten aus den 

Häusern ans Meer gelangen können. Ich habe da an Rutschbahnen 

und Rolltreppen gedacht. 

Aus einem Lagebericht der Staatspolizeistelle Berlin über 

Verbitterung in der Bevölkerung (6. März 1936) 

Zu grösseren Besorgnissen gibt die Stimmung in der Bevölkerung hin-

sichtlich der innerpolitischen Zustände Anlass. [...] In weiten Kreisen 

herrscht eine ausgesprochene Verbitterung [...] 

Die schlechte Stimmung ist zwar nicht immer ohne weiteres er-

kennbar, weil jeder sich überwacht fühlt. Im engen Kreis wird aber 

überall geschimpft. Bezeichnend ist, dass der deutsche Gruss 

Sozialausgaben in Deutschland 

(1933 bis 1937) 

Jahr in Mrd. RM 

1933 2,3 

1934 1,4 

1935 1,3 

1936 0,9 

1937 0,4 

«Heil Hitler!» nur noch von wenigen 

angewandt wird. Man kann sich tage- 

lang in der Stadt aufhalten, ohne den 

deutschen Gruss zu hören, es sei denn 

von Beamten im Amte oder in Uni- 

form oder von Leuten aus der Provinz. 

In persönlichen Gesprächen in allen 

Kreisen und Ständen fällt immer wie- 

der der Satz «So kann es nicht lange 

weitergehen» [...] 107 



Während eines Besuches in 

Hamburg (1934) begrüsst Hitler 

eine Abordnung von Kriegsblin-

den aus dem Ersten Weltkrieg. 

Ein wahrheitsgetreuer Stimmungsbericht kann auch nicht an der 

Tatsache vorbeigehen, dass das Vertrauen der Bevölkerung zu der Per-

sönlichkeit des Führers z. Zt. eine Krise durchmacht. Man sagt, dem 

Führer könne es doch nicht entgehen, wie sich die menschlichen Un-

zulänglichkeiten einer Reihe seiner Unterführer auswirkten; es könne 

ihm nicht entgehen, wie sich bald dieser, bald jener eine grosse Villa 

baue, wie einzelne seiner Mitarbeiter einen auf die Volksmasse gera-

dezu aufreizend wirkenden Luxus treiben. 

Aus dem Programm der Jugendabordnungen des 

«Reichsnährstandes» zu Hitlers 47. Geburtstag 

(20. April 1936) 

Die Kinder, Jungbauern und Jungbäuerinnen erscheinen alle in 

Tracht. Die Mädels haben kleine Blumensträusse in der Hand. 

Die kleine Sprecherin hat einen grösseren Blumenstrauss, den sie 

dem Führer nach Beendigung ihres Spruches überreicht. 
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Text des Spruches: 

Lieber Führer! 

Wir Buben und Mädchen von deutschen Bauernhöfen sind heute zu 

Dir gekommen. Vater und Mutter und alle Nachbarn des Dorfes lassen 

Dich durch uns schön grüssen. Sie haben Dich alle herzlich lieb und 

wünschen Dir mit uns alles, alles Gute zum Geburtstag. 

Vater sagte uns, Du hast einen grossen Hof. Der ist so gross wie die 

Höfe aller Bauern zusammen. Und der Hof, den Vater hat, ist nur ein 

ganz kleiner Teil von Deinem grossen Hof. Der grosse Hof, sagt Vater, 

ist unser Deutschland, und Du bist der Bauer in diesem grossen Hof. 

Und dieser grosse Hof, sagt Vater, ist sehr krank gewesen. Fremde 

Nachbarn haben ihn vor langer Zeit einmal überfallen und haben Dei-

nem Hof die Pferde und Rinder und das Korn weggenommen. Du aber 

hast alles wieder gut gemacht. 

Vater und Mutter und alle Nachbarn sind stolz auf Dich, Sie haben 

uns gesagt, wir müssen Dich recht, recht lieb haben, so lieb wie wir 

Vater und Mutter haben. Und wenn wir einmal so gross sind wie Du 

bist, sollen wir unseren Hof ebenso schön führen wie Du Deinen gros-

sen Hof – unser Deutschland – führst. 

So, und jetzt musst Du mit uns ein bisschen lustig sein. Kommt, wir 

wollen unserem Führer ein Liedchen singen. 

Zeitdauer des Spruches: 2 Minuten. 

Danach singen die Kinder alle das Liedchen: 

Lieber guter Führer, 

Wie haben wir Dich lieb, 

Mit unsren kleinen Händen 

Woll’n wir Dir Blumen schenken,  

Hab Du auch uns dann lieb. 

Lieber guter Führer, 

Wie haben wir Dich lieb, 

In unserm kleinen Herzchen 

Hast Du das schönste Plätzchen,  

Wie haben wir Dich lieb. 

Zeitdauer des Liedes: 1,5 Minuten 



Aus einer Stellungnahme der Reichsgruppe Industrie zum 

«vorläufigen Referentenentwurf zum Gesetz über Kinder-

arbeit usw.» (5. Mai 1936) 

Grundsätzlich begrüsst die Reichsgruppe Industrie die im Vorspruch 

des Referentenentwurfs enthaltenen Grundgedanken. Es wird nicht 

verkannt, dass aus vielfachen Erwägungen heraus weitere Schutzbe-

stimmungen für die noch in der Entwicklung begriffenen und deshalb 

noch nicht volleistungsfähigen Jahresklassen der Jugendlichen gebo-

ten sind [...] 

Auf der anderen Seite muss jedoch die Gewähr gegeben sein, dass 

im Interesse der Jugendlichen geschaffene Bestimmungen sich nicht 

in ihrer letzten Auswirkung gegen die Jugendlichen wenden, und es 

muss weiter Bedacht genommen werden, jegliche durch eine Über-

spannung der Schutzbestimmungen eintretende übermässige Behin-

derung der Betriebe zu vermeiden. 

Die aus diesen Erwägungen gegen den Entwurf zu erhebenden Be-

denken richten sich insbesondere gegen die Heraufsetzung des 

Schutzalters auf 18 Jahre, die Einrechnung der Berufsschulzeit in die 

tägliche bzw. Wochenarbeitszeit, die Höchstgrenze für Arbeitszeitver-

längerung, die Ruhepausen, den Arbeitsschluss vor Sonn- und Feier-

tagen und die Sonntagsarfbeitsruhe]. 

Kapitalkonzentration in Deutschland 

(1932 bis 1941) 

(in Mill. RM) 1932 1935 1938 1941 

Zahl der AG und GmbH 15‘990 27‘936 18‘999 17‘220 

Summe der Roh-Gewinne  903 2‘528 5‘349 8‘732 

Auszüge aus Tagesanweisungen der Reichspressekonferenz 

zur XI. Olympiade (18. bis 25. Juli 1936) 

18. Juli: Über die Versorgung der Reichshauptstadt mit Lebensmitteln 

während der Olympischen Spiele soll [...] nicht mehr berichtet wer-

den. 

22. Juli: Während der Olympischen Spiele sollen Berichte über 

Rassenschande-Prozesse auf ein Mindestmass beschränkt werden. 

110 25. Juli: Es wird noch einmal an die Pflicht der deutschen Presse 



erinnert, während [...] der Olympischen Spiele keine Angriffe gegen 

ausländische Sitten und Gebräuche zu richten. Die Chinesen haben 

sich in Berlin schon zweimal beschwert. 

Aus einem Bericht des Bilderalbums «Die Olympischen 

Spiele 1936» über die Eröffnungsfeier der Spiele der 

XI. Olympiade in Berlin (1. August 1936) 

Der Uhrzeiger am Marathontor rückt auf die vierte Nachmittags-

stunde. Nach und nach versinken die Geräusche wie das Wasser im 

 

Wüstensand, der Flügelschlag einer grossen historischen Stunde 

schwingt in der Luft. 

Fanfarenstösse zerreissen die Stille, Adolf Hitler, Führer des Rei- 

ches, Schirmherr der Olympischen Spiele, schreitet über die Stufen 

der Treppe, die neben dem Marathontor in den Innenraum führt 

[...] Deutschland und seine Gäste erheben sich, und ein unermess- 

licher Jubelsturm braust als Gruss zum Himmel. Die Arme der Mas- 

sen recken sich, als wollen sie in dieser Minute sagen: Du hast uns 

und der Welt ein neues Wunder geschenkt. Ein kleines Mädchen 

überreicht dem Führer einen Blumenstrauss als Gruss der Jugend. 

Unter den Klängen des Huldigungsmarsches von Wagner steigt 

der Führer die Treppe der Ehrentribüne empor. Auf seinem Platz 

angekommen, grüsst er sein Volk. Die 

deutschen Hymnen erklingen, und 

stehend singt das deutsche Volk seine 

Lieder. 

Exzellenz Dr. Lewald, der Präsident 

des Olympischen Organisationskomi- 

tees, betritt die Rednertribüne. Sein 

erster Gruss und Dank gilt aus beweg- 

tem Herzen dem Führer. Er spricht von 

der herrlichen Olympiaidee, die in der 

Flamme des Feuers so unvergleichli- 

chen Ausdruck gefunden hat [gemeint 

ist der erstmals durchgeführte Olym- 

pische Fackellauf]. Er gedenkt der 

Das Gefühl von deutscher Grösse erhält einen 

Dämpfer, als die deutsche 4 x 100-m-Staffel der 

Frauen, in Führung liegend, beim letzten Wech- 

sel den Stab verliert und ausscheidet. 111 



3‘000 Sportler, die durch sieben Länder seine Glut von Olympia nach 

Berlin getragen haben [...], dann bittet er den Führer, die Spiele zu 

eröffnen. Adolf Hitler tritt ans Mikrofon. Fest und klar steht die 

Stimme im Raum: «Ich erkläre die Spiele in Berlin zur Feier der XI. 

Olympiade neuer Zeitrechnung als eröffnet.» 

Die olympische Glocke ruft ihren ehernen Gruss in die Welt. Die 

Kanonen donnern den Salut. Durch das Stadion flattert der Schwarm 

unzähliger Tauben, um die Kunde auf ihren Fittichen in die Welt zu 

tragen [...] Langsam steigt am Hauptmast die olympische Fahne em-

por. Als letzter Läufer des grössten Staffellaufes aller Zeiten trägt 

Schilgen sein heiliges Feuer zur Schale über dem Marathontor empor, 

und die olympische Hymne von Richard Strauss jubelt in neuen Fest-

klängen zum Himmel. 

Aus der Reihe der griechischen Kämpfer tritt Spyridon Louis, der 

Marathonsieger von 1896, und überreicht dem Führer einen Oliven-

zweig, den er in dem heiligen Hain von Olympia gepflückt hat. Ver-

gangenheit und Gegenwart reichen sich die Hand, die grossen Ideale 

der Menschen überbrücken die Jahrtausende. 

Die Fahnenträger der Nationen schliessen sich um die Rednertri-

büne zum Halbkreis zusammen. Rudolf Ismayr, der Olympiasieger 

[im Gewichtheben] von 1932, spricht für alle den Olympischen Eid. 

Händels «Hallelujah» breitet über das festliche Bild den feierlichen 

Ausklang. Langsam ziehen die Nationen, noch einmal vom Jubel der 

Massen [etwa 100’000 Zuschauer] begrüsst, dem Marathontor zu und 

entschwinden den Blicken. 

Um 18 Uhr ist die grösste sportliche Feier der Neuzeit beendet. Der 

Führer harrt, bis der letzte Mann die Kampfstätte verlassen hat. Ein 

herrlicher Tag neigt sich seinem Ende zu. 

Aus einem deutsch- und englischsprachigen Berliner Flug-

blatt der illegalen Deutschen Volksfront an die «Olympia-

Gäste» (August 1936) 

Die Anwesenheit vieler tausender Gäste aus dem Auslande gelegent-

lich der Olympiade gibt uns heute Veranlassung, einige Worte an Sie 

zu richten: Was sehen die Sportler und Gäste der ganzen Welt in 

Deutschland? 

Ein von Adolf Hitler gewünschtes Prachtstadion, die herrlichsten 

Sportanlagen, das olympische Dorf, Prachtbauten und Prachtstrassen 

in und um Berlin, kurz gesagt, eine Umgebung, die bei dem flüchtigen 
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Beobachter den Eindruck erwecken muss, dass Deutschland das Land 

des Wohlstandes, das Land des inneren und äusseren Friedens und 

der Freiheit sei. 

Was sollen die Sportler und Gäste der ganzen Welt hier nicht se-

hen? Sie sollen nicht das armselige Dasein der werktätigen Massen in 

Deutschland kennenlernen [...] 

Es gibt in Deutschland: Keine Pressefreiheit. Keine Organisations-

freiheit. Keine Meinungsfreiheit! 

Wer wagen sollte, sich offen gegen irgendeine Massnahme der fa-

schistisch-reaktionären Hitler-Regierung auszusprechen, ist bedroht 

mit Konzentrationslager, Zuchthaus und Tod [...] Der Sport wird in 

Deutschland besonders zur Militarisierung der Jugend verwendet, 

und die Sportvereine stehen unter Aufsicht der Regierung oder der des 

Reichssportführers [...] 

Gewiss hat die Arbeitslosigkeit abgenommen, aber das war nur 

möglich durch eine fieberhafte Aufrüstung, wie sie die Welt noch nie 

sah. Diese Aufrüstung bedroht den Frieden Europas und der Welt. 

Aus einem Tagebucheintrag des Romanisten Victor  

Klemperer über die XI. Olympiade (13. August 1936) 

Die Olympiade, die nun zu Ende geht, ist mir doppelt zuwider. 1. Als 

irrsinnige Überschätzung des Sports; die Ehre eines Volkes hängt da-

von ab, ob ein Volksgenosse zehn Zentimeter höher springt als alle an-

deren. Übrigens ist ein Neger aus USA am allerhöchsten gesprungen, 

und die silberne Fechtmedaille für Deutschland hat die Jüdin Helene 

Meyer gewonnen (ich weiss nicht, wo die grössere Schamlosigkeit 

liegt, in ihrem Auftreten als Deutsche des Dritten Reichs oder darin, 

dass ihre Leistung für das Dritte Reich in Anspruch genommen wird) 

[...] Und 2. ist mir die Olympiade so verhasst, weil sie nicht eine Sache 

des Sports ist – bei uns meine ich –, sondern ganz und gar ein politi-

sches Unternehmen. «Deutsche Renaissance durch Hitler» las ich 

neulich. Immerfort wird dem Volk und den Fremden eingetrichtert, 

dass man hier den Aufschwung, die Blüte, den neuen Geist, die Einig-

keit, Festigkeit und Herrlichkeit, natürlich auch den friedlichen, die 

ganze Welt liebevoll umfassenden Geist des Dritten Reiches sehe. Die 

Sprechchöre sind (für die Dauer der Olympiade) Verbotenjudenhetze, 

kriegerische Töne, alles Anrüchige ist aus den Zeitungen verschwun- 
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Bei der Olympiade 1936 erringen die deutschen Ruderer in fünf von sieben Bootsklassen 

die Goldmedaille, hier der Vierer ohne Steuermann. 

den, bis zum 16. August, und ebensolange hängen überall Tag und 

Nacht die Hakenkreuzfahnen. In englisch geschriebenen Artikeln wer-

den «Unsere Gäste» immer wieder darauf hingewiesen, wie friedlich 

und freudig es bei uns zugehe, während in Spanien [gemeint ist der 

gerade ausgebrochene Bürgerkrieg] «kommunistische Horden» Raub 

und Totschlag begingen. Und alles haben wir in Hülle und Fülle. Aber 

der Schlächter hier und der Gemüsehändler klagen über Warennot 

und Teuerung, weil alles nach Berlin gesandt werden müsse. Und die 

«Hunderttausende» in Berlin sind durch «Kraft durch Freude» her-

angeschafft; die Ausländer, vor denen «Deutschland wie ein offenes 

Buch» aufgeschlagen liegen soll – aber wer hat denn die aufgeschlage-

nen Stellen ausgewählt und vorbereitet? –, sind nicht mehr zahlreich, 

und die Berliner Zimmervermieter klagen. 

Aus einem Artikel der Zeitschrift «Volk und Rasse» über 

«rassekundliche Beobachtungen an den Olympiakämpfern» 

(September 1936) 

Die grosse Heerschau sporttreibender Nationen, die sich anlässlich 

der XI. Olympiade in Berlin versammelt hatte, bot [...] auch dem Ras-

senforscher die Gelegenheit zu einer Unzahl wertvoller Feststellungen 

[...] Als Rassenforscher musste man es nur bedauern, dass diese selten 

günstige Gelegenheit, so viele Vertreter fremder Rassen beisammen zu 

sehen, nicht auch durch eine gründliche wissenschaftliche Untersu-

chung ausgenützt werden konnte. Das dank jüdischer Hetze im Aus- 
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lande verbreitete Misstrauen gegenüber allen rassenkundlichen und 

rassenpflegerischen Bestrebungen des deutschen Volkes zwang hier zu 

grösster Zurückhaltung und Rücksichtnahme auf unsere ausländi-

schen Gäste. Ausserdem war die zur Verfügung stehende Zeit recht 

kurz. 

Aus einer Rede Görings über den Vierjahresplan  

(28. Oktober 1936) 

Es ist selbstverständlich, dass man gewisse Einschränkungen auf sich 

nehmen muss, wenn man Grosses erreichen will. Und darum wende 

ich mich an die deutschen Hausfrauen. Eine grosse Verantwortung 

liegt auf ihren Schultern. Sie müssen in erster Linie immer die Speisen 

auf den Speisezettel setzen, die jahreszeitlich bedingt sind, die vorhan-

den sind, die die eigene nationale Produktion in dem Augenblick her-

vorbringt! Es ist eine Sünde, wenn man immer gerade das kaufen und 

haben will, was in dem Augenblick nicht durch die Natur hervorge-

bracht wird. Mögen sich auch vor allen Dingen die vermögenden 

Haushalte dessen besinnen! Es hat früher einmal so eine Art gegeben, 

da war es besonders fein, im Winter besonders zarte Gemüse aus dem 

Ausland usw. aufzutischen, immer das, was es gerade «nicht gab». 

Die Werftarbeiter in Wilhelmshaven, dem wichtigsten deutschen Kriegshafen an der Nordsee, haben 

Arbeit, sie profitieren vom Vierjahresplan (1936) und dem Flottenbauprogramm, das Deutschland in 

vier Jahren kriegsfähig machen soll. 

 



Wir halten uns in erster Linie an das, was der deutsche Boden uns 

schenkt. Weiter aber werden wir durch eine rechtzeitige Aufklärung 

über die jeweilige Versorgungslage dazu beitragen, dass die Hausfrau-

en von vornherein Bescheid wissen, dass sie wissen, um welche Le-

bensmittel es jetzt geht, dann werden sie auch nicht notwendig haben, 

stundenlang draussen anzustehen [...] 

Ohne den geschlossenen und leidenschaftlichen Einsatz unserer 

deutschen Arbeiter, unserer deutschen Arbeiterschaft, wäre jedoch das 

ganze Werk von vornherein unmöglich. Heute müssen wir uns bereits 

den Kopf darüber zerbrechen, wie der Arbeitermangel zu beseitigen 

ist. Dann zeigt sich, wie die Nationen verschiedene Sorgen haben. Wir 

haben Sorge, genügend Arbeiter zu bekommen. Die anderen haben die 

Sorge, wie sie ihre Arbeitslosen unterbringen. Ich glaube aber, dass 

unsere Sorge wohl die schönere ist. Die Frage ist heute: Wie schaffe ich 

die notwendigen Arbeiter heran? Das geht nur, wenn der deutsche Ar-

beiter einsieht, dass er nur dann helfen kann, nur dann den Plan des 

Führers unterstützt, wenn er arbeitet, arbeitet und immer wieder ar-

beitet, wenn nicht Uneinigkeit herrscht und gestritten wird, sondern 

Ruhe in den Betrieben ist, und wenn geschafft wird vom Morgen bis 

zum Abend, bis wir das Werk vollendet haben. Jeder hat deshalb zu 

begreifen, dass es heute darauf ankommt, die notwendige Arbeitsruhe 

zu halten und den Arbeitsfrieden. In den Betrieben muss Freude und 

Schaffenslust herrschen. Alles Denunziantentum, alle Verleumdung 

muss hinaus! Das hat in Deutschland keinen Platz! 

Aus einer Rede Görings über Versorgungslücken 

(29. Oktober 1936) 

Wir hören, es gibt hier und da Fleischknappheit. Gewiss wird es hier 

und da eine Spannung geben, aber auch hier wird alles geschehen. Wir 

werden versuchen, weitere Grundlagen für die Züchtung von mehr 

Vieh zu schaffen. Vor allem aber, meine lieben Volksgenossen, gibt es 

ausser Fleisch noch etwas sehr Gutes. Es gibt Fische! 

Und doch wissen wir, dass nun einmal die grösste Spannung auf 

dem Gebiete des Fettes besteht. Hier ist der grösste Auslandsbezug 

notwendig, und so wird auch hier die stärkste Einschränkung aller not-

wendig sein. Trotzdem werden wir auch hier die Erzeugung stärken. 

Wenn alle Volksgenossen mithelfen und wenn jeder versteht, dass nun 
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Unter der Parole Kampf dem Verderb werden Küchenabfälle als Futtermittel gesammelt. 

einmal heute Deutschland nicht reich genug ist, Abfälle beiseite zu werfen, 

sondern dass diese Abfälle gesammelt werden müssen, um sie den grossen 

Mästereien der Städte usw. zuzufuhren, dann werdet ihr dafür auch sehen, 

dass die Fettlage sich bessern wird. Wir sind nun einmal in einer Festung. 

Da heisst es: Alles und das Letzte einzusetzen. 

Aus einer vor dem Reichskultursenat gehaltenen Rede von 

Ministerialrat Alfred Ingemar Berndt über Kunstkritik 

(29. November 1936) 

Instinktlosigkeit und Haltlosigkeit sind auch heute noch vielfach Merkmale 

der Kunstkritik. Am schlimmsten sieht es bei der Filmkritik aus, die nicht 

selten vom Lokalberichterstatter, dafür umso seltener vom Fachmann ge-

schrieben wird. Wir haben es auch jetzt noch oft erlebt, dass Filme, denen 

von der Staatsführung lobende Prädikate verliehen worden sind, von der Kri-

tik in geradezu bodenloser Weise verrissen wurden, während man Mach-

werke emporlobte, die deutlich den Stempel jüdischer Filmmache an der 

Stirn trugen [...] 

An die Stelle der Kunstkritik soll nun die Kunstbetrachtung treten [...] Sie 

soll alles enthalten, was zu sagen ist, aber sie soll nicht richten. Für die Beur- 
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teilung eines Kunstwerkes kann im nationalsozialistischen Staat auch 

nur die nationalsozialistische Kulturauffassung massgebend sein. Nur 

Partei und Staat sind in der Lage, aus dieser nationalsozialistischen 

Kunstauffassung heraus Werte zu bestimmen. 

Aus dem «Gesetz über die Hitlerjugend» (1. Dezember 1936) 

§ 1 Die gesamte deutsche Jugend innerhalb des Reichsgebietes ist in 

der Hitlerjugend zusammengefasst. 

§ 2 Die gesamte deutsche Jugend ist ausser in Elternhaus und 

Schule in der Hitlerjugend körperlich, geistig und sittlich im Geiste 

des Nationalsozialismus 

zum Dienst am Volk und 

zur Volksgemeinschaft 

zu erziehen. 

§ 3 Die Aufgabe der 

Erziehung der gesamten 

deutschen Jugend in der 

Hitlerjugend wird dem 

Reichsjugendführer der 

NSDAP übertragen. Er 

ist damit «Jugendführer 

des Deutschen Reiches». 

Mitgliedszahlen der Hitlerjugend 
 (1933 bis 1938) 

Jahr HJ-Mitglieder davon Mädchen 

1933 2 300 000  593000 

1934 3 577 000 1 334 000 

1935 3 900 000 1 616 000 
1936 5 400 000 2 485 000 

1937 5 800 000 2 759 000 
1938 8 700 000 3 426 000 

Er hat die Stellung einer Obersten Reichsbehörde mit dem Sitz in Ber-

lin und ist dem Führer und Reichskanzler unmittelbar unterstellt. 

Aus einer Bekanntmachung im «Völkischen Beobachter» 

über Kundenlisten (4. Dezember 1936) 

Um dem Kleinhändler und Fleischer eine gerechte Verteilung der 

Fette an den Verbraucher zu ermöglichen, werden der Einzelhandel 

und das Fleischerhandwerk das bereits im letzten Winter auf privater 

Grundlage angewandte Verfahren der Kundenliste in erweitertem 

Umfange und auf zuverlässigen Unterlagen ab Januar 1937 wieder auf-

nehmen. Um bei der Kundenliste die Personenzahl des einzelnen 

Haushalts zu berücksichtigen, werden die Eintragungen in die Kun-

denliste nur auf Grund von Haushaltsnachweisen durchgeführt wer-

den. Noch im Dezember wird den Haushaltungen ein Haushaltungs- 

 

118 



Für den Fahnenkult der Nazis – 

sie haben das Lied mit der Zeile 

Die Fahne hoch zur Quasi-Natio-

nalhymne gemacht – wird bereits 

in der HJ Grund gelegt. In einem 

ihrer Lieder singen die Pimpfe-. 

Die Fahne ist mehr als der Tod. 

 

nachweis zugehen, der als Unterlage für die Eintragung in die Kundenliste 

bei dem vom Verbraucher selbst gewählten Geschäft dient. Die Ausgabe der 

Haushaltsnachweise wird in gleicher Weise durchgeführt wie die Personen-

standsaufnahme vom 10. Oktober jeden Jahres. 

Aus dem Hirtenbrief der deutschen katholischen Bischöfe  

(24. Dezember 1936) 

Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler hat den Anmarsch des Bolsche-

wismus von weitem gesichtet und sein Sinnen und Sorgen darauf gerichtet, 

diese ungeheure Gefahr von unserem deutschen Volk und dem gesamten 

Abendland abzuwehren. Die deutschen Bischöfe halten es für ihre Pflicht, 

das Oberhaupt des deutschen Reiches in diesem Abwehrkampf mit allen Mit-

teln zu unterstützen, die ihnen aus dem Heiligtum zur Verfügung stehen. 

Aus dem Buch «Deutsche Physik» von Philipp Lenard (1936) «Deut-

sche Physik?» wird man fragen. – Ich hätte auch arische Physik oder Physik 

der nordisch gearteten Menschen sagen können, Physik der Wirklichkeits-

Ergründer, der Wahrheit-Suchen den, Physik derjenigen, die die Naturfor- 
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Das Reichskonkordat (20.7.1933) zwischen dem Deutschen Reich und dem Vatikan sichert der katholi-

schen Kirche einige Privilegien, vor allem den Schutz von deren Eigentum und die Beibehaltung von 

Bekenntnisschulen, dafür mussten neu eingesetzte Bischöfe den Treueid auf die Regierung leisten. 1937 

wirft Papst Pius XI. in seiner Enzyklika Mit brennender Sorge der NS-Regierung den Bruch des Kon-

kordats vor. Sein Nachfolger schweigt zum Völkermord an den Juden. 

schung begründet haben. – «Die Wissenschaft ist und bleibt interna-

tional!» wird man mir einreden wollen. Dem liegt aber immer ein Irr-

tum zugrunde. In Wirklichkeit ist die Wissenschaft, wie alles, was 

Menschen hervorbringen, rassisch, blutmässig bedingt [...] 

Es ist wichtig, die «Physik» des jüdischen Volkes hier ein wenig zu 

betrachten [...] Wie alles Jüdische ist auch die jüdische Physik erst seit 

kurzem überhaupt einer unbefangenen öffentlichen Betrachtung zu-

gänglich geworden. Sie hatte sich lange versteckt und zögernd entwik-

kelt. Mit Kriegsende, als die Juden in Deutschland herrschend und 

tonangebend wurden, ist sie in ihrer ganzen Eigenart plötzlich über-

schwemmungsartig hervorgetreten [...] Um sie kurz zu charakterisie-

ren, kann am gerechtesten und besten an die Tätigkeit ihres wohl her-

vorragendsten Vertreters, des wohl reinblütigen Juden A. Einstein, er-

innert werden. Seine «Relativitäts-Theorien» wollten die ganze Physik 
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umgestalten und beherrschen; gegenüber der Wirklichkeit haben sie 

aber nun schon vollständig ausgespielt. Sie wollten wohl auch gar nie 

wahr sein [...] 

Die jüdische «Physik» ist somit nur ein Trugbild und eine Entar-

tungserscheinung der grundlegenden arischen Physik. 

Aus einer Meldung der «Frankfurter Zeitung» über die 

Darstellung der Familie in der bildenden Kunst  

(6. Januar 1937) 

Wie die Reichskammer der bildenden Künste mitteilt, hat das Rassen-

politische Amt der NSDAP die Bemerkung gemacht, dass in der Öf-

fentlichkeit vielfach Darstellungen aus unserer Zeit auftauchen, die 

bildlich oder sinnbildlich die deutsche Familie bedauerlicherweise 

noch mit einem oder zwei Kindern zeigten. Der Nationalsozialismus 

bekämpfe mit Nachdruck das Zwei-Kinder-System, da es das deutsche 

Volk unrettbar dem Untergang zuführe. Er vertrete die Forderung 

nach mindestens vier Kindern in jeder Familie, um die heutige Bevöl- 

Diese mecklenburgische Landarbeiterfamilie entspricht ganz dem nationalsozialistischen Ideal vom 

Nähr- und Gebärstand. 

 



kerungszahl wenigstens zu halten. Wo immer die künstlerischen Not-

wendigkeiten es erlauben – und das werde in der Mehrzahl der Fälle 

möglich sein –, solle auch der bildende Künstler, besonders der Maler 

und Gebrauchsgraphiker, sich das Ziel setzen, im Rahmen der künst-

lerischen Gestaltungsmöglichkeiten wenigstens vier deutsche Kinder 

zu zeigen, wenn eine «Familie» dargestellt werde. 

Aus dem deutschen Beamten-Gesetz (26. Januar 1937) 

Ein im deutschen Volk wurzelndes, nationalsozialistischer Weltan-

schauung durchdrungenes Berufsbeamtentum, das dem Führer des 

Deutschen Reichs und Volks, Adolf Hitler, in Treue verbunden ist, bil-

det einen Grundpfeiler des nationalsozialistischen Staates. Daher hat 

die Reichsregierung das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit ver-

kündet wird [...] 

§ 1 Der deutsche Beamte steht zum Führer und zum Reich in einem 

öffentlich-rechtlichen Dienst- und Treueverhältnis (Beamtenverhält-

nis). 

Er ist der Vollstrecker des Willens des von der Nationalsozialisti-

schen Deutschen Arbeiterpartei getragenen Staates. 

Der Staat fordert von dem Beamten unbedingten Gehorsam und 

äusserste Pflichterfüllung; er sichert ihm dafür seine Lebensstellung. 

Aus einem Spitzelbericht über einen Gottesdienst von  

Pastor Martin Niemöller in der Annenkirche zu Berlin- 

Dahlem (30. Januar 1937) 

Pastor Niemöller ging am Anfang seiner Predigt mit einer beispiello-

sen Frechheit auf die letzten 4 Jahre ein. Den Besuchern des Gottes-

dienstes wurden unter Fortlassung der wirklichen Gründe allgemeine 

Vorgänge aufgezählt, die auf den nicht unterrichteten Besucher auf-

hetzerisch im höchsten Grade wirken mussten. 

Es war eine Schande, dass am Tag der nationalen Erhebung, da, wo 

jeder Deutsche mit Genugtuung und Stolz die Rede des Führers gehört 

hatte, dieser Pastor N. sich erlaubte, Gifte der Zersetzung und Ge-

meinheiten um sich zu spritzen. Niemöller äusserte sich zuerst im fol-

genden Sinne: Heute am 30. Januar, wenn wir einen Rückblick auf die 

letzten 4 Jahre tun, so haben wir keine Freude gehabt, sondern nur 

Trübsal. Haben diese 4 Jahre nicht nur zur Folge gehabt, das Tausen- 
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de von Männern, die sonst nie etwas mit der Polizei zu tun hatten, von 

ihr festgenommen wurden und Hunderte ins Konzentrationslager ka-

men? Ist es ein Erfolg? Die evangelische Kirche liegt gefesselt am Bo-

den. 

Aus dem Elf-Punkte-Programm Leys zur Eingliederung des 

Handwerks in die Deutsche Arbeitsfront (19. Februar 1937) 

1. Die Deutsche Arbeitsfront will, dass sich Unternehmer und Arbeit-

nehmer nicht länger in getrennten Organisationen gegenüberste-

hen, sie will die schaffenden Menschen eines Betriebes – ob Unter-

nehmer oder Arbeiter – in der lebendigen Betriebsgemeinschaft zu-

sammenfassen. Deshalb gründet das deutsche Handwerk in der 

DAF, nach Berufen geordnet, in den Grenzen der politischen Kreise 

«Gewerke», in denen Lehrlinge, Gesellen und Meister zusammen-

gefasst werden. Das Gemeinschaftshaus gibt den kulturellen und 

gesellschaftlichen Mittelpunkt des Gewerkes, und die Werkschar 

des Gewerkes stellt den weltanschaulichen Stosstrupp desselben. 

Die Meisterschulen, in denen sich die Meister dauernd auf der Hö- 

Auch ausserhalb der Grossbetriebe ist das Arbeitsleben straff durchorganisiert. Das Reichswirt-

schaftsministerium gründet im März 1935 die Reichsgruppe Handwerk, der auch die Ausrichtung 

des Reichshandwerkertages, hier 1936 in Frankfurt am Main, obliegt. 
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he ihres handwerkli-

chen Könnens halten, 

sind dem Gewerkhaus 

angeschlossen. Das Ge- 

werk ist die lebendige 

Handwerksbetriebe in Deutschland 

(1936/37) 

Jahr Zugang Abgang Rückgang 

1936 104 234 132 109 27 875 

1937 75 153 137 726 62 573 

Zelle des Handwerks. In den einzelnen Ortschaften – Grenzen der 

politischen Ortsgruppe – sind alle Handwerker der Deutschen Ar-

beitsfront in der Ortshandwerkerschaft zusammengeschlossen, der 

ein Ortshandwerkswalter vorsteht [...] 

Alle Jugend, die einen Beruf erlernt, geht durch die Werkstatt des 

Handwerks. Das Handwerk ist der Hort des schöpferischen deut-

schen Geistes. Höchste Qualitätsleistung kann allein das Handwerk 

retten. Wer sich der Berufserziehung der Deutschen Arbeitsfront 

unterwirft – praktische Berufsberatung – Handwerkslehrzeit – 

Lehrwerkstätten – Gesellenschule und -erziehung –, wird alsdann 

von den Selbsthilfeeinrichtungen der Deutschen Arbeitsfront einen 

Personalkredit erhalten, um eine Existenz zu gründen [...] 

3. Die Deutsche Arbeitsfront hat das Gesellenwandern wieder einge-

führt und baut es tatkräftig aus [...] 

4. Die Deutsche Arbeitsfront prüft das Können und die Leistungen 

des Handwerkers durch die ständige Teilnahme am Reichsberufs-

wettkampf, den die Deutsche Arbeitsfront auch auf das Gesellen-

tum übertragen wird [...] 

6. Das Handwerk hat neue Fahnen, Fahnen des neuen Deutschland, 

von der Partei verliehen bekommen. Die alten Innungsfahnen als 

Symbole äusserster Zerrissenheit im Handwerk sind verschwun-

den, das Handwerk des neuen Deutschland marschiert unter der 

Fahne der völkischen Einheit. 

Aus einer Rede des Staatssekretärs Reinhard auf der  

Tagung des Reichsbundes der Kinderreichen (5. Juni 1937) 

Es muss besonders von einem Volksgenossen, der für die Beamten-

laufbahn zugelassen worden ist, verlangt werden, dass er frühzeitig 

heiratet. Jeder Beamtenanwärter ist nach nationalsozialistischer Auf-

fassung verpflichtet, allen anderen Volksgenossen auch in der Frage 

der frühzeitigen Familiengründung Vorbild zu sein. 
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Es wird demnächst bestimmt werden, dass ohne Rücksicht auf das 

Dienstalter die Bezüge der höchsten Stufe gewährt werden, sobald der 

Beamte heiratet [...] 

Zu der Verbesserung der Anfangsbezüge kommt das Weniger an 

Lohnsteuer. Ein junger Beamter, der unter solchen Umständen nicht 

bald nach bestandener Prüfung heiratet, ist nicht wert, in die Beam-

tenlaufbahn des nationalsozialistischen Staates endgültig übernom-

men zu werden. Es muss erstrebt werden, die Übertragung einer Plan-

stelle an den jungen Beamten davon abhängig zu machen, dass er ver-

heiratet ist. 

Aus der Rede Hitlers zur Eröffnung des «Hauses der  

Deutschen Kunst» in München (18. Juli 1937) 

Niemals war die Menschheit in Aussehen und in ihrer Empfindung der 

Antike näher als heute [...] Ein leuchtend schöner Menschentyp wächst 

heran [...] Dieser Menschentyp, den wir erst im vergangenen Jahre in 

den Olympischen Spielen in seiner strahlenden, stolzen, körperlichen 

Kraft und Gesundheit vor der ganzen Welt in Erscheinung treten sa-

hen, dieser Menschentyp, meine Herren prähistorischer Kunststotte-

rer, ist der Typ der neuen Zeit, und was fabrizieren Sie? Missgestaltete 

Krüppel und Kretins, Frauen, die nur abscheuerregend wirken kön-

nen. Männer, die Tieren näher sind als Menschen. Kinder, die, wenn 

sie so leben würden, geradezu als Fluch Gottes empfunden werden 

müssten! Und das wagen diese grausamsten Dilettanten unserer heu-

tigen Mitwelt als die Kunst unserer Zeit vorzustellen, d.h. als den Aus-

druck dessen, was die heutige Zeit gestaltet und ihr den Stempel auf-

trägt [...] 

Nein, hier gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder diese soge-

nannten «Künstler» sehen die Dinge wirklich so und glauben daher an 

das, was sie darstellen, dann wäre nur zu untersuchen, ob ihre Augen-

fehler entweder auf mechanische Weise oder durch Vererbung zu-

stande gekommen sind. In einem Falle tief bedauerlich für diese Un-

glücklichen, im zweiten wichtig für das Reichsinnenministerium, das 

sich dann mit der Frage zu beschäftigen hätte, wenigstens eine weitere 

Vererbung derartig grauenhafter Sehstörungen zu unterbinden. Oder 

aber sie glauben selbst nicht an die Wirklichkeit solcher Eindrücke, 

sondern sie bemühen sich aus anderen Gründen, die Nation mit die-

sem Humbug zu belästigen, dann fallt so ein Vorgehen in das Gebiet 
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Aus einem Schreiben Eickes an Himmler über die  

Namensgebung des künftigen KZ Buchenwald (24. Juli 1937) 

Die angeordnete Bezeichnung «KL Ettersberg» kann nicht angewen-

det werden, da die NS-Kulturgemeinde in Weimar hiergegen Ein-

spruch erhebt, weil Ettersberg mit dem Leben des Dichters Goethe im 

Zusammenhang steht. Auch Gauleiter Sauckel hat mich gebeten, dem 

Lager eine andere Benennung zu geben. Das Lager nach dem Dorf 

Hottelstedt zu bezeichnen, ist nicht angängig, weil die SS-Angehörigen 

des 3. SS-TV [Totenkopfverbandes] «Thüringen» finanziell Schaden 

erleiden würden, da die Bestimmung besteht, dass dann der Woh-

nungsgeldzuschuss nach dem Dorf Hottelstedt bemessen werden 

müsste. Die Lebenshaltung der SS-Angehörigen entspricht aber derje-

nigen der teuren Stadt Weimar. 

Ich schlage Reichsführer vor, dem Lager den Namen «KL Hoch-

wald, Post Weimar» zu geben. Es darf um rasche Entscheidung gebe-

ten werden, da die Behörden von der neuen Bezeichnung des Lagers 

baldigst Kenntnis haben müssen [Himmler ordnete schliesslich die 

Benennung «Buchenwald» an]. 

Aus einer Rede Himmlers vor SS-Gruppenführern  

über «entsetzliche Pantoffelhelden» (8. November 1937) 

Ich habe [...] für etwas kein Verständnis, nämlich wenn dieser oder 

jener Führer [...] so ein entsetzlicher Pantoffelheld ist. Ich sprach es 

schon oft aus. Führer, die nicht fähig sind, eine Rotte zu führen, näm-

lich sich und ihre Frau, die sind auch nicht fähig zu grösseren Dingen. 

Ich bitte Sie, dafür zu sorgen [...], dass Sie solche Kameraden zu sich 

holen und in ganz taktvoller und klarer Form einmal sagen: Mein Gu-

ter, das geht nicht, dass du in der Öffentlichkeit von deiner Frau bla-

miert wirst. Es geht nicht, dass man überall merkt, du darfst eigentlich 

nicht, deine Frau erlaubt dir das nicht. Das erleben Sie sehr oft auch 

im Volk. Nur wünsche ich nicht, dass das in der SS vorkommt, wenn 

es sonst ist, geht mich das nichts an. Machen Sie den Betreffenden in 

aller Ruhe darauf aufmerksam; auch die Frau gehört mit zur SS, sie ist 

ein Teil der SS, da wir nicht nur ein soldatischer Verband, sondern 

eine Gemeinschaft, ein Orden sind. Auch die Frau hat hier zu gehor-

chen. 
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Aus einer Geheimrede Hitlers über «unsere Demokratie» 

(23. November 1937) 

Unsere Demokratie baut sich dann auf dem Gedanken auf, dass 

1. an jeder Stelle ein nicht von unten Gewählter, sondern ein von oben 

Auserlesener eine Verantwortung zu übernehmen hat, bis zur letz-

ten Stelle hin; 

2. dass er unbedingte Autorität nach unten und absolute Verantwor-

tung nach oben hat, zum Unterschied von sonstigen Demokratien, 

die jeden von unten aussuchen, nach unten verantwortlich sein und 

nach oben mit Autorität ausgestattet seinlassen – eine vollkommen 

wahnsinnige Verkehrung jeder menschlichen Organisation [...] 

Wenn überhaupt irgendwo das Talent zu der ihm gebührenden Rolle 

kommen kann, dann nur in solch einem autoritären Regime, da jeder 

in ihm weiss, dass er – wenn er einen talentierten Mann fördert – nicht 

selbst durch eine Abstimmung der Mehrheit aus dem Sattel gehoben 

wird. Die Demokratie im üblichen Sinne dagegen ist der Todfeind aller 

Talente, da die Mehrheit stets untalentiert ist und daher stets Angst 

vor dem Talent hat. In ihr läuft der Ortsgruppenführer, der ein Talent 

heranholt, Gefahr, dass dies Talent die Ortsgruppe mobilisiert und ei-

nes Tages die sogenannte Generalmitgliederversammlung einberuft, 

die den alten Ortsgruppenführer im Wege der Abstimmung heraus-

setzt. Ähnlich haben wir ja die Demokratie mit der Demokratie be-

siegt. 

Wenn Führung und Volk geschlossen sind, spielt ein Irrtum keine 

Rolle, da es immer nur einen Weg gibt und damit selbst der Irrtum 

tausendmal besser ist als zwei Erkenntnisse, nach denen jeder tun 

kann, was er will, also besser als die Zügellosigkeit aller [...] 

Noch eine besondere Aufgabe haben wir: die Beseitigung all jener 

Minderwertigkeitsempfindungen, die in unserem Volk waren, ihm 

künstlich angezüchtet wurden, da die früheren Regierungen sie not-

wendig benötigten und brauchten. Wir sind Todfeinde der sogenann-

ten halben, weil falschen Bescheidenheit, die da sagt, wir wollen uns 

etwas zurückhalten, man braucht doch nicht immer so in den Vorder-

grund zu treten, wir wollen nicht immer von uns reden und alles über-

trumpfen, wir wollen bieder bleiben und nicht übel auffallen, man soll 

uns mehr lieben, die anderen sollen uns nicht mit schiefen Augen an- 
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sehen. Im Gegenteil: Wir wollen unser Volk ganz nach vorne führen! 

Ob sie uns lieben, das ist uns einerlei! Wenn sie uns nur respektieren! 

Ob sie uns hassen, ist uns einerlei, wenn sie uns nur fürchten! 

Aus dem Buch «Die Wende in der Mädchenerziehung» von 

Franz Kade (1937) 

Der Nationalsozialismus hat uns zum Bewusstsein gebracht, dass im 

Schosse des Weibes die Zukunft des Volkes ruht, dass der Volkstod 

unser unabwendbares Schicksal ist, wenn das Weib dem Volke die 

Fruchtbarkeit seines Schosses verweigert. Die völkisch wertvollen 

Kräfte, die der Schöpfer in Schoss und Herz der deutschen Frau gelegt 

hat, werden im Existenzkampf unseres Volkes hoch gewertet und rest-

los eingesetzt. Der Nationalsozialismus hat uns gelehrt, dass das Weib 

als Hüterin der Reinheit des deutschen Blutes eine grosse Verantwor-

tung trägt. 

Aus diesen Erkenntnissen hat die Familien- und Bevölkerungspo-

litik des Dritten Reiches die Folgerungen gezogen, sie hat die Voraus-

setzungen dafür geschaffen, dass die Frau die ihr von unserem völki-

schen Schicksal gestellte Aufgabe erfüllen kann. Die Frau steht auf ei-

ner neuen Lebensgrundlage und in einem reichen Wirkungskreise. Sie 

muss nun zeigen, dass sie sich ihrer völkischen Verantwortung be-

wusst und bereit ist, daraus zu handeln. Sie muss den Schicksalsruf 

der Volkheit hören und den Auftrag des Volkes erfüllen [...] 

Das «Schönheitsideal» der jüngsten Vergangenheit, welches das 

schmalhüftige und engbrüstige Püppchen auf den Thron hob, ist im 

Wanken. Man beginnt wieder aufzuschauen zu kraftvollen, blühenden 

Frauengestalten voll gesunder Natürlichkeit, zu dem deutschen Frau-

entypus, der in stolzer leiblicher und seelischer Schönheit eine heilige 

Fruchtbarkeit und den Lebenswillen des deutschen Volkes verkörpert. 

Zehn Gebote der Gattenwahl vom Reichsausschuss 

für Volksgesundheitsdienst 

1. Gedenke, dass du ein Deutscher bist 

Alles, was Du bist, bist Du nicht aus eigenem Verdienst, sondern 

durch Dein Volk. Darum denke bei allem, was Du tust, ob es Deinem 

Volk förderlich ist. 
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Der Bund Deutscher Mädel (BDM) erzieht in 

seiner Gruppierung Glaube und Schönheit die 

siebzehn- bis einundzwanzigjährigen jungen 

Frauen im nationalsozialistischen Sinne zu 

Hüterinnen des Hauses. 

2. Du sollst nicht ehelos bleiben 

Alle Eigenschaften Deines Körpers und Geistes sind vergänglich. Sie 

sind ein Erbe, ein Geschenk Deiner Vorfahren. Sie leben in Dir in unun-

terbrochener Kette weiter. Wer ohne zwingenden Grund ehelos oder 

kinderlos bleibt, unterbricht diese Kette der Geschlechter. Dein Leben 

ist nur eine vorübergehende Erscheinung, Sippe und Volk sind ewig. 

Geistiges und körperliches Erbgut feiert in den Kindern Auferstehung. 

3. Halte Deinen Körper rein 

Du bist, was Du bist, nur einmal vorhanden. Was Dir an Gesundheit, 

von reinen Eltern geboren, verliehen, erhalte es, um Deinem Volk die-

nen zu können. 

4. Du sollst Geist und Seele reinhalten 

Halte Geist und Seele rein von allem, was Dir innerlich fremd ist, was 

Deiner Art zuwider ist, was Dein Gewissen Dir verbietet. Aussicht auf 

Geld und Gut, Aussicht auf schnelleres Fortkommen, Aussicht auf Ge-

nuss verleiten gar oft dazu, dies zu vergessen. 

5. Wähle als Deutscher nur einen Gatten gleichen oder nordisches Blutes 

Wo Eigenschaft zu Eigenschaft passt, herrscht Gleichklang. 
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Wo ungleiche Rassen sich mischen, gibt es einen Missklang. Mischun-

gen nicht zueinander passender Rassen führen im Leben der Menschen 

und Völker zu Entartung und Untergang. Desto schneller, je weniger die 

Rasseneigenschaften zueinander passen. Hüte Dich vorm Niedergang, 

halte Dich vom Minderwertigen fern! Glück ist nur bei Gleichartigen mög-

lich. Was bedeutet nordisches Blut? 

Die Geschichte lehrt, dass unsere germanischen Vorfahren dem 

Wunschbild des nordischen Menschen in hohem Masse entsprachen. Die 

nordische Rasse ist nach allen Forschungen die für die Menschheit und 

ihre Entwicklung wertvollste Rasse. Das deutsche Volk enthält noch einen 

sehr erheblichen Bestandteil nordischen Blutes. Jeder Deutsche hat daran 

mehr oder weniger Teil. Diesen Anteil zu erhalten und zu vermehren ist 

heilige Pflicht. Wer sein Blut mit Minderrassigen mischt, wird zum Ver-

brecher an seinem Volk. 

6. Bei der Wahl Deines Gatten frage nach seinen Vorfahren 

Du heiratest nicht Deinen Gatten allein, sondern mit ihm gewissermassen 

seine Vorfahren. Wertvolle Menschen sind nur zu erwarten, wenn wert-

volle Vorfahren vorhanden sind. Gaben des Verstandes und der Seele sind 

ebenso ein Erbteil wie die Farbe der Augen und der Haare. 

7. Gesundheit ist wichtiger als äussere Schönheit 

Schönheit des Körpers ist vergänglich. Sie schützt nicht vor Krankheit. Ge-

sundheit bietet die beste Gewähr für dauerndes Glück. Verlange von Dei-

nem zukünftigen Lebensgefährten, dass er sich ärztlich auf Ehetauglich-

keit untersuchen lässt, wie Du es selber auch tun musst. 

8. Heirate nur aus Liebe 

Geld ist vergänglich Gut und macht nicht dauernd glücklich. Wo der gött-

liche Funke der Liebe fehlt, kann kein Glück gedeihen. Reichtum des Her-

zens und Gemütes ist die beste Gewähr für dauerndes Glück. 

9. Such dir keinen Gespielen, sondern einen Gefährten für die Ehe 

Der Sinn der Ehe ist die Aufzucht der Nachkommenschaft. Nur bei in see-

lischer, körperlicher und rassischer Beziehung gleichgearteten Menschen 

kann dieses Hochziel gelingen zum Segen ihrer selbst und ihres Volkes.  
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Denn jede Rasse hat ihre eigene Seele. Nur gleiche Seelen werden 

einander verstehen. 

10. Du sollst Dir möglichst viele Kinder wünschen 

Viele wertvolle Kinder erhöhen den Wert eines Volkes und sind die 

beste Waffe im Kampf ums Dasein der Völker. Du vergehst; was 

Du Deinen Nachkommen gibst, bleibt. In ihnen feierst Du Aufer-

stehung. Dein Volk lebt ewig! 

Aus einem Schreiben Bormanns an Ley über den  

touristischen Ausbau Berchtesgadens als «Wallfahrtsort» 

(2. Januar 1938)  

Der Ort Berchtesgaden gehört heute zu den besuchtesten im ganzen 

Reich, und es ist selbstverständlich, dass der Obersalzberg und damit 

auch Berchtesgaden in aller Zukunft die Wallfahrtsorte des deutschen 

Volkes sein und bleiben werden. Dieser Tatsache trage ich [bei] mei-

nen hiesigen Arbeiten in vollem Umfange Rechnung und es ist selbst-

verständlich, dass auch die Berchtesgadener Verhältnisse auf dieser 

Entwicklung abgestellt sein müssen. 

Der Führer selbst nimmt an den Berchtesgadener Verhältnissen 

den grössten Anteil, und alle wesentlichen Massnahmen im Kreise 

Berchtesgaden werden ihm zur Entscheidung unterbreitet. 

Der Führer hat bereits seit längerer Zeit bestimmt, dass Berch-

tesgaden eine grosse Versammlungshalle, ein neues Krankenhaus – 

das jetzige ist völlig veraltet und viel zu klein –, eine weitere Jugend- 

Auf dem Obersalzberg bei 

Berchtesgaden hat Hitler, dank 

grosszügiger Spenden, ein Anwe- 

sen gekauft, das er in den dreis- 

siger Jahren zu seiner Privatre- 

sidenz ausbauen lässt. Der etwa 

zehn Quadratkilometer grosse 

Berghof ist für die Öffentlichkeit 

gesperrt, die NS-Propaganda or- 

ganisierte aber regelrechte Wall- 

fahrten dorthin, um den Führer 

vor der eindrucksvollen Alpen- 

kulisse als heimatverbundenen 

Staatsmann darzustellen. 
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herberge, ein Kreisleitungs-Haus und eine grosse Sportanlage mit Hallenbad 

und offenem Schwimmbad erhalten soll [...] 

Der Führer wünscht, dass die Berchtesgadener Anlage die Musteranlage für 

alle deutschen Städte wird. 

Aus dem Gesetz «über die Einziehung von Erzeugnissen  

entarteter Kunst» (31. März 1938) 

§ 1 Die Erzeugnisse entarteter Kunst, die vor dem Inkrafttreten dieses Geset-

zes in Museen oder der Öffentlichkeit zugänglichen Sammlungen sichergestellt 

und von einer vom Führer und Reichskanzler bestimmten Stelle als Erzeug-

nisse entarteter Kunst festgestellt sind, können ohne Entschädigung zugunsten 

des Reiches eingezogen werden, soweit sie bei der Sicherstellung im Eigentum 

von Reichsangehörigen oder inländischen juristischen Personen standen. 

Aus der Verordnung über die Einführung der allgemeinen  

Arbeitspflicht (22. Juni 1938) 

§ 2 Deutsche Staatsangehörige können vom Präsidenten der Reichsanstalt 

für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung für eine begrenzte Zeit 

verpflichtet werden, auf einem ihnen zugewiesenen Arbeitsplatz Dienste zu lei-

sten oder sich einer bestimmten beruflichen Ausbildung zu unterziehen. 

§ 3 Für das neue Dienst- oder Ausbildungsverhältnis gelten die allgemei-

nen dienst- und sozialversicherungsrechtlichen Vorschriften. Das Dienst- oder 

Ausbildungsverhältnis darf jedoch nur mit Zustimmung des Präsidenten der 

Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung gelöst wer-

den. 

§ 4 Die Dienst- und Ausbildungsverpflichteten, die bei ihrer Einberufung 

in einem Beschäftigungsverhältnis stehen, sind aus diesem für die Dauer der 

Verpflichtung zu beurlauben. Während der Beurlaubung darf das bisherige Be-

schäftigungsverhältnis nicht gekündigt werden. Der Dienstverpflichtete hat 

während der Dauer der Beurlaubung keinen Anspruch auf Gewährung von Ar-

beitsentgelt und sonstigen Bezügen aus seinem bisherigen Beschäftigungsver-

hältnis. Im übrigen gilt die Zeit der auf Grund dieser Verordnung erfüllten 

Dienstverpflichtung als Beschäftigungszeit in der bisherigen Arbeitsstelle. 
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Aus einem Bericht der Baseler «Rundschau» über die  

«bäuerliche Marktordnung» (30. Juni 1938) 

Der Zweck der «Marktordnung» ist die uneingeschränkte Kontrolle 

und «Lenkung» der Erzeugung und des Verbrauchs landwirtschaftli-

cher Produkte [...] Das Selbstschlachten und das Selbstbuttern wurden 

verboten, die Zentrifugen der Bauern zum grossen Teil plombiert [...] 

Man zwang die Bauern zur Einschränkung des Anbaus von Weizen und 

Gemüse [...] Dafür verordnete man den Anbau von Flachs, der sich für 

den deutschen Bauern nicht lohnt, der aber im Interesse der Kriegsvor-

bereitungen liegt [...] 

Die Zwangsmassnahmen im Rahmen der nationalsozialistischen 

Marktordnung stiessen alsbald auf den heftigen Widerstand der Bau-

ern. Ganze Dörfer verweigerten die Abgabe der Milch, die Ablieferung 

von Getreide und anderen Erzeugnissen [...] 

Die Antwort der nationalsozialistischen Behörden war der Übergang 

von der blossen Strafandrohung zur unmittelbaren Gewaltanwendung. 

Zahlreiche Bauern wurden verhaftet. Es wurden die Stallkontrollen, die 

Grosse Höfe können sich Erntemaschinen leisten, zusätzlich kommt ihnen staatliche Hilfe zugute, sie 

bekommen Fremdarbeiter oder Kriegsgefangene als billige Arbeitskräfte zugewiesen. Bei den Klein-

bauern dominiert zu dieser Zeit noch die Handarbeit. 
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Milchprüfungs- und Zentrifugenkontrollen eingeführt. Beauftragte des Nähr-

standes – häufig in Begleitung der Ortspolizei – durchsuchen regelmässig die 

Scheunen und sonstigen Räume des Hofes, um etwa versteckte Produkte zu 

beschlagnahmen. Die letzte Getreideernte wurde in vielen Gegenden des Rei-

ches unter Bewachung von SS- und SA-Leuten direkt vom Felde weggeholt 

und in die Mühlen oder Kasernen gebracht. 

Aus einer Mitteilung Leys zum Beginn der Volkswagen- 

Sparaktien (1. August 1938) 

1. Jeder Deutsche ohne Unterschied der Klassen, des Standes und des Besit-

zes kann Käufer des Volkswagens werden. 

2. Die niedrigste Sparrate einschliesslich Versicherung beträgt pro Woche 5 

RM. Die regelmässige Einhaltung dieser Sparrate garantiert nach einer 

noch festzusetzenden Zeit den Erwerb eines Volkswagens. Diese Zeitspan-

ne wird bei Beginn der Produktion festgesetzt. 

Aus dem Gedicht «Antlitz des Führers» von Albrecht Schmidt aus 

Frankfurt am Main (8. September 1938) 

Antlitz des Führers! In Sorgen vergrübelt, trägst heilige Runen der Liebe der 

Deutschen, Narben des glühenden Hasses der Feinde, gefurcht von den Sta-

cheln verlogenster Lüge, Du reinstes Antlitz der Wahrheit und Ehre. Du güti-

ges Antlitz, vom Genius geadelt, Du mutiges Antlitz mannhafter Stärke, trotz-

dem dem Grauen drohenden Schicksal. Einsamer Du im Flug der Gedanken, 

hochragend wie Deiner Berge Firn, Sinnbild Du deutscher Grösse und Art, Du 

von der Vorsehung geheiligtes Antlitz, Deinem Volk leuchte auf ewig! 

[Der Verfasser wurde im darauffolgenden Jahr mit der Goethe-Medaille für 

Kunst und Wissenschaft geehrt!] 
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Die Organisation Kraft durch Freude (KdF) kassiert ab 1938 Raten (5 Mark die Woche musst du sparen, 

willst du im eignen Wagen fahren!), um den Kauf des 1‘000 RM teuren KdF-Autos, auch Volkswagen 

genannt, erschwinglich zu machen. Bis zum Beginn der Serienfertigung im Oktober 1939 liegen 336‘000 

Bestellungen vor, etwa 60‘000 Interessenten haben zu diesem Zeitpunkt alle Raten vorab bezahlt. Die 

Produktion wird wegen des Kriegsbeginns jedoch gestoppt, ab 1940 wird der VW ausschliesslich in der 

Version als Kübelwagen an die Wehrmacht geliefert. 

Aus einer Mitteilung des Präsidenten der Reichsschrifttums- 

kammer, Hans Friedrich Blunck, über das unerwünschte anti-

quarische Angebot von Hitlers «Mein Kampf» (11. Oktober 1938) 

Ich habe festgestellt, dass das Werk Adolf Hitler: Mein Kampf in den Ausla-

gen von Buchhandlungen antiquarisch angeboten wird. Dieses Angebot ist 

in seiner kaufmännischen Grundlage in Ordnung. Dagegen berührt es jeden 

nationalsozialistisch denkenden Deutschen äusserst empfindlich, das Werk 

unseres Führers in unseren Tagen als «antiquarisch» bezeichnet zu sehen. 

Es wäre erfreulich, wenn dieser Hinweis genügen würde, jeden Sortimen-

ter zu veranlassen, dass die antiquarisch angebotenen Exemplare aus den 

Auslagen verschwinden. So politisch antiquiert dürfte wohl kein Sortimenter 

mehr sein, um diesem Hinweis nicht innerlich zuzustimmen. 

Aus einer geheimen Weisung der Gestapo-Zentrale 

zur Organisation der «Kristallnacht» (9. November 1938) 

1. Es werden in kürzester Frist in ganz Deutschland Aktionen gegen Juden, 

insbesondere gegen deren Synagogen stattfinden. 
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Sie sind nicht zu stören. Jedoch ist im Benehmen mit der Ordnungspolizei 

sicherzustellen, dass Plünderungen und sonstige besondere Ausschreitun-

gen unterbunden werden können. 

2. Sofern sich in Synagogen wichtiges Archivmaterial befindet, ist dieses 

durch eine sofortige Massnahme sicherzustellen. 

3. Es ist vorzubereiten die Festnahme von etwa 20-30‘000 Juden im Reiche. 

Es sind auszuwählen vor allem vermögende Juden. Nähere Anordnungen 

ergehen noch im Laufe dieser Nacht. 

4. Sollten bei den kommenden Aktionen Juden im Besitz von Waffen ange-

troffen werden, so sind die schärfsten Massnahmen durchzuführen. Zu 

den Gesamtaktionen können herangezogen werden Verfügungstruppen 

der SS sowie Allgemeine SS. Durch entsprechende Massnahmen ist die 

Führung durch die Stapo auf jeden Fall sicherzustellen. 

Aus einem Bericht des Chefs der Sicherheitspolizei 

und des SS-Sicherheitsdienstes (SD), Reinhard Heydrich,  

über die «Kristallnacht» (11. November 1938) 

In zahlreichen Städten haben sich Plünderungen jüdischer Läden und Ge-

schäftshäuser ereignet [...] 

Der Umfang der Zerstörungen jüdischer Geschäfte und Wohnungen lässt 

sich bisher ziffernmässig noch nicht belegen. Die in den Berichten aufgeführ-

ten Ziffern: 815 zerstörte Geschäfte, 29 in Brand gesteckte oder sonst zer-

störte Warenhäuser, 171 in Brand gesetzte oder zerstörte Wohnhäuser, ge-

ben, soweit es sich nicht um Brandlegungen handelt, nur einen Teil der wirk-

lich vorliegenden Zerstörungen wieder [...] Die angegebenen Ziffern dürften 

daher um ein Vielfaches überstiegen werden. 

An Synagogen wurden 191 in Brand gesteckt, weitere 76 vollständig de-

moliert. Ferner wurden 11 Gemeindehäuser, Friedhofskapellen und derglei-

chen in Brand gesetzt und weitere 3 völlig zerstört. 

Festgenommen wurden rund 20’000 Juden, ferner 7 Arier und 3 Auslän-

der. Letztere wurden zur eigenen Sicherheit in Haft genommen. 

An Todesfällen wurden 36, an Schwerverletzten ebenfalls 36 gemeldet. 

Die Getöteten bzw. Verletzten sind Juden. 
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Aus antijüdischen Verordnungen Görings 

(12. November 1938) 

Aus der Verordnung zur Ausschaltung der Juden aus dem deutschen 

Wirtschaftsleben: 

§1. 

(1) Juden [...] ist vom 1. Januar 1939 ab der Betrieb von Einzelhan-

delsverkaufsstellen, Versandgeschäften oder Bestellkontoren sowie der 

selbständige Betrieb eines Handwerks untersagt. 

(2) Ferner ist ihnen mit Wirkung vom gleichen Tag verboten, auf 

Märkten aller Art, Messen oder Ausstellungen Waren oder gewerbliche 

Leistungen anzubieten, dafür zu werben oder Bestellungen darauf an-

zunehmen. 

(3) Jüdische Gewerbebetriebe [...], die entgegen diesem Verbot ge-

führt werden, sind polizeilich zu schliessen [...] 

Aus der Verordnung zur Wiederherstellung des Strassenbildes bei jü-

dischen Gewerbebetrieben: 

§1  

Alle Schäden, welche durch die Empörung des Volkes über die Hetze 

des internationalen Judentums gegen das nationalsozialistische 

Deutschland am 8., 9. und 10. November 1938 an jüdischen Gewerbe-

betrieben und Wohnungen entstanden sind, sind von dem jüdischen 

Inhaber oder jüdischen Gewerbetreibenden sofort zu beseitigen. 

§2 . 

(1) Die Kosten der Wiederherstellung trägt der Inhaber der betroffe-

nen jüdischen Gewerbebetriebe und Wohnungen. 

(2) Versicherungsansprüche von Juden deutscher Staatsangehörig-

keit werden zugunsten des Reichs beschlagnahmt. 

Aus einer Rede Hitlers über die Erziehung der Jugend  

(2. Dezember 1938) 

Diese Jugend, die lernt ja nichts anderes, als deutsch denken, deutsch 

handeln, und wenn diese Knaben mit zehn Jahren in unsere Organisa-

tion hineinkommen und dort oft zum ersten Male überhaupt eine fri-

sche Luft bekommen und fühlen, dann kommen sie vier Jahre später 

vom Jungvolk in die Hitlerjugend, und dort behalten wir sie wieder vier 

Jahre, und dann geben wir sie erst recht nicht zurück in die Hände un-

serer alten Klassen- und Standeserzeuger, sondern dann nehmen wir  
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sie sofort in die Partei, in die Arbeitsfront, in die SA oder in die SS, in das NSKK 

[Nationalsozialistische Kraftfahrerkorps] und so weiter. Und wenn sie dort zwei 

Jahre oder anderthalb Jahre sind und noch nicht ganze Nationalsozialisten ge-

worden sein sollten, dann kommen sie in den Arbeitsdienst und werden dort 

wieder sechs und sieben Monate geschliffen, alles mit einem Symbol, dem deut-

schen Spaten. Und was dann nach sechs ode sieben Monaten noch an Klassen-

bewusstsein oder Standesdünkel da oder da noch verbanden sein sollte, das 

übernimmt dann die Wehrmacht zur weiteren Behandlung auf zwei Jahre, und  

Am Tag der Wehrmacht wird die Technikbegeisterung vieler Jungen genutzt, um sie in  

Kriegsbegeisterung zu wandeln. 
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wenn sie nach zwei, drei oder vier Jahren zurückkehren, dann nehmen 

wir sie, damit sie auf keinen Fall rückfällig werden, sofort wieder in die 

SA, SS und so weiter, und sie werden nicht mehr frei ihr ganzes Leben! 

Aus einem Bericht des «Völkischen Beobachters» 

über das «Ehrenkreuz der Deutschen Mutter» 

(25. Dezember 1938) 

«Die deutsche kinderreiche Mutter soll den gleichen Ehrenplatz in der 

deutschen Volksgemeinschaft erhalten wie der Frontsoldat, denn ihr 

Einsatz von Leib und Leben für Volk und Vaterland war der gleiche 

wie der des Frontsoldaten im Donner der Schlachten.» Mit diesen 

Worten hat der Hauptdienstleiter für Volksgesundheit in der Reichs-

leitung der Partei, Reichsärzteführer Dr. Wagner, bereits auf dem Par-

teitag der Arbeit [6. bis 13. September 1937] im Auftrage des Führers 

die Schaffung eines Ehrenzeichens für die kinderreiche deutsche Mut-

ter angekündigt. 

Den Muttertag, der in Deutschland seit 1922 begangen wird, hat die NS-Propaganda 1934 zu einem 

Datum im Nationalsozialistischen Feierjahr erhoben. Im Anschluss an reglementierte Morgenfeiern 

wurde das 1938 von Hitler gestiftete Ehrenkreuz der deutschen Mutter verliehen. Das Mutterkreuz 

konnte wegen rasseideologischer Mängel versagt oder auch wieder entzogen werden. 
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3 Millionen deutscher Mütter werden nunmehr am Tage der deutschen Mut-

ter 1939 erstmalig in feierlicher Weise die neuen Ehrenzeichen durch die Ho-

heitsträger der Partei verliehen bekommen. Jahr für Jahr werden diese Feiern 

sich dann am Muttertag, am Ordenstag der kinderreichen Mütter [zweiter Mai-

Sonntag], wiederholen. 

[Die Auszeichnung wurde in drei Klassen verliehen: in Bronze ab dem vierten, 

in Silber ab dem sechsten und in Gold ab dem achten Kind.] 

Die Jugend vor allem, sie soll zur Ehrfurcht vor den Müttern des Volkes ange-

halten werden. So wird sich die Ehrung der kinderreichen deutschen Mutter 

nicht nur auf den Muttertag und auf die Ordensverleihung beschränken. Auch im 

öffentlichen Leben wird die kinderreiche Mutter in Zukunft den Platz einneh-

men, der ihr zukommt [...] 

Darüber hinaus aber werden die Trägerinnen des Mütter-Ehrenkreuzes in Zu-

kunft alle jene Bevorzugung geniessen, die uns gegenüber den verdienten Volks-

genossen, gegenüber Kriegsbeschädigten und Opfern der nationalsozialistischen 

Erhebung bereits Selbstverständlichkeit geworden sind, als da sind Ehrenplätze 

bei Veranstaltungen der Partei und des Staates, Vortrittsrecht an Behördenschal-

tern, Verpflichtung der Schaffner zu bevorzugter Platzanweisung in Eisen- und 

Strassenbahn. Dazu kommt eine Altersversorgung, bevorzugte Aufnahme in Al-

tersheimen für alleinstehende Altmütter, eventuell in eigens in Grossstädten zu 

errichtenden Altersheimen oder in besonderen Abteilungen der schon bestehen-

den Heime. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Ley über die Abschaffung der 

Kellner (8. Februar 1939) 

Zu Ihrer Unterrichtung teile ich Ihnen mit, dass der Führer, soweit irgend mög-

lich, die Bedienung durch Kellner in allen Gaststätten abgeschafft wissen will. 

Die Tätigkeit eines Kellners ist nach der Auffassung des Führers nicht die richtige 

Arbeit für einen Mann, sondern vielmehr die gegebene Arbeit für Frauen und 

Mädchen. 
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Aus einem Brief von Franz Günter Tegge aus Wiesbaden an 

Hitler (29. Juli 1939) 

Vor kurzem hörte ich von 2 Schweizer Damen, die eben in Zürich waren, 

dass der Duce Mussolini bei dem Schweizer Augenarzt Professor Vogt in 

Zürich Heilung gegen seine drohende Erblindung suchte, dass der Arzt 

ihm aber wenig Hoffnung geben konnte. 

Ich habe viel darüber nachgedacht und glaube, dass der Augenarzt 

vielleicht deshalb nicht helfen kann, weil er eine neue Netzhaut braucht, 

die von einem gesunden lebenden Auge übertragen werden muss auf das 

kranke Auge, und dies lebende Auge nicht hat. 

Ich bitte Sie, mein Führer, mir zu erlauben, dass ich dem Duce eines 

von meinen Augen gebe, so dass ihm vielleicht damit geholfen werden 

kann. Und dass der Schweizer Professor mir dann ein gutes Glasauge 

einsetzt. Würde ich es durch Unfall oder Krieg verlieren, muss ich das 

auch hinnehmen, und niemand wäre damit gedient [...] 

Wenn der Duce erblindet, kann er nicht mehr Staatsmann sein. Der 

Führer verliert damit einen verlässlichen Freund. Auf das italienische 

Volk allein ist vielleicht nicht so viel Verlass, denn es war auch im Krieg 

1914 Feind. Dem Duce muss also geholfen werden, damit dem Führer 

der Freund erhalten bleibt. 

Aus einer Pressemeldung zur Verordnung des Ministerrates 

für die Reichsverteidigung «über ausserordentliche Rund-

fundmassnahmen» (1. September 1939) 

Im modernen Krieg kämpft der Gegner nicht nur mit militärischen Waf-

fen, sondern auch mit Mitteln, die das Volk seelisch beeinflussen und 

zermürben sollen. Eines dieser Mittel ist der Rundfunk. 

Jedes Wort, das der Gegner herübersendet, ist selbstverständlich 

verlogen und dazu bestimmt, dem deutschen Volke Schaden zuzufügen. 

Die Reichsregierung weiss, dass das deutsche Volk diese Gefahr 

kennt, und erwartet daher, dass jeder Deutsche aus Verantwortungsbe-

wusstsein heraus es zur Anstandspflicht erhebt, grundsätzlich das Ab-

hören ausländischer Sender zu unterlassen. 

Für diejenigen Volksgenossen, denen dieses Verantwortungsbe- 
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wusstsein fehlt, hat der Ministerrat für die Reichsverteidigung eine 

Verordnung erlassen, die das Abhören von politischen Nachrichten 

und Übertragungen ausländischer Sender verbietet und unter Strafe 

stellt [...] 

Gefährlicher als das Abhören ausländischer Sender ist die Ver-

breitung von Nachrichten dieser Sender. Hierfür tritt eine Zucht-

hausstrafe ein und in besonders schweren Fällen die Todesstrafe. 

Schon diese Strafmittel beweisen den Ernst und unabänderlichen 

Entschluss der Reichsregierung, jede Volkszersetzung und Volksver-

giftung, die vom ausländischen Rundfunk ausgeht, im Keime zu er-

sticken. Denn für das deutsche Volk gilt es nicht, irgendeinem Ten-

denzbericht des Auslandes Glauben zu schenken, sondern für jeden 

einzelnen von uns gilt nur ein Wille und ein Gesetz: das Wort des 

Führers! 



 

Am 27. August 1939 bietet das Strandbad am Wannsee ein friedliches Bild. Niemand ahnt, dass nach 

Hitlers Willen eigentlich schon Krieg herrschen sollte, aber der Verbündete Italien hat einen Auf-

schub bewirkt, also – noch vier Tage Frieden. 



 



BLITZKRIEGSJAHRE 

September 1939 bis Juni 1941 



Die langfristig vorbereitete Militarisierung aller Bereiche des zivilen 

Lebens in Deutschland erreicht mit dem Einmarsch der Wehrmacht 

in Polen eine neue Qualität. Bedingungslose Opferbereitschaft wird 

nun auch an der «Heimatfront» zur Devise; zugleich aber ist das Be-

mühen erkennbar, der «Volksgemeinschaft» nur die notwendigsten 

Belastungen zuzumuten – aus Furcht, die «Dolchstosslegende» des 

Ersten Weltkriegs könne wiederbelebt werden. Löhne und Soziallei-

stungen bleiben weitgehend stabil, Soldatenfrauen erhalten reichlich 

bemessene Unterstützungszahlungen, die sogar dazu führen, dass der 

Anteil weiblicher Arbeitskräfte in den ersten Kriegsjahren stetig zu-

rückgeht. 

Dagegen veranlassen Einfuhrabhängigkeiten vor allem bei Roh-

stoffen sowie Fett und Futtermitteln unverzügliche Massnahmen zur 

«Sicherstellung des lebenswichtigen Bedarfs des deutschen Volkes». 

Noch im September 1939 verpflichten Bezugscheinsystem und stufen-

weise Zwangsrationierung von Lebensmitteln die «Normalverbrau-

cher» auf etwa die Hälfte ihres bisherigen Konsums; ausreichend vor-

handen bleiben Brot, Mehl und Zucker sowie Kartoffeln und Hülsen-

früchte. Auch andere Versorgungslücken werden spürbar, beispiels-

weise durch die vor allem einberufungsbedingte Stillegung von rund 

100‘000 Handwerksbetrieben allein in den ersten beiden Kriegsmo-

naten. 

Ungleich bedrückender aber ist die Sorge um die in den Kampf ge-

schickter Söhne, Männer und Väter. Sie sind nicht im Manöver oder 

bei umjubelter Truppenparade, sondern stehen erstmals einem be-

waffneten Gegner gegenüber, der – wenngleich der Grossteil der Be-

völkerung vom Sieg überzeugt ist – zurückschiesst. Erste britische 

Bombenangriffe auf Deutschland werden in dieser Phase weitestge-

hend verdrängt, das Interesse der Nation konzentriert sich auf den mi-

litärischen Verlauf im Osten. 

Die Kunst verkommt in jener Zeit mehr und mehr zu einem Teil der 

Kriegspropaganda nach innen und der Truppenbetreuung nach 

aussen. Der Rundfunk sendet Wunschkonzerte als «Bindeglied zwi- 
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schen Front und Heimat». Vor Ort sind mobile Theater- und Varieté-

gruppen, Kapellen und Kinowagen eingesetzt, die den Landser vor 

dem nächsten Kampf entspannen sollen, welchen Hitler mit «grösster 

Härte» zu führen befohlen hat. 

Polens Lage ist ohne die ausbleibende Hilfe seiner Verbündeten 

Frankreich und England von vornherein aussichtslos. In nur zwei Wo-

chen wird die Masse der zahlenmässig und technisch weit unterlege-

nen Armee eingekesselt und gefangengenommen, nachfolgend der 

Staat zerstückelt und ein Territorium mit fast acht Millionen Einwoh-

nern von Deutschland annektiert. 

Dem Modell dieses ersten «Blitzkriegs» folgen weitere Überfälle. 

Im April 1940 werden Dänemark und Norwegen, im Mai / Juni Frank-

reich, Belgien, die Niederlande und Luxemburg, im April 1941 Jugo-

slawien und Griechenland überrannt. 

Der Jubel im Reich ist unbeschreiblich und reisst – weil nun auch 

Frieden erwartet wird – viele derjenigen mit, die bisher im stillen an 

Hitler und seinem Regime gezweifelt, es innerlich abgelehnt haben. 

Jetzt dominiert der von einer allumfassenden Propagandamaschinerie 

beförderte Stolz auf die heimkehrenden Truppen. Sie haben binnen 

Monaten halb Europa erobert und damit etwas erreicht, was den Vä-

tern im Ersten Weltkrieg versagt geblieben war. Genugtuung breitet 

sich aus, die «Schmach» von 1918 ist getilgt. 

Hinzu kommt, dass sich mit der gnadenlosen Ausbeutung der be-

setzten Gebiete die allgemeine Versorgungslage in Deutschland spür-

bar verbessert hat. Auch das lässt die vermehrten Bombenangriffe ver-

gessen, zumal seit Kriegsbeginn eine Fülle gesetzlicher Terrorbestim-

mungen jeglichen «Defätismus» und die geringste Kritik am Regime 

mit härtesten Strafen bedroht; 1940 werden beispielsweise 870 Hörer 

von «Feindsendern» meist zu todbringender KZ-Haft verurteilt. 

Hitler ist auf dem Höhepunkt seiner Macht, geniesst das Bad in der 

begeisterten Menge und lässt sich fortan als «grösster Feldherr aller 

Zeiten» feiern (später vom Volksmund zum ironisierenden «Gröfaz» 

verkürzt!). Mehr grössenwahnsinnig als gross, schreiten er und seine 

Generalität nun zur Realisierung des von langer Hand vorbereiteten 

Unternehmens «Barbarossa», des Raubzugs auf den beanspruchten 

«Lebensraum im Osten». Am 22. Juni 1941 beginnt mit dem Überfall 

auf die Sowjetunion die blutigste Schlacht der Menschheitsgeschichte. 
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Stichwörter zum Alltag 

1939: Erster britischer Luftangriff (4.9.); Kfz-Haftpflichtversicherung (7.9.); Le-

bensmittelrationen (25.9.); erstes Front-Wunschkonzert (1.10.); Reichskleiderkarte 

(14.10.); «Zeugungsbefehl» (28.10.); «Euthanasie»-Erlass (um 31.10.); Hitler-At-

tentat (8.11.). 1940: Tod der Tänzerin La Jana (13.3.); Bronzeglocken als «Metall-

reserven» (19.3.); Bild-Funk-Verbindung Deutschland-Japan (19.3.); Doppelstock-

Omnibusse (28.4.); Fritz Walter in der Fussball-Nationalmannschaft (14.7.); erste 

Bomben auf Berlin (28./29.8.); HJ-Luftschutzdienst (17.9.); Propagandafilm «Jud 

Süss» (24.9.); Paul Linckes letzte Operette «Ein Liebestraum» (15.10.). 1941: Krie-

gerfriedhöfe (16.3.); Hauptschule (28.4.); Luftangriffe auf Hamburg und Bremen 

(8./9.5.); erster programmgesteuerter Rechenautomat (12.5.); 1‘000-Meter-Weltre-

kord durch Rudolf Harbig (24.5.); Bombardierung des Ruhrgebiets (12.6.). 



Chronik 

1939 

4. September: Cuxhaven und Wilhelmshaven sind die Ziele des er-

sten britischen Luftangriffs. 

7. September: Kraftfahrzeughaltern wird eine Haftpflichtversiche-

rung für Personen- und Sachschäden vorgeschrieben (ab 1. Juli 

1940). 

20. September: Juden müssen ihre Rundfunkgeräte abliefern. 

25. September: Lebensmittelrationen werden festgelegt: Der 

«Normalverbraucher» erhält wöchentlich 2‘400 Gramm Brot,   

500 Gramm Fleisch und 270 Gramm Fett. 

26. September: Uraufführung des Spielfilms «Robert Koch, der 

Bekämpfer des Todes» mit Jannings in der Titelrolle. 

Fronturlauberzüge bringen in der 

ersten Kriegszeit noch weitge-

hend geordnet Soldaten zum Ur-

laub in die Heimat und wieder 

zurück an die Front. Die Aus-

sicht auf ein Wiedersehen verrin-

gert sich mit zunehmender 

Kriegsdauer.  
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1. Oktober: Als «Bindeglied zwischen 

Front und Heimat» wird im Rundfunk 

das erste Wunschkonzert gesendet. 

14. Oktober: Einführung der Reichs-

kleiderkarte. 

27. Oktober: Dichtertreffen in Weimar. 

28. Oktober: «Zeugungsbefehl» 

Himmlers an SS und Polizei: Vor dem 

Einrücken ins Feld soll jeder auch un-

verheiratete Mann eine Frau schwän-

gern. 

Ende Oktober: Auf den 1. September 

zurückdatierter «Euthanasie»-Erlass 

Hitlers zur Vernichtung «lebensun-

werten Lebens»; etwa 70‘000 Geistes-

kranke und körperlich Missgebildete 

werden mit Kohlenmonoxyd ermor-

det. 

In den beiden ersten Kriegsmonaten sind rund 100’000 Handwerksbetriebe 

stillgelegt worden, vor allem Schneider, Schuhmacher, Tischler, Friseure, 

Bäcker und Fleischer. 

8. November: Im Münchner Bürgerbräukeller scheitert das Attentat von 

Johann Georg Elser auf Hitler. 

15. November: Verbot aller «nicht kriegswichtigen» Bauten. 

27. November: Im Berliner Olympia-Stadion besiegt Deutschland den Fuss-

ballweltmeister Italien mit 5:2. 

22. Dezember: Uraufführung des Spielfilms «Opernball» mit Heli Finkenzel-

ler und Hans Moser. 

31. Dezember: Die Statistik registriert für das Jahr 1939 in Deutschland 

774‘000 Eheschliessungen, 62‘000 Scheidungen und 1‘407‘000 Lebend- 

geburten. 
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Nachdem Hitler am 8. November 1938 auch das Bombenattentat im Münchner Kellerrestaurant 

Bürgerbräu überlebt hat, wie schon mehrere minder professionell ausgeführte Anschläge zuvor, 

festigt sich der Glaube daran, er sei dem deutschen Volk von der Vorsehung gesandt. 

1940 

23. Januar: Juden erhalten keine Reichskleiderkarte. 

19. Februar: Der schwedische Asienforscher Sven Hedin wird von Hit-

ler zum 75. Geburtstag mit dem Grosskreuz des Ordens vom Deut-

schen Adler ausgezeichnet. 

Februar: Beginn der Juden-Deportationen aus Deutschland in polni-

sche Ghettos. 

Manfred Baron von Ardenne schliesst die Konstruktion eines Elektro-

nenmikroskops mit 500‘000facher Vergrösserung ab. 

9. März: Jugendlichen unter 18 Jahren wird der abendliche Besuch von 

Gaststätten und Kinos gesetzlich verboten. 

13. März: Noch vor der Premiere ihres Films «Der Stern von Rio» stirbt 

die Tänzerin La Jana an einer Lungenentzündung. 

19. März; Bronzeglocken sind als «Metallreserven» für eine «Kriegfüh-

rung auf lange Sicht» anzumelden; «Ausbau und Abtransport [...] er-

folgen auf Kosten des Reiches.» 151 



 

Für die Metallspende kommen auch kleinste 

Mengen in Betracht. An den Sperren der 

U-Bahnen sind Kästen angebracht zum Sammeln 

leerer Zahnpastatuben aus Zinn, ein wertvoller 

Rohstoff für die Rüstungsindustrie. 

Es wird eine mehr als 10‘000 Kilo- 

meter überbrückende Bild-Funk- 

Verbindung zwischen Deutschland 

und Japan geschaltet. 

25. April: Uraufführung des Ufa- 

Films «Der Postmeister» mit Hein- 

rich George in der Titelrolle. 

28. April: Doppelstock-Omnibusse 

mit Platz für 90 Fahrgäste werden in 

München eingesetzt. 

9. Mai: In Berlin wird unter der Regie 

von Gründgens das von Benito Mussolini und Giavachino Forzano 

verfasste Drama «Cavour» uraufgeführt. 

10. Mai: Drei deutsche Kampfflugzeuge bombardieren irrtümlich 

Freiburg im Breisgau; 57 Menschen sterben, darunter 22 Kinder, 

über 100 werden verletzt; unter dem von Goebbels geprägten 

Schlagwort «Kindermord in Freiburg» wird der britischen Luft-

waffe die Schuld zugeschoben. 

18. Mai: Das Reichspropagandaministerium ordnet eine starke Ein-

schränkung der Kunst- und Filmrezensionen in der Presse an; «ge-

fühlvoll-lyrische» Feuilletons haben künftig zu entfallen. 

Ende Mai: Konzentration der Presse zugunsten des NSDAP-Trusts 

(Franz-Eher-Verlag mit rund 300 Zeitungen und 13 Millionen Ex-

emplaren Auflage); 540 Tageszeitungen sowie 200 Zeitschriften 

stellen ihr Erscheinen ein. 

25. Juni: Hitler befiehlt die bauliche Neugestaltung der Reichs-

hauptstadt als den ihr «durch die Grösse unseres Sieges zukom-

menden Ausdruck». 

14. Juli: Erstmals kommt Fritz Walter in der Fussball-National-

mannschaft zum Einsatz; Rumänien wird mit 9:3 geschlagen. 

21. Juli: Mit einem l:O-Sieg über den Dresdner SC erkämpft sich 

der FC Schalke 04 seinen fünften Titel als deutscher Fussballmei-

ster. 
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27. Juli: 752 Künstler beteiligen sich an der IV. Grossen Deutschen 

Kunstausstellung in München. 

29. Juli: Die Telefonanschlüsse für Juden werden gekündigt. 

22. August: Das Reichspropagandaministerium verbietet der Pres-

se die Berichterstattung über die inneren und sozialen Verhältnisse 

in der Sowjetunion. 

24. August: Der Erfinder des Fernsehens, Paul Nipkow, erhält ein 

Staatsbegräbnis. 

28. / 29. August: Ein britischer Luftangriff auf Berlin fordert die 

ersten acht Toten und 28 Verletzten. 

31. August: Seit 1. September 1939 sind 88353 Wehrmachtsange-

hörige gefallen und 5420 vermisst bzw. in Kriegsgefangenschaft ge-

raten. 

1. September: In einem Fussball-Länderspiel wird Finnland in 

Leipzig mit 13:0 besiegt. 

16. September: Uraufführung der unter der Regie von Helmut 

Käutner gedrehten Filmkomödie «Kleider machen Leute» mit 

Rühmann in der Hauptrolle. 

17. September: Die 14- bis 18jährigen HJ-Mitglieder müssen künf-

tig an allen Sonntagvormittagen Luftschutzdienst leisten. 

Der Sieg im Westen wird nach Rückkehr der Truppenteile im September und Oktober 1940 in den 

deutschen Garnisonstädten, hier in Berlin, mit Paraden und der Ausstellung von erbeutetem Kriegsma-

terial gefeiert. Die organisierten Freudenfeiern sollen die eigenen Verluste vergessen machen. 
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24. September: Der antisemitische Propagandafilm «Jud Süss» von 

Veit Harlan wird in Berlin aufgeführt. 

15. Oktober: In Hamburg erhält Paul Linckes letzte Operette «Ein Lie-

bestraum» stürmischen Premierenapplaus. 

November: Fünf verschiedene Wochenschauen werden zur «Deut-

schen Wochenschau» des Ufa-Konzerns zusammengelegt, die mit je-

weils 1900 Kopien rund 20 Millionen Kinobesucher erreicht. 

31. Dezember: Auf das Reich sind in diesem Jahr rund 10’000 Ton-

nen Bomben abgeworfen worden. 

1941 

2. Februar: Deutschland belegt bei den Ski-Weltmeisterschaften in 

Cortina dAmpezzo den ersten Platz in der Nationenwertung. 

1. / 2. März: Über 100 britische Bomber greifen Köln an. 

16. März: Hitler verfügt die Einrichtung von Kriegerfriedhöfen. 

2.  April: Als erstes Jagdflugzeug der Welt mit Strahltriebwerken wird 

die He 280 vorgstellt. 

4.  April: Uraufführung des Propagandafilms «Ohm Krüger» mit Jan-

nings in der Titelrolle. 

28. April: Die Hauptschule wird in Deutschland als neuer Bildungstyp 

eingeführt. 

8. /9. Mai: Im bisher massivsten Luftangriff bombardieren 359 briti-

sche Maschinen Hamburg und Bremen. 

12. Mai: Konrad Zuse präsentiert den von ihm entwickelten weltweit 

ersten Rechenautomaten mit Programmsteuerung. 

24. Mai: Im heute nach ihm benannten Stadion in Dresden läuft Rudolf 

Harbig Weltrekord über 1’000 Meter in 2:21,3 Minuten. 

3.  Juni: Hitler ordnet an, dass Schillers «Wilhelm Teil» nicht mehr auf-

geführt und in der Schule nicht mehr behandelt wird; der Titelheld sei 

ein «hinterlistiger Heckenschütze». 

12. Juni: Schwerer Luftangriff auf das Ruhrgebiet. 

22. Juni: Vor 100’000 Zuschauern im ausverkauften Berliner Olym-

pia-Stadion wird Rapid Wien mit 4:3-Sieg über den Titelverteidiger 

FC Schalke 04 neuer deutscher Fussballmeister. 
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Dokumente 

Aus den von Heydrich erlassenen «Grundsätzen der  

inneren Staatssicherung während des Krieges»  

(3. September 1939) 

1. Jeder Versuch, die Geschlossenheit und den Kampfwillen des deut-

schen Volkes zu zerstören, ist rücksichtslos zu unterdrücken. Ins-

besondere ist gegen jede Person sofort durch Festnahme einzu-

schreiten, die in ihren Äusserungen am Sieg des deutschen Volkes 

zweifelt oder das Recht des Krieges in Frage stellt. 

Zum Prinzip der NS-Propa- 

ganda gehört es, ein Gefühl des 

permanenten Umzingeltseins 

von Feinden zu erzeugen, um so 

die Abwehrbereitschaft der 

Volksgenossen zu trainieren. 

Indem der einzelne scheinbar 

Geheimnisse zu wahren hat, soll 

er ein Überlegenheitsgefühl 

gegenüber Volksschädlingen 

empfinden. 
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2. Dagegen sind mit psychologischem Verständnis und mit erzieherisch be-

stärkendem Bemühen diejenigen Volksgenossen zu behandeln, die aus 

äusserer oder innerer Not oder in Augenblicken der Schwäche sich Entglei-

sungen irgendwelcher Art zuschulden kommen lassen. 

Aus dem Flugblatt des Kommunistischen Jugendverbandes 

Deutschlands «Ich rufe die Jugend der Welt» 

(8./9. September 1939) 

Es ist noch gar nicht so lange her, dass diese sechs Worte aus dem Olympia-

Stadion verklungen sind. Junge Berliner und junge Berlinerinnen, gedenkt ihr 

noch des ehrlichen und sportlichen Wettkampfes mit jungen Engländern, 

Franzosen, Polen und vielen anderen? Wieviel hat sich nun mit einem Mal an 

diesem friedlichen Streben geändert. Diese unsere jungen, lachenden Sports-

freunde, Arbeiter, Angestellte und Lehrlinge sollen plötzlich allesamt unsere 

verhasstesten Feinde sein? Wir sollen jetzt, anstatt mir Speer, Fussball, Diskus 

usw. diesen jungen Menschen mit den grausamsten und fürchterlichsten 

Mordmaschinen gegenübertreten? All jene, die uns gar nichts getan haben, 

sollen wir grundlos ermorden? Jawohl, grundlos! Es gibt nichts in der Welt, 

was dieses neue wahnwitzige Verbrechen irgendwie rechtfertigen könnte. 

Aus einer geheimen Presseanweisung des Reichsministeriums für 

Volksaufklärung und Propaganda über verstärkte Kriegsbereit-

schaft (22. September 1939) 

Die Regierung Deutschlands hat den Eindruck, dass im Volke der Glaube herr-

sche, dass nach der Eroberung Polens der Krieg zu Ende sei. Es muss unbe-

dingt dafür gesorgt werden, dass die langsam gewonnene Bereitschaft des Vol-

kes zu kämpfen nicht nachlässt. 

Aus einem Brief des kleinen Ralph Müller aus Jena an den «lieben, 

lieben Führer» (12. November 1939) 

Mein lieber, lieber Führer! 

Ich sende Dir meine allerherzlichsten Glückwünsche zu Deiner wunderbaren 

Errettung [gemeint ist das missglückte Attentat von Johann Georg Elser am 

8. November 1939 im Münchner Bürgerbräukeller]. Ich habe mich bei dem 
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Die NS-Propaganda stellte Hitler gern als den 

Vollstrecker einer Mission dar, so wird er zu-

meist in einer inszenierten Pose abgebildet. 

lieben Gott bedankt, dass Du lebst. 

An Deinem Geburtstag schenkte 

ich Dir ein Hufeisen und am 3. Sep- 

tember den goldenen Anhänger mit 

dem Spruch, sie haben Dir Glück ge- 

bracht [...] 

Als wir von dem furchtbaren Atten- 

tat hörten, hat sich Mutti mit mir und 

meinen Brüdern Benno und Henning 

unter Dein Bild gesetzt, das ganz gross 

in Muttis Zimmer hängt, und Mutti 

hat uns von Dir lange erzählt. Ich 

werde es nie vergessen, und Mutti 

sagte: «Unserem lieben Führer wird 

nie etwas passieren, er ist in Gottes 

Hand.» 

Aus einem Aufsatz von Ernst Rudolf Huber über Verfassungs-

grundsätze (1939) 

Der Grundzug der neuen Verfassung ist, dass die parlamentarische Demo-

kratie durch das völkische Reich ersetzt worden ist. 

Die parlamentarische Demokratie ging von der Ideologie aus, dass in ihr der 

Wille des Volkes, der sich in Wahlen und Abstimmungen manifestierte, 

massgebend sei. Das völkische Führerreich beruht auf der Erkenntnis, dass 

der wahre Wille des Volkes nicht durch parlamentarische Wahlen und Ab-

stimmungen gefunden werden kann, sondern dass der Wille des Volkes nur 

durch den Führer rein und unverfälscht hervorgehoben wird. 

Dass sich der Volkswille im Führer verkörpert, schliesst nicht aus, dass 

der Führer die lebenden Volksangehörigen zur Abstimmung über eine be-

stimmte Frage aufruft. Durch diese «Volksbefragung» gibt der Führer die 

Entscheidung allerdings nicht an das abstimmende Volk ab. Der Sinn der 

Abstimmung ist nicht, dass das Volk von sich aus an Stelle des Führers han-  
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delt und dass das Ergebnis der Abstimmung an die Stelle des Führer-

willens tritt. Die Abstimmung hat vielmehr den Sinn, das gesamte le-

bende Volk für ein vom Führer aufgestelltes politisches Ziel aufzuru-

fen und einzusetzen. 

Die Volksbefragung hat den Sinn, den Willen des Führers nach 

aussen zu kräftigen und deutlich als Willen der völkischen Einheit in 

die Erscheinung treten zu lassen. Der eigentliche Willensträger des 

Volkes aber bleibt der Führer selbst. 

Aus einem Aufruf Görings zur Metallsammlung 

(14. März 1940) 

Nach allen ihren Fehlschlägen hoffen die Feinde jetzt, dass uns ein-

zelne kriegswichtige Metalle ausgehen werden, die, wie sie annehmen, 

in Deutschland nicht in ausreichender Menge gewonnen werden kön-

nen. Wir werden ihnen darauf die rechte Antwort erteilen und uns 

vorsorglich eine jederzeit verfügbare Reserve an diesen Metallen 

schaffen [...] Ich rufe euch deshalb heute auf zu einer grossen Sam-

melaktion. Wir wollen der Reichsverteidigung alle entbehrlichen Ge-

genstände aus Kupfer, Bronze, Messing, Zinn, Blei und Nickel in na-

tionalsozialistischer Opferbereitschaft zur Verfügung stellen. 

Aus einer Meldung des Deutschen Nachrichtenbüros über 

die Anordnung zur Ablieferung von Bronzeglocken 

(19. März 1940) 

In einer Anordnung des Beauftragten für den Vierjahresplan, Her-

mann Göring, [...] heisst es u.a.: «Um die für eine Kriegführung auf 

lange Sicht erforderlichen Metallreserven zu schaffen, sind die Glok-

ken aus Bronze anzumelden und abzuliefern. Gebäudeteile aus Kupfer 

sind zunächst nur anzumelden. Die Festsetzung des Zeitpunktes der 

Ablieferung bleibt vorbehalten. Ausbau und Abtransport der Glocken 

erfolgen auf Kosten des Reiches.» 

Aus einer Mitteilung der Führeradjutantur an die SS-Leib-

standarte «Adolf Hitler», IV. Bataillon, über Meldungsvor-

schriften (7. August 1940) 

Bei seiner Rückkehr in die Reichskanzlei am 7.8. wurde vom Führer 

vom Dienst eine Meldung gemacht, die eher der Wochenmeldung ei-

nes Sanitätsgefreiten als der eines Offiziers glich. 
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Melallspende des Deutschen Volkes 

zum 2O.April 1940 

Der Führer hat daraufhin angeordnet, 

dass Meldungen in Zukunft nur noch in 

folgendem Text zu erstatten sind: «Mein 

Führer! Ich melde gehorsamst: SS-Ober-

sturmführer Meyer, Führer vom Dienst». 

Der Gruss des Führers wird laut und 

vernehmlich mit «Heil! Mein Führer!» 

beantwortet. Der Kommandeur des Re-

giments, Obergruppenführer Dietrich, 

der Zeuge dieser Meldung war, hat be-

fohlen, dass in Zukunft nur die intelli-

gentesten und besten Offiziere des Regi-

ments als Führer vom Dienst aufzuzie-

hen haben. 

Aus einem Schreiben Bormanns an 

Reichskanzleichef Hans Heinrich 

Hitlers Geburtstag bietet Jahr für Jahr Anlass zu 

Kampagnen. Die Altmaterialsammlungen die-

nen nicht nur der Mobilisierung innerer Reser-

ven, sie stärken zugleich das Gemeinschaftsge-

fühl. 

Lammers über den Gebrauch von 

Fremdwörtern (25. Oktober 1940) 

Dem Führer ist in letzter Zeit mehrfach 

aufgefallen, dass – auch von amtlichen 

Stellen – seit langem in die deutsche 

Sprache übernommene Fremdwörter durch meist im Wege der Über-

setzung des Ursprungswortes gefundene und daher in der Regel un-

schöne Ausdrücke ersetzt werden. Beispielsweise erwähnte der Füh-

rer, dass amtlich jetzt anstelle von Souffleuse die Bezeichnung «Ein- 

sagerin» gebraucht werde. 

In den meisten Fällen können die als Ersatz für das eingebürgerte 

Fremdwort gewählten Ausdrücke dessen Sinn nur unvollkommen wie-

dergeben; auf alle Fälle sind die neuen Bezeichnungen nicht eingebür-

gert und daher den meisten Volksgenossen unverständlich. 

Der Führer hat deswegen angeordnet, die zuständigen Stellen soll-

ten davon unterrichtet werden, er verbiete ein für alle Mal die Bestre-

bungen, längst ins Deutsche eingebürgerte Fremdwörter jetzt zu ver-

deutschen. 
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Aus einem Bericht der «Frankfurter Zeitung» über das spätere 

Rückkaufrecht der von der Wehrmacht eingezogenen Hunde 

(24. Dezember 1940) 

Die Wehrmacht hatte zu Beginn des Krieges zahlreiche Hunde zur Verwen-

dung im Heer, in der Polizei und beim Zolldienst eingezogen. Die ehemali-

gen Besitzer haben nach dem Ende des Krieges ein Rückkaufrecht auf diese 

Hunde. 

Um für die Rückgabe der Hunde einheitliche Regeln aufzustellen, ist mit 

dem Oberkommando des Heeres schon jetzt eine Vereinbarung getroffen 

worden, über die der Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei in ei-

nem Erlass Mitteilung macht. Danach werden die Hunde, die von Privatper-

sonen für die Dauer des Krieges an die Wehrmacht verkauft worden sind, 

nach dem Kriege an die früheren Besitzer zurückverkauft, sowie nicht drin-

gende dienstliche Interessen der Rückgabe zu diesem Zeitpunkt entgegen-

stehen. 

Aus dem Jahresbericht der Arbeitswissenschaftlichen Instituts 

der Deutschen Arbeitsfront über Wohnungsdefizite (1940) 

Bei der Volkszählung 1939 waren für 19,3 Millionen Haushaltungen nur 17,8 

Millionen Wohnungen vorhanden. Es fehlten also 1,5 Millionen Wohnun-

gen. Dazu kommen 1,3 Millionen abbruchreifer Wohnungen, ein Neubedarf 

Rüstungsproduktion in Deutschland 

(1940 bis 1944) 

Waffenart 1940 1941 1942 1943 1944 

Karabiner 1351700   1358500  1370180 2244100 2586600 

autom. Inf.      

Waffen 171880 324800 316690 435400 787000 

Granatwerfer  4380 4230 9780  22570 30860 

Geschütze 
     

ab 7,5 cm  5499 7092 11988  26904 40684 

Panzer (und 
     

Sturmgeschütze)  2154 5188 9287 19824 27340 

LKW 29600 62400 78200 82000 89200 

Flugzeuge 10250 11050 14700  25220 37950 
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Für den Einzelkämpfer ist die 

Panzerfaust entwickelt worden. 

Die in Handwerksarbeit herge-

stellte Waffe wird später vor al-

lem vom Volkssturm eingesetzt. 

 

von 1,5 Millionen Wohnungen und zur Bekämpfung der Überfüllung 1,7 Mil-

lionen. Insgesamt also 6 Millionen. 

Aus einem Rundschreiben Bormanns gegen die Verwendung der 

«Schwabacher Judenlettern» (3. Januar 1941) 

Zur allgemeinen Beachtung teile ich im Auftrag des Führers mit: 

Die sogenannte gotische Schrift als eine deutsche anzusehen oder zu be-

zeichnen ist falsch. In Wirklichkeit besteht die sogenannte gotische Schrift 

aus Schwabacher Judenlettern. Genau wie sie sich später in den Besitz der 

Zeitungen setzten, setzten sich die in Deutschland ansässigen Juden bei Ein-

führung des Buchdrucks in den Besitz der Buchdruckereien, und dadurch 

kam es in Deutschland zu der starken Einführung der Schwabacher Juden-

lettern. 

Am heutigen Tage hat der Führer in einer Besprechung [...] entschieden, 

dass die Antiqua-Schrift künftig als Normal-Schrift zu bezeichnen sei. Nach 
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Zeitungssterben (1939 bis 1944) 

 

Jahr Zeitungen Auflage (Mill. Exemplare)        Zeit- 
insgesamt   NSDAP   insgesamt       NSDAP schriften 

1939 2‘288 200 16,0 6,1 4‘800 

1944  977 352 26,1 21,5 458 

und nach sollen sämtliche Druckerzeugnisse auf diese Normal-Schrift 

umgestellt werden. Sobald dies schulbuchmässig möglich ist, wird in 

den Dorfschulen und Volksschulen nur mehr die Normal-Schrift ge-

lehrt werden. 

Die Verwendung der Schwabacher Judenlettern durch Behörden 

wird künftig unterbleiben; Ernennungsurkunden für Beamte, Stras-

senschilder und dergl. werden künftig nur mehr in Normal-Schrift ge-

fertigt werden. 

Im Auftrage des Führers wird Herr Reichsleiter Amann zunächst 

jene Zeitungen und Zeitschriften, die bereits eine Auslandsverbrei-

tung haben oder deren Auslandsverbreitung erwünscht ist, auf Nor-

mal-Schrift umstellen. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Lammers über 

die Absetzung von Schillers «Wilhelm Teil» (3. Juni 1941) 

Der Führer wünscht, dass Schillers Schauspiel «Wilhelm Teil» nicht 

mehr aufgeführt wird und in der Schule nicht mehr behandelt wird. 

[Dazu gleichdatierter Aktenvermerk Bormanns: 

Die Entscheidung des Führers hat zwei Gründe: einmal die unver-

schämte Hetze, die seit langen Jahren fast alle Schweizer Zeitungen 

gegen uns betreiben; wir haben wirklich keinen Grund, die Schweizer 

Fremdenpropaganda zu unterstützen. 

Zweitens hat Wilhelm Teil bekanntlich nie gelebt; er ist im Grund 

auch kein Held, sondern ein hinterlistiger Heckenschütze. 

Schon vor einigen Jahren sind die Bezeichnungen «Sächsische 

Schweiz», «Holsteinische Schweiz» usw. verboten worden. Leider 

werden noch eine Unzahl von Holzhäusern als «Schweizer Haus» be-

zeichnet, obwohl diese Häuser genausogut «Steyrer Haus» oder dergl. 

heissen könnten.] 
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Aus einem Schreiben Lammers’ an Reichswirtschafts- 

minister Walther Funke über die Haltung zum Tabak- 

missbrauch (10. Juni 1941) 

Ich habe die von verschiedenen Stellen im Gau Thüringen gegen den 

Tabakmissbrauch betriebene Propaganda beim Führer zur Sprache 

gebracht. Der Führer hat sich dahin geäussert, dass diese Propaganda 

nicht gehemmt werden soll. Der Führer hat sich den Argumenten wirt-

schaftlicher und finanzieller, namentlich aber handelspolitischer Art, 

die für ein behutsames Vorgehen in dieser Frage ins Feld geführt wer-

den, nicht unbedingt verschlossen. Der Führer steht jedoch auf dem 

Standpunkt, dass die Volksgesundheit über derartigen Erwägungen 

steht, und hat in diesem Zusammenhang auch bemerkt, dass die in der 

Tabakindustrie und im Tabakhandel tätigen Personen grundsätzlich 

an kriegswichtigeren Stellen besser auf ihrem Platze wären. 



   



WELTKRIEGSJAHRE 

Juni 1941 bis Februar 1943 

 



Mit gemischten Gefühlen, die vorherige Begeisterung ist inzwischen 

der Nachdenklichkeit gewichen, reagiert die Bevölkerung auf die Fort-

setzung und Ausweitung des Krieges. Zwar bleibt die Versorgungslage 

vor allem durch die verstärkte Ausplünderung der okkupierten Län-

der weitgehend stabil, doch mehren sich die Stimmen, die im gehei-

men an das Schicksal Napoleons in den eisigen Weiten Russlands er-

innern. 

Rasche militärische Anfangserfolge scheinen diese Bedenken aus-

zuräumen. Tief dringen die drei deutschen Heeresgruppen in das so-

wjetische Territorium ein, behaupten sich in erbitterten Kessel-

schlachten. Aber der Preis ist hoch. Allein in den ersten vier Kriegs-

wochen sind mehr Tote und Verwundete zu beklagen als während des 

gesamten Frankreichfeldzugs. Nachschub fehlt, sowohl an Menschen 

als auch an Material. Der Vormarsch verlangsamt sich, die Verluste 

wachsen von Tag zu Tag. Wöchentlich verliert das Ostheer fast 40‘000 

Mann. 

Fieberhaft versucht die «Führung» im Reich, die Planungsdefizite 

des nur auf Monate angelegten Raubzugs auszugleichen und die Lü-

cken durch Mobilisierung zusätzlicher Reserven zu schliessen. 

Dazu werden auch ausländische Arbeitskräfte meist zwangsver-

pflichtet; rund drei Millionen sind schon 1941 in Deutschland tätig, 

setzen militärischen Ersatz für die Front frei. Bemühungen, mehr 

Frauen in die Produktion einzubeziehen, scheitern weitestgehend. 

Die «Volksgemeinschaft» ist aufgeschreckt. In den Zeitungen ver-

vielfachen sich die schwarzumränderten Gefallenenanzeigen. Doch 

auch die Zahl der Opfer an der «Heimatfront» wächst mit der Auswei-

tung der britischen Bombardements. 

Im Dezember 1941 kommt die deutsche Offensive vor Moskau zum 

Stehen, die Rote Armee geht zum Gegenangriff über. Die Front zer-

reisst, Panik greift um sich. Mit der ersten schweren Niederlage der 

Wehrmacht schwindet der Mythos ihrer Unbesiegbarkeit. Zugleich ist 

 

166 



die «Blitzkriegs»-Strategie endgültig gescheitert, droht ein kräftezeh-

render Stellungskampf. 

Das Jahr 1942 bringt dem Reich ernste Versorgungsprobleme. 

Erstmals seit 1939 werden die Lebensmittelrationen erheblich gekürzt 

und auch Kartoffeln zuteilungspflichtig. Hinzu kommen die lähmen-

den Opfermeldungen von der Front und die sich dramatisch verstär-

kenden Bombenangriffe. Durch die enormen Verluste im Osten weiter 

geschwächt, muss die deutsche Luftwaffe den Himmel über dem Reich 

mehr und mehr den anglo-amerikanischen Kampfflugzeugen überlas-

sen. Deren anfängliches Ziel, die Rüstungsbetriebe zu zerstören, wird 

nun durch die Absicht ersetzt, mit rigorosen Flächenbombardements 

der Wohnviertel die Moral der Bevölkerung zu brechen. Wachsende 

Sorge und Zweifel breiten sich aus. 

Die Angst vor inneren Unruhen sitzt beim NS-Regime tief. Rund 

50’000 «Vertrauensleute» versorgen den SS-Sicherheitsdienst mit re-

gelmässigen Stimmungsberichten, die als «Meldungen aus dem 

Reich» zusammengefasst und an die «Führung» weitergeleitet wer-

den. Auch die Gestapo unterhält ein vielverzweigtes Spitzel- und In-

formantennetz. Gnadenlos wird jeder «Defätismus» verfolgt. Noch 

brutaler ist das Vorgehen gegen die jüdischen Mitbürger, die allein 

schon durch die Pflicht, an der Kleidung einen handtellergrossen gel-

ben Stern zu tragen, stigmatisiert sind. Ihre Anfang 1942 beschlossene 

«Endlösung» – sprich Ausrottung von elf Millionen Menschen in Eu-

ropa – wird in der fortschreitenden Entrechtung öffentlich zumindest 

vermutbar und löst vorsichtige Betroffenheit aus. 

Bei all dieser Bedrückung wird aus heutiger Sicht jener Umstand 

zum Phänomen, dass von der Kriegsrealität abgegrenzte Alltagsnor-

malität besteht. Da werden Filme wie «Frau Luna» (mit Theo Lingen), 

«Frauen sind doch bessere Diplomaten» (mit Marika Rökk, erstmals 

in Farbe) und «Quax, der Bruchpilot» (mit Heinz Rühmann in der Ti-

telrolle) uraufgeführt, umjubelt wie die «Faust»-Premiere in der Regie 

von Gustaf Gründgens; aus dem Volksempfänger dudeln «Lili Mar-

leen» und «Es geht alles vorüber, es geht alles vorbei» – und nebenan 

fallen die Bomben! Doch dieser vermeintliche Widerspruch entlarvt 

sich bei näherer Betrachtung als gezielte Methode, abzulenken vor al-

lem vom Drama an der Ostfront. 
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Im November 1942 werden die 6. deutsche Armee und weitere Ver-

bände mit insgesamt etwa 250’000 Mann bei Stalingrad eingekesselt. 

Im Februar 1943 erfolgt gegen den ausdrücklichen Befehl Hitlers, «bis 

zum letzten Soldaten» zu kämpfen, deren endgültige Kapitulation – 

die Wende des Krieges ist vollzogen. 

Stichwörter zum Alltag 

1941: Operettenfilm «Frau Luna» (22.7.); 82 Tonnen Bomben auf Berlin 

(12./13.8.); Antiqua statt Frakturschrift (1.9.); erste Todesurteile für Ab-

hören von «Feindsendern» (17.9.); «Judenstern» auf Kleidung (19.9.); 

1’000-Stundenkilometer-Raketenflugzeug (2.10.); Verordnung über «Ei-

sernes Sparen» (30.10.); erster Farbspielfilm «Frauen sind doch bessere 

Diplomaten» mit Marika Rökk (31.10.); 400-Bomber-Angriff auf Berlin, 

Köln, Mannheim und das Ruhrgebiet (7./8.11.); Reichssammlungen «Fla-

schen für unsere Wehrmacht» (8.11.) und «Wintersachen für Ostfront» 

(20.12.). 1942: KZ-Menschenversuche in Buchenwald (6.1.); «Feldkü-

chengericht» (12.1.); «Landwacht» (17.1.); Beschluss zur «Endlösung 

der europäischen Judenfrage» (20.1.); SS-Freiwillige ab 17 Jahren auch 

ohne elterliche Zustimmung (18.2.); Ernte-Zwangsverpflichtungen (7.3.); 

Schulfach Religion ohne Benotung (9.3.); erstes Flächenbomardement 

Lübecks (28./29.3.); Kürzung der Lebensmittelrationen (6.4.); Hitler 

«Oberster Gerichtsherr» (26.4.); erster 1’000-Bomber-Angriff auf Köln 

(30./31.5.); nur noch «kriegswichtige» Bücher (1.6.); Toten-Ehrenhallen 

für «verdiente Deutsche» (19.6.); FC Schalke 04 zum sechsten Mal deut-

scher Fussballmeister (5.7.); welterster serienreifer Düsenjäger (18.7.); 

schwere Luftangriffe auf Hamburg (26./27.7.) und Düsseldorf (10./11.9.); 

Deportation aller Juden aus deutschen KZ nach Auschwitz (5.10.). 1943: 

Friseurverbot für Frauen mit mehr als 15 Zentimeter Haarlänge (1.1.); 

Schüler als Flak- und Marinehelfer (26.1.); Stillegung von «nicht lebens-

wichtigen» Geschäften, Gaststätten und Handwerksbetrieben (30.1.). 



Chronik 

1941 

26. Juni: In einem Hirtenbrief begrüssen die deutschen katholi-

schen Bischöfe den Überfall auf die Sowjetunion (22. Juni) als 

«Dienst am Vaterland»; auch der Vertrauensrat der deutschen 

evangelischen Kirche befürwortet in einem Telegramm an Hitler 

den Kampf «gegen den Todfeind aller Ordnung und abendlän-

disch-christlichen Kultur» (30. Juni). 

22. Juli: Der unter der Regie von Theo Lingen gedrehte Operetten-

film «Frau Luna» wird uraufgeführt. 

12. /13. August: Britische Flugzeuge werfen auf Berlin 82 Tonnen 

Sprengbomben ab. 

16. August: Uraufführung des Spielfilms «Friedemann Bach» mit 

Gründgens in Berlin. 

22. August: Zur Verbesserung der Arbeitsdisziplin in den Betrieben 

wird ein dreistufiges Strafsystem eingeführt, das bis zur Einwei-

sung in Sonderkommandos reicht. 

31. August: Seit 1. September 1940 sind 160171 Wehrmachtsange-

hörige gefallen und 14228 vermisst bzw. in Kriegsgefangenschaft 

geraten. 

August: Der Belgrader Soldatensender beginnt mit der allabendli-

chen Ausstrahlung des von Lale Andersen gesungenen berühmte-

sten Kriegsschlagers «Lili Marleen». 

1. September: An den Schulen wird anstelle der bisherigen Fraktur-

schrift die lateinische Antiqua eingeführt. 

12. /13. September: Britischer Luftangriff auf Frankfurt am Main; 

135 Tonnen Bomben werden abgeworfen. 

17. September: Erste Todesurteile für das verbotene Abhören von 
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18. September: Jüdische Bürger dürfen öffentliche Verkehrsmittel 

nur mit einer Sondergenehmigung benutzen. 

19. September: Juden im Alter ab sechs Jahren müssen fortan 

«sichtbar auf der linken Brustseite der Kleidung» und «fest ange-

näht» einen handtellergrossen sechszackigen gelben Stern mit der 

Aufschrift «Jude» tragen; die Stigmatisierung leitet die kommende 

Deportation ein. 

1. Oktober: Jüdischen Staatsbürgern wird die Auswanderung aus 

dem Deutschen Reich verboten. 

2. Oktober: Das Raketenflugzeug Me 163 überschreitet erstmals die 

1’000-Stundenkilometer-Geschwindigkeitsgrenze und steigt in-

nerhalb einer Minute auf 3‘500 Meter; die Maschine, die beim Start 

ihr Fahrwerk zurücklässt, kann trotz eines schon nach wenigen Mi-

nuten verbrannten Spezialtreibsatzes eine Höhe von 15 Kilometern 

erreichen, muss dann aber im Gleitflug auf einer Kufe landen. 

4. Oktober: Für Eheschliessungen wird die amtliche Bestätigung der 

«Erbgesundheit» zur Voraussetzung. 

11. Oktober: Premiere von Goethes «Faust I» im Berliner Schau-

spielhaus; Gründgens führt Regie und spielt den Mephisto. 

17. Oktober: Erste Versuche zum Einsatz von Strahltriebwerken für 

Automobile. 

18. Oktober: Hitler-Weisung zur Beibehaltung des «ss» in der Nor-

malschrift. 

30. Oktober; Verordnung über das «Eiserne Sparen»; Zehn Pro-

zent des Lohns sollen zum Abbau des Geldüberhangs einbehalten 

werden (1943 reichsweit eingeführt). 

31. Oktober: Als erster deutscher Farbspielfilm wird der Streifen 

«Frauen sind doch bessere Diplomaten» mit Marika Rökk uraufge-

führt. 

7. /8. November: 400 britische Maschinen bombardieren Berlin, 

Köln, Mannheim und das Ruhrgebiet. 

8. November: Reichssammlung «Flaschen für unsere Wehrmacht»; 

rund 500‘000 ehrenamtliche Helfer werden eingesetzt. 

12. Dezember; Juden wird die Benutzung öffentlicher Fernspre-

cher untersagt. 

16. Dezember: Uraufführung des Lustspielfilms «Quax, der Bruch-

pilot» in der Regie von Kurt Hoffmann mit Rühmann in der Ti-

telrolle. 
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Nachdem der deutsche Soldatensender Belgrad das Chanson Lili Marleen am 18. August 1941 

zum erstenmal spielt, wird es, zusammen mit seiner Interpretin Lale Andersen, schnell inter-

national bekannt. Soldaten auf beiden Seiten der Front und Menschen in der Heimat sind davon 

angerührt. Schon bald wird es als unheroisch verboten, aber dieses Verbot lässt sich schon 

nicht mehr durchsetzen und wird 1943 wieder aufgehoben. 

Nach Kriegsbeginn führt die 

Wehrmacht die Möglichkeit der 

Ferntrauung ein. Dazu muss der 

Soldat vor dem Bataillonskom- 

mandeur eine Willenserklärung 

abgeben, der die Braut in der 

Heimat vor einem Standes- 

beamten binnen sechs Monaten 

zustimmen muss. Der Bräutigam 

wird bei der Eheschliessung 

durch einen Stahlhelm ver- 

treten. Die Ehe ist auch gültig, 

wenn der Mann inzwischen 

gefallen ist oder als vermisst gilt. 

Vielfach wird dieser makabre 

Akt vollzogen, um den 

Versorgungsanspruch, der nur 

verheirateten Frauen zustand, 

zu sichern. 
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20. Dezember: Goebbels verliest den Aufruf Hitlers zur Sammlung 

von Wintersachen für die Ostfront. 

31. Dezember: Auf Deutschland sind in diesem Jahr rund 30’000 

Tonnen Bomben abgeworfen worden. 

1942 

3. Januar: Hitler wünscht, dass Fremdwörter genau so geschrieben 

wie gesprochen werden, also «Schi» statt «Ski». 

6. Januar: Im KZ Buchenwald beginnen erste Menschenversuche 

mit Fleckfieber. 

12. Januar: Reichsweit wird in allen Gaststätten ein «Feldküchen-

gericht» angeboten, das künftig als Eintopf oder Tellergericht «ein-

fachster Art» jeden Montag und Donnerstag ausgegeben wird. 

17. Januar: Aufstellung der «Landwacht» aus Angehörigen der SA, 

SS und anderer NS-Organisationen sowie Teilnehmern des Ersten 

Weltkriegs; die Bürgerkriegstruppe ist militärisch gegliedert und 

der Gendarmerie unterstellt. 

20. Januar: Die sogenannte Wannsee-Konferenz beschliesst die 

«Endlösung der europäischen Judenfrage»; dafür «kommen rund 

11 Millionen Juden in Betracht»; nachfolgend schreitet in Deutsch-

land die weitere Entrechtung rasch voran: Jüdische Bürger dürfen 

keine Haustiere halten (15. Februar), weder Zeitungen noch Zeit-

schriften abonnieren (17. Februar), müssen ihre Wohnungen mar-

kieren (13. März), «arische» Friseure meiden (12. Mai), sämtliche 

elektrischen und optischen Geräte sowie Schreibmaschinen und 

Fahrräder abliefern (12. Juni), auf Fleisch- und Milchmarken ver-

zichten (19. September) usw. 

Januar: Beginn zusätzlicher Sonderschichten in der Rüstungsindu-

strie und im Kohlebergbau. 

18. Februar: Die SS erhält die Genehmigung Hitlers, Freiwillige mit 

vollendetem 17. Lebensjahr auch ohne elterliche Zustimmung ein-

zuberufen. 

3. März: Harlans Propagandafilm «Der Grosse König» wird uraufge-

führt. 

7. März: Verordnung zum «Einsatz zusätzlicher Arbeitskräfte für die 
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Die Aufrechterhaltung kleiner Landwirtschaftsbetriebe ohne männliche Arbeitskräfte und ohne zusätz-

liche Fremdarbeiter fordert die Frauen auf eine Weise, die in deutlichem Widerspruch zum Frauenbild 

der ersten Jahre im NS-Staat steht. 

Ernährungssicherung des deutschen Volkes»: Ortsbauernführer 

können Frauen, Alte und Jugendliche aus Landgemeinden und -

Städten zwangsverpflichten lassen; schon bei der Ernte dieses Jah-

res werden rund 800’000 Zusatzkräfte eingesetzt. 

8. März: Eröffnung der nachfolgend auch in anderen Städten gezeig-

ten Hetzausstellung «Das Sowjet-Paradies» in Berlin. 

9. März: In Schulzeugnissen wird das Fach Religion nicht mehr be-

notet. 

28. /29. März: Lübeck ist Ziel des ersten britischen Flächenbom-

bardements. 

6. April: Kürzung der Rationen für Fleisch, Fett, Zucker und Brot, 

letzteres auf 2’000 Gramm wöchentlich. 

13. April: Himmler spricht sich im Auftrag Hitlers gegen die Pflege 

der Dialekte aus. 

24. / 25. April: Flächenbombardement auf Rostock. 

26. April: Der Reichstag bestätigt Hitler als «Obersten Gerichts-

herrn», der an keine Rechtsnormen gebunden ist. 
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30. April: Gründung der Zentralstelle für Generatoren; sie soll den 

verstärkten Einsatz von Holzgas für den Kraftfahrzeugbetrieb be-

wirken. 

31. /31. Mai: Erster britischer 1’000-Bomber-Angriff auf Köln; im 

Hagel von 1‘500 Tonnen Bomben sterben 460 Einwohner, 45’000 

werden obdachlos. 

1. Juni: Goebbels-Erlass über die Buchprodukion: Infolge der Kür-

zung der Papierkontingente auf ein Drittel des Vorkriegsstandes 

werden nur noch «kriegswichtige» Editionen zugelassen; Hitlers 

«Mein Kampf» beispielsweise erreicht 1943 eine Gesamtauflage 

von fast zehn Millionen, Alfred Rosenbergs «Der Mythus des XX. 

Jahrhunderts» knapp eine Million. 

19. Juni: Hitler verfügt die Beisetzung «verdienter Deutscher» in 

Ehrenhallen. 

22. Juni: Goethes «Faust II» in der Regie von Gründgens feiert im 

Berliner Schauspielhaus Premiere. 

30. Juni: Schliessung aller jüdischen Schulen. 

Juni: Kartoffeln werden streng rationiert. 

5. Juli: Im Endspiel um die deutsche Fussballmeisterschaft sichert 

sich der FC Schalke 04 mit einem 2:0-Sieg über Vienna Wien zum 

sechsten Mal den Titel. 

Fussball ist in den dreissiger Jahren ein Ereignis von hohem emotionalem Wert. Mit sechs Meister-

titeln ist FC Schalke 04 die erfolgreichste Mannschaft, hier bei der Siegerehrung von 1942. 
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18. Juli: Jungfernflug der Me 262 als erster serienreifer Düsenjäger 

der Welt. 

26. /27. Juli: Auf Hamburg werden 724 Tonnen britische Bomben 

abgeworfen. 

1. August: In den KZ befinden sich 115’000 Häftlinge; über zehn Pro-

zent davon sterben noch im selben Monat. 

31. August: Seit 1. September 1941 sind 485’000 Wehrmachtsange-

hörige gefallen und 65844 vermisst bzw. in Gefangenschaft gera-

ten. 

10. /11. September: 760 Tonnen Bomben fallen auf Düsseldorf. 

27. September: Über den britischen Rundfunksender BBC enthüllt 

der emigrierte Schriftsteller Thomas Mann den deutschen Hörern 

erschütternde Einzelheiten vom Massenmord an jüdischen Mitbür-

gern. 

3.  Oktober: Nach mehreren Fehlstarts glückt in Peenemünde ein 

120-Kilometer-Probeflug der weltweit ersten Fernrakete A-4, die 

jedoch erst ab September 1944 als «Wunderwaffe» V 2 («V» für 

«Vergeltung») militärisch eingesetzt werden kann; sie wird tech-

nisch zum Ursprung aller späteren Weltraumraketen. 

5.  Oktober: Himmler befiehlt die Deportation aller Juden aus deut-

schen KZ nach Auschwitz. 

7. bis 9. Oktober: Verordnungen über die Wiederbeschäftigung von 

Beamten im Ruhestand und von nach 1933 entlassenen weiblichen 

Beamten. 

11. Oktober: Offiziersbewerber müssen keine Abschlusszeugnisse 

höherer Lehranstalten vorweisen. 

Oktober: Agfa stellt ein Verfahren für farbige Papierfotos vor. 

2. November: Eheschliessungen von Wehrmachtsangehörigen mit 

Frauen, die vordem mit einem Juden verheiratet waren, werden 

«ohne jede Ausnahme» verboten. 

8.  November: Hitler verkündet die angebliche Einnahme Stalin-

grads. 

10. November: 75jähriges Jubiläum von «Reclams Universal- 

bibliothek», der mit 7‘600 Titeln weltgrössten Buchreihe. 

19. November: Uraufführung des Propagandafilms «Andreas 

Schlüter» mit Paul Dahlke und Heinrich George in den Hauptrol-

len. 

18. Dezember: Ein Rundschreiben Bormanns registriert die allge-

meine Stimmungsverschlechterung bei der Bevölkerung und ver- 175 



 

Die NS-Propaganda hatte versucht, mit der Parole von der Festung Europa ein Überlegenheits- und 

Sicherheitsgefühl gegenüber feindlichen Angriffen zu suggerieren. Als die Bombenschäden unüber-

sehbar sind, spottet der Volksmund über das fehlende Dach der Festung. Die Propaganda setzt Durch-

halteparolen dagegen. 

langt, jeden Zweifel am Sieg «mit massiven Mitteln zum Schwei-

gen» zu bringen. 

31. Dezember: Auf Deutschland sind in diesem Jahr rund 40’000 

Tonnen Bomben abgeworfen worden. 

1943 

1. Januar: Friseuren wird aus Zeitgründen verboten, Frauen mit ei-

ner Haarlänge von mehr als 15 Zentimetern zu bedienen. 

13. Januar: In seiner Festrede anlässlich des 470jährigen Beste-

hens der Universität München fordert Gauleiter Paul Giesler die 

Studentinnen auf, dem «Führer» alljährlich ein Kind zu schenken. 

26. Januar: Verordnung «zur Heranziehung von Schülern zum 

Kriegshilfseinsatz der deutschen Jugend in der Luftwaffe»: Sieb-

zehnjährige werden klassenweise als Flak- und Marinehelfer einge-

setzt. 

30. Januar: Stillegung von Geschäften, Gaststätten, Handwerksbe-

trieben sowie ganzen «nicht lebenswichtigen Branchen». 
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Dokumente 

Aus dem SD-Geheimbericht «Meldungen aus dem Reich» 

über Reaktionen auf hohe Truppenverluste an der Ostfront 

(4. August 1941) 

Das Warten auf Sondermeldungen von neuen, grösseren Erfolgen an 

der Ostfront, die bisher noch in keinem Feldzug so lange ausgeblieben 

sind, bewirkt allmählich ein Absinken der erwartungsvollen Stim-

mung der Bevölkerung. 

Dabei sind in erster Linie die Gerüchte über angeblich sehr hohe 

Verluste unserer Truppen, die alle Kreise der Bevölkerung anhaltend 

beschäftigen. So heisst es beispielsweise schon seit einiger Zeit, dass 

bei den Postanstalten zahlreiche Todesnachrichten zurückgehalten 

würden und dass Zeitungen jeweils nur eine bestimmte Anzahl von 

Anzeigen veröffentlichen dürften, ferner dass die Lazarette in den Ost-

gebieten schon seit einiger Zeit überfüllt wären. Fast in allen Gegen-

den des Reiches sind Gerüchte im Umlauf, dass gerade jene Truppen, 

die in den betreffenden Gegenden zur Aufstellung gekommen sind, be-

sonders starke Verluste erlitten hätten oder ganz aufgerieben worden 

seien. Stark verbreitet sind die Gerüchte, dass es der Roten Armee ge-

lungen sei, den deutschen Vormarsch weitestgehend zum Stehen zu 

bringen. 

Aus einer Aktennotiz der Reichspropagandaleitung über 

den «Verkauf von Führerbildern auf Jahrmärkten, in Anti-

quariaten und im Altwarenhandel» (5. August 1941) 

Zur Frage des Verkaufs von Führerbildern auf Jahrmärkten, in Anti-

quariaten und im Altwarenhandel werden folgende Einzelfälle mitge-

teilt: 

[...] 
2. Aus Düsseldorf wird im Mai 1941 berichtet, dass auf dem Wochen-

markt regelmässig Führerbilder verkauft werden. Es liegen immer 

gleich 3 x 3 Bilder nebeneinander. Ein schlechter Buntdruck unter 177 



Zellophan, der anscheinend auf eine Metallfolie geklebt ist, wird 

vom Verkäufer unentwegt in marktschreierischer Weise als «unzer-

brechlich» angepriesen. Der Stand dieses Verkäufers befindet sich 

unmittelbar neben der unterirdischen Bedürfnisanstalt. Nicht nur 

die schlechte Wiedergabe des Führers, sondern auch die Art und 

Weise, wie die betreffenden Bilder angeboten werden, sei zu bean-

standen. 

3. Auf dem regelmässigen Wochenmarkt am Königsplatz in Kassel be-

findet sich ein sogenannter Kunststand. Hier werden Nippessachen 

und Porzellanfiguren verkauft, die jeden Anspruch auf künstleri-

schen Wert vermissen lassen. Zwischen diesem Kitsch werden auch 

Büsten des Führers aus Porzellan oder sonstigem Material feilge-

boten. In der Bevölkerung hat diese Tatsache grossen Unwillen er-

regt. Man sieht darin eine Beleidigung der Person des Führers [...] 

4. Aus Klagenfurt wird im September 1940 berichtet, dass Volksge-

nossen in der letzten Zeit mit grosser Verwunderung feststellten, 

dass in Spielwarengeschäften in Klagenfurt und Villach der Führer 

und Reichsmarschall Göring in schlechtester Wiedergabe mitten 

unter anderem Spielkram zur Schau aufgestellt oder zum Verkauf 

angeboten werden. Man könnte sich nicht vorstellen, dass der Füh-

rer oder Reichsmarschall Göring auf irgendeiner Pappschachtel 

von ungezogenen Kindern in eine Ecke geworfen und zerrissen 

werde. 

Aus der Polizeiverordnung «über die Kennzeichnung 

der Juden» (1. September 1941) 

§ 1 (1) Juden [...], die das sechste Lebensjahr vollendet haben, ist es 

verboten, sich in der Öffentlichkeit ohne einen Judenstern zu zeigen. 

(2) Der Judenstern besteht aus einem handtellergrossen, schwarz 

ausgezogenen Sechsstern aus gelbem Stoff mit der schwarzen Auf-

schrift «Jude». Er ist sichtbar auf der linken Brustseite des Kleidungs-

stücks fest aufgenäht zu tragen. 

§ 2 Juden ist verboten, 

a) den Bereich ihrer Wohngemeinde zu verlassen, ohne eine schriftli-

che Erlaubnis der Ortspolizeibehörde bei sich zu führen. 

b) Orden, Ehrenzeichen und sonstige Abzeichen zu tragen. 
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Aus einem Schreiben der Reichspropagandaleitung an das 

«Haus der Deutschen Kunst» in München über die Katalog-

abfolge ausgestellter Bildnisse (4. September 1941) 

In dem offiziellen Ausstellungskatalog der Grossen Kunstausstellung 

1941 wird unter «Abbildungen» auf Seite 3 das «Bildnis des Führers», 

danach auf Seite 4 «Das Ende» gezeigt, auf dem ein Schiff, das ein 

hanseatisches sein kann, strandet. 

Es wird darauf hingewiesen, dass es nach dem Führerbild be-

stimmt ein geeigneteres Bild gegeben hätte als ausgerechnet die Ver-

sinnbildlichung des Endes. 

Aus einem Bericht der «Frankfurter Zeitung» über die 

Zuteilung von Bohnenkaffee (16. Oktober 1941) 

Eine Anordnung des Reichsernährungsministers bestimmt, dass auch 

im dritten Kriegswinter Bohnenkaffee an die Zivilbevölkerung abge-

geben wird. Vorgesehen sind zwei Zuteilungen, und zwar kurz vor 

Weihnachten und im Februar 1942. 

Seit dem 6. Dezember 1938 ist es den Juden in Berlin untersagt, das Stadtzentrum und die öffentlichen 

Parkanlagen zu betreten, sie sind ab sofort von der Benutzung der Sport- und Kultureinrichtungen 

ausgeschlossen. Dieser Judenbann wird auf das gesamte Reichsgebiet ausgedehnt. 
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Alle Versorgungsberechtigten, die bis zum 16. November 1941 das 

18. Lebensjahr vollendet haben und die bei der für die 31. Zuteilungs-

periode vorgesehenen Verteilung vor Weihnachten Bohnenkaffee an-

stelle von Kaffee-Ersatzmitteln beziehen wollen, haben dies bei den 

Verteilern bis zum 25. Oktober 1941 anzumelden. Die frühzeitige An-

meldung ist erforderlich, um die richtige Verteilung des Kaffees von 

den Vorratslagern auf die Stellen des Bedarfs zu sichern. 
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Bereits seit 1936 wird der Krieg politisch und wirtschaftlich vorbereitet. Als im September 1939 die 

Rationierung von Lebensmitteln, Bekleidung und Brennstoffen in Kraft tritt, häufen sich die Versor-

gungsengpässe. Die Bevölkerung reagiert darauf mit geduldigem Schlangestehen. 

Aus einer Weisung des Reichspropagandaministeriums an 

die Reichspropagandaämter zur Reibehaltung des «ss»  

(18. Oktober 1941) 

Der Führer hat die Beibehaltung des «ss» in der Normalschrift ange-

ordnet. Bei der Verwendung grosser Buchstaben soll das «ss» jedoch 

als «SS» geschrieben werden. 

Aus dem Befehl des Chefs der Ordnungspolizei,  

Kurt Daluege, über die Deportation deutscher Juden  

(24. Oktober 1941) 

In der Zeit vom 1. November – 4. Dezember 1941 werden durch die 

Sicherheitspolizei aus dem Altreich, der Ostmark und dem Protekto-

rat Böhmen und Mähren 50‘000 Juden nach dem Osten in die Gegend 

um Riga und Minsk abgeschoben. Die Aussiedelungen erfolgen in 

Transportzügen der Reichsbahn zu je 1‘000 Personen. Die Transport-

züge werden in Berlin, Hamburg, Hannover, Dortmund, Münster, 

Düsseldorf, Köln, Frankfurt/M., Kassel, Stuttgart, Nürnberg, Mün-

chen, Wien, Breslau, Prag und Brünn zusammengestellt. 181 



 

Aus rassischen Gründen Verfolgte und politische Gegner des NS-Regimes werden in Güterzügen 

quer durch Deutschland Auf Transport geschickt. Viele Menschen sterben bereits während dieser 

Tortur, auf die Überlebenden warten Konzentrationslager und oft genug die Gaskammer. 

Aus dem SD-Geheimbericht «Meldungen aus dem Reich» 

über Reaktionen auf hohe Gefallenen- und Verwundeten-

zahlen (15. Dezember 1941) 

Das Ansteigen der Gefallenenzahlen in letzter Zeit hat umso grösseres 

Erstaunen ausgelöst, als nach der seinerzeitigen Eröffnung durch den 

Reichspressechef allgemein angenommen worden war, dass der Bol-

schewismus entscheidend geschlagen sei und Kampfhandlungen grös-

seren Ausmasses kaum noch zu erwarten seien. Einen breiten Raum 

nahmen in den Erörterungen ebenfalls die bekanntgegebenen Ver-

wundetenzahlen ein, die vielfach als sehr hoch bezeichnet werden. 

Aus einem Bericht des «Völkischen Beobachters» über eine 

reichsweite Anweisung zur Versorgung der Gaststättenbesucher 

(31. Dezember 1941) 

Am Montag und Donnerstag jeder Woche haben künftig die Speisekarten in 

allen Gaststätten während des ganzen Tages das Feldküchengericht anzubie-

ten – einen Eintopf oder ein Tellergericht einfachster Art [...] Die Heimat wird 
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an diesen Tagen gewissermassen aus dem gleichen Topf essen wie der 

Soldat an der Front. 

Für das Feldküchengericht darf höchstens eine 50-g-Fleisch- 

marke genommen werden, erforderlichenfalls ferner Fettmarken bis 

zu 10 g oder Nährmittel- und Brotmarken. 

Ausnahmen von diesen Bestimmungen sind auch für Veranstaltun-

gen aller Art, Hochzeiten usw. nicht zugelassen. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Lammers über die 

Schreibweise von Fremdwörtern (3. Januar 1942) 

Damit wir nicht zu ähnlichen Verhältnissen kommen, wie sie im Eng-

lischen herrschen, wünscht der Führer, dass ins Deutsche übernom-

mene Fremdwörter genau so geschrieben werden, wie sie ausgespro-

chen werden. Daher wünscht der Führer, dass Schi mit Sch und nicht 

mit Sk geschrieben wird. 

Als die kriegsbedingten 

Entbehrungen im Alltag 

zunehmen, wächst auch das 

Bedürfnis, ein Gegengewicht zu 

schaffen. In Betrieben und von 

NS-Organisationen wird 

Geselligkeit als gemütliches 

Beisammensein oder Bunter 

Abend organisiert. Hatte doch 

Goebbels schon 1933 erklärt: 

«Das Schaffen des kleinen Amü- 

sements (...) wollen wir eben- 

falls nicht unterdrücken. Man 

soll nicht von früh bis spät 

Gesinnung machen.» 
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Aus dem Protokoll der sogenannten Wannsee-Konferenz über die 

«Endlösung der Judenfrage» (20. Januar 1942) 

Die Federführung bei der Bearbeitung der Endlösung der Judenfrage liegt 

ohne Rücksicht auf geographische Grenzen zentral beim Reichsführer SS und 

Chef der Deutschen Polizei (Chef der Sicherheitspolizei und des SD) [...] 

111. An Stelle der Auswanderung ist nunmehr als weitere Lösungsmöglichkeit 

nach entsprechender vorheriger Genehmigung durch den Führer die Evakuie-

rung der Juden nach dem Osten getreten. 

Diese Aktionen sind jedoch lediglich als Ausweichmöglichkeiten anzuspre-

chen, doch werden hier bereits jene praktischen Erfahrungen gesammelt, die 

im Hinblick auf die kommende Endlösung der Judenfrage von wichtiger Be-

deutung sind. 

Im Zuge dieser Endlösung der europäischen Judenfrage kommen rund 11 

Millionen Juden in Betracht [...] 

Unter entsprechender Leitung sollen im Zuge der Endlösung die Juden in 

geeigneter Weise im Osten zum Arbeitseinsatz kommen. In grossen Arbeits-

kolonnen, unter Trennung der Geschlechter, werden die arbeitsfähigen Juden 

strassenbauend in diese Gebiete geführt, wobei zweifellos ein Grossteil durch 

natürliche Verminderung ausfallen wird. 

Der allfällig endlich verbleibende Restbestand wird, da es sich bei diesen 

zweifellos um den widerstandsfähigsten Teil handelt, entsprechend behandelt 

werden müssen, da dieser, eine natürliche Auslese darstellend, bei Freilassung 

als Keimzelle eines neuen jüdischen Aufbaus anzusprechen ist. (Siehe die Er-

fahrung der Geschichte.) 

Im Zuge der praktischen Durchführung der Endlösung wird Europa von 

Westen nach Osten durchkämmt. Das Reichsgebiet einschliesslich Protektorat 

Böhmen und Mähren wird, allein schon aus Gründen der Wohnungsfrage und 

sonstiger sozialpolitischen Notwendigkeiten, vorweggenommen werden müs-

sen. 

Aus einem Anti-Hitler-Aufruf von 60 deutschen Politikern,  

Gewerkschaftsfunktionären und Schriftstellern  

(25. Januar 1942) 

Die Schlacht vor Moskau war die entscheidende Schlacht, die Hitler verloren 

hat. Die Zeit seiner Erfolge ist vorbei. Die Zeit der Niederlagen dieses Aben-

teurers und Falschspielers hat begonnen. 
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Wo und wie immer Meinungen 

gegen den Krieg und den Führer 

geäussert werden, wie hier im 

Wolfswinkel in Markkleeberg bei 

Leipzig, sind eifrige Parteigenos-

sen zur Stelle, um diese zu tilgen, 

die Kritiker zu ermitteln und zu 

denunzieren. 

Mit jedem Erfolg der Roten Armee werden unsere Zwingherren und Unter-

drücker schwächer. Die Hitler-Tyrannei hat schon und wird weiter vernich-

tende Schläge von aussen erhalten. Jetzt muss das deutsche Volk sein ent-

scheidendes Wort sprechen. Es ist Zeit, zu handeln. Schliesst euch alle zu-

sammen gegen Hitler und seine blutige Leibgarde, gegen SS und Gestapo, 

gegen das ganze verbrecherische Naziregime. Zögert nicht, verliert keine 

Zeit, euren Beitrag zu leisten zum Freiheitskrieg der Völker gegen die Hitler-

bande! Tretet mit aller Kraft den Untaten Hitlers entgegen! Schädigt mit al-

len Mitteln die barbarische Kriegsmaschine Hitlers, die Europa verwüstet 

und Deutschland in den Abgrund schleift! 

Aus einem Bericht der «Norddeutschen Nachrichten» über die 

Zuteilung von Äpfeln (13. Februar 1942) 

In der Zeit vom 13. bis 28. Februar werden [...] für alle Versorgungsberech-

tigten je ½ Kilogramm Äpfel gegen Vorlegung der Reichskarte für Marme-

lade der 33. Zuteilungsperiode ausgegeben und ausserdem für Kinder und 

Jugendliche bis zu 18 Jahren je 1 Kilogramm Äpfel gegen Vorlegung der rosa 

Nährmittelkarte 33 sowie für werdende und stillende Mütter und Wöchne-

rinnen während der 33. Zuteilungsperiode wöchentlich ¼ Kilogramm Äpfel 

auf den Berechtigungsschein A, sobald die Einzelhändler damit ausreichend 

beliefert worden sind. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Lammers über «blödsinnige 

Umbenennungen» (4. März 1942) 

In den gestrigen Zeitungen las der Führer eine Notiz über die Umbenennun-

gen, die von der Gesellschaft für Säugetierkunde anlässlich ihrer 15. Haupt-

versammlung beschlossen wurden. Daraufhin beauftragte mich der Führer, 
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den Verantwortlichen mit wünschenswerter Deutlichkeit mitzuteilen, 

die Umbenennungen seien umgehend rückgängig zu machen. Wenn 

die Mitglieder der Gesellschaft für Säugetierkunde nichts Kriegswich-

tigeres und Klügeres zu tun hätten, dann könne man sie vielleicht ein-

mal längere Zeit in Baubataillonen an der russischen Front verwen-

den. Wenn derartig blödsinnige Umbenennungen noch einmal erfolg-

ten, würde der Führer unbedingt zu entsprechenden Massnahmen 

greifen; keinesfalls sollte man Bezeichnungen, die sich im Laufe vieler 

Jahre eingebürgert hätten, in dieser Weise abändern. 

Dazu als Anlage ein Ausschnitt aus der «Berliner Morgenpost» 

vom 3. März 1942: Nicht mehr Fledermaus! Die Deutsche Gesellschaft 

für Säugetierkunde hat bei ihrer 15. Hauptversammlung beschlossen, 

die zoologisch irreführenden Namen «Spitzmaus» und «Fledermaus» 

abzuändern in «Spitzer» und «Fieder». (Fieder ist eine alte Form für 

Flatterer.) Die Spitzmaus führte übrigens eine Vielfalt von Namen: 

Spitzer, Spitzlein, Spitzwicht, Spitzling. 

Aus dem SD-Geheimbericht «Meldungen aus dem Reich» 

über Reaktionen auf die Herabsetzung der Lebensmittel-

zuteilungen (23. März 1942) 

Nach übereinstimmenden Meldungen aus allen Teilen des Reiches 

hat die Bekanntgabe der Herabsetzung der Lebensmittelzuteilungen 

[um 20 bis 25 Prozent] grosse Enttäuschung ausgelöst und insbeson-

dere in Arbeiterkreisen zu einer nicht unbeträchtlichen Beunruhigung 

geführt [...] In mehreren  

Meldungen wurde zum 

Ausdruck gebracht, dass 

die Bekanntgabe der «ein- 

schneidenden» Lebens- 

mittelkürzungen auf ei- 

nen grossen Teil der 

Bevölkerung geradezu 

«niederschmetternd» 

gewirkt habe, und zwar 

[...] wie kaum ein ande- 

res Ereignis während des 

186    Krieges [...] 

Wöchentliche Lebensmittelrationen 

eines «Normalverbrauchers»* 

(1939 bis 1945) 

Zeitpunkt / in g Brot Fleisch     Fett 

Ende September 1939 2‘400  500 270 

Mitte April 1942 2‘000  300 206 

Anfang Juni 1943 2‘325  250 218 

Mitte Oktober 1944 2‘225  250 218 

Mitte März 1945 1‘778  222     109 

* «Unproduktive» wie Angestellte, Hausfrauen 



Insbesondere nehme die Arbeiterschaft der Grossstädte und Indu-

striegebiete, die häufig schon die seitherige Versorgung als reichlich 

knapp ansah, nach den bisherigen Feststellungen vielfach eine Stel-

lungnahme ein, die jegliches Verständnis für die Notwendigkeit der 

neuen Massnahme vermissen lasse. Die Stimmung in diesen Bevölke-

rungskreisen sei auf einem im Verlauf des Krieges bisher noch nicht 

festgestellten Tiefstand angelangt. Zahlreiche Volksgenossen hätten 

ihrer Enttäuschung in ironisierenden Äusserungen über die angeblich 

sichergestellte deutsche Versorgungslage und vereinzelt sogar in un-

verhohlenen Andeutungen über die Minderung ihrer zukünftigen Ar-

beitsleistungen Ausdruck gegeben. Besonders hart würden die neuen 

Einschränkungen von den Hausfrauen empfunden, denen es infolge 

des Mangels an Kartoffeln und Gemüse nahezu unmöglich sei, ihre 

Familien ausreichend zu ernähren. 

Aus einer Vorlage für Goebbels über den Abbau der  

Dialekte (13. April 1942) 

Anlässlich der Aktion «Mehr Höflichkeit» hat der Rundfunk verschie-

dene Dialektszenen gebracht. Der Reichsprogangandaleiter hat erneut 

Für viele Jahre werden die Schlangen zum gewohnten Bild deutscher Städte gehören, obwohl das ein-

schlägige Papier so formuliert: Verordnung zur vorläufigen Sicherstellung des lebenswichtigen Bedarfs 

des deutschen Volkes. 

 



zum Ausdruck gebracht, dass der Führer auf keinen Fall eine Pflege der Dia-

lekte wünscht. Wenn der Krieg nicht gekommen wäre, würden selbst die Dia-

lektbühnen schon abgebaut worden sein. Durch den Krieg müsse man diese 

Massnahme bis nach dem Kriege verschieben. Wie durch die lutherische Bi-

belübersetzung eine klare deutsche Schriftsprache und der Reichsgedanke 

sich durchgesetzt haben, so müsse jetzt der Grossdeutsche Rundfunk die Auf-

gabe übernehmen, gewissermassen das klassische Deutsch zu sprechen. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Lammers über die Rück- 

benennung der «Kurzschrift» in «Stenografie» (8. Juni 1942)  

Durch den Reichsminister des Innern ist im Jahre 1933 statt der Bezeichnung 

«Stenografie» die Bezeichnung «Kurzschrift» amtlich eingeführt worden. Der 

Führer hat verfügt, dass diese Anordnung wieder aufgehoben wird, d.h., statt 

der Bezeichnung «Kurzschrift» soll wieder die Bezeichnung «Stenografie» 

Verwendung finden. Um Missverständnisse zu vermeiden, darf ich betonen, 

dass eine Änderung des Systems vom Führer nicht gewünscht wird. 

Aus der späteren eidlichen Erklärung des stellvertretenden Amts-

chefs im SS-Wirtschaftsverwaltungs-Hauptamt, Karl Sommer, 

über den Einsatz von KZ-Häftlingen in der deutschen Industrie  

(ab August 1942) 

Der Einsatz von KZ-Häftlingen in der deutschen Industrie begann in den Mo-

naten August bis September 1942. Er erfolgte auf Drängen des Rüstungsmi-

nisteriums, das damit die industriellen Betriebe instand setzen wollte, die ih-

nen gegebenen Produktionsaufträge zu erfüllen. Meiner Erinnerung nach wa-

ren KZ-Häftlinge bei fast allen deutschen Industriefirmen, für die ein Massen-

einsatz an KZ-Häftlingen in Betracht kam, eingesetzt. Die Zahl der bei den 

einzelnen Firmen eingesetzten KZ-Häftlinge war verschieden gross. Ein Ein-

satz erfolgte nicht, wenn nicht mindestens etwa 500 KZ-Insassen in einem Be-

trieb beschäftigt werden konnten. Die Höchstzahl der in einem Betrieb be-

schäftigten KZ-Häftlinge betrug zwischen 40‘000 und 50‘000. Insgesamt wa-

ren in der gesamten deutschen Industrie zur Zeit des Höhepunktes des Ein- 

satzes etwa 500‘000 KZ-Insassen eingesetzt [...] 
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Eine Firma zahlte um diese Zeit (etwa seit Frühjahr 43) einen festge-

legten Satz von RM 4 für Hilfsarbeiter und RM 6 für Facharbeiter pro 

Tag an die Reichskasse. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Reichsjustizminister 

Otto Georg Thierack über uneinheitliche Gerichtsurteile  

(2. September 1942) 

Der Führer beauftragte mich, Ihnen folgendes mitzuteilen: 

Der Arbeiter Martin Brieg wird wegen Tierquälerei zu einer Ge-

fängnisstrafe von drei Monaten verurteilt, weil er ein Huhn totge-

schlagen hat; der Gastwirt Möhle wird lediglich zu einer Gefängnis-

strafe von 18 Monaten verurteilt, obwohl er in rohester Weise seine 

Hunde auf einen wehrlosen Knaben hetzte und obwohl er ruhig zusah, 

wie die Hunde den Knaben derart zerfleischten, dass er sein Leben 

lang ein Krüppel bleiben wird. Ganz offensichtlich, betonte der Füh-

rer, hätten jene Essener Richter, die das Urteil gegen den Gastwirt 

Möhle fällten, keine Kinder bzw. hätten sie sich nicht in die Lage der 

bedauernswerten Eltern versetzt. Ähnliche Fälle müsse der Führer lei-

der immer wieder feststellen; insbesondere bei Sittlichkeitsverbre-

chen suchten viele Richter geradezu nach allen möglichen Entschuldi-

gungsgründen für die Verbrecher, statt sich in die Rolle der bedau-

ernswerten Opfer, deren Eltern oder Geschwister zu versetzen. 

Früher hätten Richter sogar vielfach für Männer, die ihre schwan-

geren Geliebten umbrachten, alle möglichen Entschuldigungsgründe 

gefunden, daraufhin habe der Führer eingegriffen und angeordnet, 

Männer, die sich ihrer Geliebten entledigen und sie umbrächten, wenn 

ein Kind zu erwarten sei, seien mit dem Tode zu bestrafen. 

Im Gegensatz zu vielen völlig unverständlich milden Urteilen stän-

den die ausserordentlich krassen und scharfen Urteile gegen Wilde-

rer: Wer einen Hasen wildere, könne dafür unter Umständen drei 

Jahre Gefängnis bekommen. Der Führer betonte, er werde Bauern, die 

sich gegen Wildschäden wehrten, künftig grundsätzlich die wegen 

Wilddieberei ausgesprochenen Strafen erlassen. 

Andere Wilderer, die lediglich einer Jagdleidenschaft frönten, 

werde er in Partisanenjäger-Kompanien zusammenfassen und an den 

richtigen Stellen im Osten einsetzen. 
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Der Vergleich der oben angeführten Strafen zeigte, betonte der Führer wei-

ter, wie uneinheitlich heute die Gerichtsurteile ausfielen. Die Ausrichtung der 

Richter sei wirklich dringendst notwendig. 

Aus dem SD-Geheimbericht «Meldungen aus dem Reich» über 

Reaktionen auf den andauernden Kampf um Stalingrad  

(28. September 1942) 

Das Ringen um Stalingrad wird nach wie vor von allen Volksgenossen als das 

entscheidende Ereignis der Ostfront betrachtet. Aufs tiefste besorgt harre das 

Volk in seiner Gesamtheit mit zunehmender, nervöser Ungeduld der Stunde, 

die die erlösende Nachricht von dem Fall dieser Stadt bringen werde. Die 

Volksgenossen vertrösten sich – den Berichten zufolge – von Stunde zu 

Stunde, von Tag zu Tag und von Wochenende zu Wochenende [...] Die 

Schlacht um Stalingrad dauere nun – so werde vielfach festgestellt – schon 

länger als der ganze Feldzug im Westen. Dieser Kampf sei wohl der erbittertste 

und blutigste, der je stattgefunden habe, und finde in der ganzen deutschen 

Geschichte kaum einen Vergleich. In den aufkommenden Befürchtungen 

äussere sich aber auch vermehrt der bedrückende Gedanke, die strategisch so 

wichtige Stadt könne vor Einbruch des Winters, zur Errichtung der notwendi-

gen, günstigen Riegelstellung an der Wolga, nicht mehr eingenommen wer-

den. 

Aus der Rede Hitlers über die angebliche Einnahme Stalingrads 

(8. November 1942) 

Ich wollte zur Wolga kommen, und zwar an einer bestimmten Stelle, an einer 

bestimmten Stadt. Zufälligerweise trägt sie den Namen von Stalin selber. Aber 

denken Sie nur nicht, dass ich aus diesem Grunde dorthin marschiert bin – 

sie könnte auch ganz anders heissen –, sondern weil dort ein ganz wichtiger 

Punkt ist. 

Dort schneidet man nämlich 30 Millionen Tonnen Verkehr ab, darunter 

fast 9 Millionen Tonnen Ölverkehr. Dort floss der ganze Weizen aus diesen 

gewaltigen Gebieten der Ukraine, des Kubangebietes zusammen, um nach 

Norden transportiert zu werden. Dort ist das Manganerz befördert worden; 

dort war ein gigantischer Umschlagplatz. Den wollte ich nehmen und wissen 

Sie – wir sind bescheiden, wir haben ihn nämlich! 
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Aus einem Bericht der «Frankfurter Zeitung» über neue  

Richtlinien des Reichsinnungsverbandes der Friseure  

(1. Januar 1943) 

Danach sollen grundsätzlich die Frauenhaare kurz getragen wer – den. Die 

Friseure sollen gehalten sein, Haare, die länger sind als fünfzehn Zentimeter 

im Durchschnitt, nicht mehr zu behandeln. Die Kundin soll also in Zukunft 

nicht mehr ein Recht auf Bedienung haben, wenn ihre Frisur durch die 

Länge des Haares eine übernormal lange Bedienungszeit beansprucht. Der 

Zwang, Zeit zu sparen, wirkt demnach modeschöpfend [...], die Damen wer-

den die Haare kurz tragen [...] 

Um die Wartezeiten zu verkürzen, sollen die Friseure soweit als möglich 

das System der Voranmeldung einführen [...] Grundsätzlich sind Verwun-

dete und Fronturlauber bevorzugt zu bedienen [...] Weibliche Bedienungs-

kräfte sollen für das Herrenfach umgeschult werden [...] Schliesslich muss 

die Bestimmung, dass Männer und Jugendliche unter sechzehn Jahren 

keine Dauerwelle mehr machen lassen, von den Friseuren strikt eingehalten 

werden. 

Aus einem Geheimerlass Hitlers über die Mobilisierung  

zusätzlicher Frontreserven (13. Januar 1943) 

Der Bedarf an Kräften für Aufgaben der Reichsverteidigung macht es not-

wendig, alle Männer und Frauen, deren Arbeitskraft für diese Zwecke nicht 

oder nicht voll ausgenutzt ist, zu erfassen und ihrer Leistungsfähigkeit ent-

sprechend zum Einsatz zu bringen. Das Ziel ist, die wehrfähigen Männer für 

den Fronteinsatz frei zu machen. 

Hierzu ist ein Austausch in der Weise vorzunehmen, dass für die Wehr-

macht und die Rüstungsindustrie verwendbare Kräfte durch andere, bereits 

in der übrigen Wirtschaft verwendete oder noch nicht verwendete Kräfte er-

setzt werden. Die Umschulung und Anlernung von Ersatzkräften ist vorsorg-

lich auf lange Sicht und grosszügig laufend zu betreiben. 

Im Übrigen bestimme ich: 

I. Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht hat anzuordnen, dass alle 

Uk[Unabkömmlich]-Stellungen erneut schärfstens zu überprüfen und in 

allen Fällen aufzuheben sind, in denen dies ohne Gefährdung der anderen 

kriegswichtigen Aufgaben möglich ist.  

191 



 

Das Infanterieregiment Grossdeutschland wirbt im Frühjahr 1943 Kriegsfreiwillige unter Oberschülern. 

II. Zur Erreichung der gesteckten Ziele haben alle Dienststellen des Staates und der 

Partei in ihrem Bereich mitzuwirken [...] Es ist Pflicht der Obersten Reichsbe-

hörden und Reichsverteidigungskommissare, alle nicht im Sinne dieses Auftra-

ges liegenden Arbeiten in den einzelnen Zweigen der Verwaltung einstellen zu 

lassen und, soweit angängig, Dienststellen, Organisationen oder Einrichtungen 

stillzulegen [...] 

III. Die folgenden, für den Einsatz von Arbeitskräften dringlichsten Massnahmen 

sind sofort in Angriff zu nehmen und in kürzester Frist durchzuführen: 

1. Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz wird anordnen, dass sich für 

den Arbeitseinsatz noch nicht erfasste Personen, und zwar Männer im Alter vom 

vollendeten 16. bis zum vollendeten 65. Lebensjahre, Frauen vom vollendeten 

17. bis zum vollendeten 50. Lebensjahre, zu melden haben. Er hat weiterhin 

Männer und Frauen aus Handel, Handwerk und Gewerbe sowie aus Beschäfti- 
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Wehrmachtsstärke (1939 bis 1944) 

Jahr    Heer Luftwaffe Kriegsmarine   Insgesamt 

1939 3‘100‘000   680‘000      140‘000 3‘900‘000 

1940 4‘150‘000   980‘000      150‘000 5‘300‘000 

1941 5‘650‘000 1‘400‘000      360‘000 7‘450‘000 

1942 6‘500‘000 1‘900‘000      580‘000 9‘000‘000 

1943 7‘500‘000 2‘050‘000      640‘000  10‘200‘000 

1944 7‘850‘000 2‘120‘000      780‘000  10‘750‘000 

gungsverhältnissen in freien Berufen, soweit sie noch nicht eine 

überwiegend kriegswichtige Tätigkeit ausüben, in eine solche zu 

überführen [...] 

2. Um Arbeitskräfte aus Handel, Handwerk und Gewerbe weitgehend 

für Aufgaben der Reichsverteidigung frei zu machen, haben der 

Reichswirtschaftsminister oder die sonst zuständigen Obersten 

Reichsbehörden im Benehmen mit dem Generalbevollmächtigten 

für den Arbeitseinsatz die Stillegung von Betrieben und Unterneh-

mungen anzuordnen, die nicht ganz oder überwiegend Aufgaben 

der Kriegswirtschaft oder der Sicherung des lebenswichtigen Be-

darfs erfüllen. 



 



ENDKRIEGSJAHRE 

Februar 1943 bis Mai 1945 

 



Militärisch und innenpolitisch in aussichtsloser Position, bleibt dem 

Regime nur noch die Flucht in die selbstmörderische Totalität. Bisher 

geübte Rücksichtnahmen auf die Zivilbevölkerung weichen endgültig 

der nackten Gewalt. 

In der Propaganda erfolgt ein völliger Stellungswechsel. Hat sie all 

die Jahre hindurch Sorglosigkeit genährt, so ist sie jetzt tagtäglich be-

müht, durch eine beispiellose antibolschewistische Greuelhetze die 

blanke Angst zu schüren. Und wirklich zeigen sich trotz weitverbrei-

teter Kriegsmüdigkeit erhebliche Teile der «Volksgemeinschaft» von 

der Behauptung beeindruckt, ihr Schicksal sei unlösbar mit dem der 

«Führung» verbunden. Anderen Meinungen begegnet der nach den 

Katastrophen an der Ostfront voll der SS in Person Himmlers unter-

stellte Terrorapparat mit «unnachsichtiger Härte», wie sie beispiels-

weise im Sommer 1944 gegenüber den Beteiligten an Stauffenbergs 

Hitler-Attentat demonstriert wird. 

Die totale Mobilisierung zur restlosen Erschliessung der Reserven 

des Landes dominiert sämtliche Bereiche des Alltags. «Kriegsunwich-

tige» Betriebe und Behörden werden stillgelegt, Theater und andere 

kulturelle Einrichtungen geschlossen, die Listen der mehr als fünf 

Millionen «unabkömmlich» gestellten Männer wieder und wieder 

durchforstet, nicht erwerbstätige Frauen durch eine Meldepflichtak-

tion erfasst. Ein riesiger Strom weiterer Zwangsarbeiter wird in das 

Reich gelenkt, der Einsatz von KZ-Häftlingen systematisch erweitert. 

So können bis Mitte 1944 über drei Millionen Zusatzkräfte für Rü-

stung und Wehrmacht freigesetzt werden. Zum gleichen Zeitpunkt er-

reicht der Produktionsausstoss sein Maximum: Durch drastische Ar-

beitszeitverlängerung, rigorose Rationalisierung und ein ausgefeiltes 

Akkordsystem ist es gelungen, die Fertigung gegenüber Anfang 1942 

mehr als zu verdreifachen. 

Doch selbst die enormen Steigerungsraten reichen nicht aus, den 

masslosen Materialverlust an den Fronten zu ersetzen. Vor allem aber 
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erschreckt das Ausmass des sinnlosen Opferns von Menschen. Nicht 

nur das Inferno im Osten verschlingt Hunderttausende, auch die an-

deren Kriegsschauplätze fordern blutigen Tribut: in Nordafrika wie 

auf dem Atlantik, im Luftkampf über England wie an der Westfront, 

dort insbesondere nach Beginn der alliierten Invasion im Juni 1944. 

Überall geraten die deutschen Truppen in die Defensive, ihr Rückzug 

gleicht mehr und mehr einer Flucht; amerikanische und sowjetische 

Verbände nähern sich den Reichsgrenzen. 

Schon lange vor dem Einmarsch der gegnerischen Armeen hat der 

Krieg dem Land seine schrecklichen Male eingebrannt. Fast schutzlos 

den alliierten Luftangriffen ausgeliefert, sinkt eine Stadt nach der an-

deren in Trümmer. 

Erbarmungslos machen die Alliierten von ihrer Überlegenheit Ge-

brauch, wohlwissend, dass im Bombenhagel vorwiegend Zivilisten 

sterben – der Terror deutscher Flugzeuge und V-Waffen gegen die 

Völker Europas schlägt vielfach verstärkt auf das Reich zurück. Den-

noch bleibt die erhoffte psychologische Wirkung aus. Die Moral der 

Bevölkerung wir nicht im erwarteten Mass gebrochen, vielmehr der 

Hass auf die Angreifer geschürt. Mitbürger solidarisieren sich mit den 

«Ausgebombten», in der Stunde grösster Not wächst eine Art echter, 

unverordneter Gemeinschaft. 

Die Lage wird immer chaotischer. Es fehlt an Lebensmitteln und 

den notwendigsten Gebrauchsgütern. Wasser, Strom und Gas sind oft 

tagelang abgeschaltet. Nach und nach brechen Nah- und Fernverkehr, 

Postbeförderung und Telefonnetze zusammen. Behelfsunterkünfte 

sind hoffnungslos überfüllt, Obdachlose bevölkern die Strassen. Zu-

dem ziehen aus Ostpreußen und der Danziger Bucht endlose Trecks 

mit Evakuierten ins Restreich. 

Die Stimmung in der Bevölkerung ist auf den absoluten Tiefpunkt 

gesunken. Gedanken an Mitschuld lassen sich nur noch mühsam ver-

drängen. Dennoch findet die übergrosse Mehrheit nicht den Mut, kon-

sequent vom Terrorsystem abzurücken, geschweige denn die Kraft, 

sich dagegen zu erheben. Man flüchtet sich in fatalistische Ergeben-

heit, aus der es nur vereinzelt zu verzweifeltem Aufbegehren kommt. 

Mit einem «letzten Aufgebot» versucht das Regime, den längst ver-

lorenen Krieg zu verlängern. Seite an Seite kämpfen Kinder und 

Greise, Frauen und Mädchen. Noch einmal werden vor allem im  
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Kampf um Berlin Zehntausende Menschenleben hingeopfert. Erst 

nach dem Selbstmord Hitlers und der bedingungslosen Gesamtkapi-

tulation im Mai 1945 verhallt der Geschützdonner, Friedhofsstille 

breitet sich über das geschundene Land. 

Stichwörter zum Alltag 

1943: Einziehung von 42’000 Oberschülern zur Heimat-Flak (15.2.); 

Verkündung des «totalen Kriegs» (18.2.); Hinrichtung der Geschwister 

Scholl (22.2.); Farbfilm «Münchhausen» mit Hans Albers (5.3.); nur noch 

250 Gramm Fleisch pro Person und Woche (31.5.); 2’000 Tonnen Bom-

ben auf Düsseldorf (11./12.6.); über 30’000 Tote bei Luftangriffen auf 

Hamburg (24.-30.7.); Wehrmacht-Freiwillige ab sechzehneinhalbjahren 

ohne elterliche Zustimmung (1.9.); Jugendstrafrecht schon ab zwölftem 

Lebensjahr (6.11.); 27‘000 Tote und 250‘000 Obdachlose nach Bombar-

dierungen Berlins (18.11.-3.12.). 1944: Rühmanns «Feuerzangenbowle» 

(28.1.); Rauchverbot in Strassenbahnen (3.3.); erste V 1 auf London 

(12./13.6.); 700 «Fliegende Festungen» gegen Berlin (21.6.); Stauffen-

bergs Hitler-Attentat (20.7.); Hitlergruss in der Wehrmacht (24.7.); Stutt-

garts Innenstadt fast völlig zerbombt (24.-29.7.); «Sippenhaftung» für ab-

trünnige Offiziere (1.8.); alle Sport-Reichsmeisterschaften abgesetzt 

(2.8.); keine Päckchen- und Drucksachenbeförderung (14.8.); Ermordung 

Thälmanns (18.8.); 60-Stunden-Arbeitswoche (7.9.); erste V 2 (8.9.); 

«Volkssturm» (25.9.); US-Besetzung Aachens (21.10.); Wehrmacht-Hel-

ferinnen-Korps (29.11.). 1945: Aktion «Volksopfer» (5.1.); Evakuierung 

Ostpreußens (23.1.); Durchhaltefilm «Kolberg» (30.1.); bis zu 60‘000 

Bombentote in Dresden (13./14.2.); «fliegende» Standgerichte (26.2.); 

Frauenbataillon (26.2.); Jahrgang 1929 einberufen (5.3.); «Nero-Befehl» 

(19.3.); «Werwolf» (1.4.); «Flaggen-Befehl» (3.4.); KZ Buchenwald be-

freit (11.4.); Berlin eingeschlossen (25.4); Erstürmung des Reichstags, 

Selbstmord Hitlers (30.4.); Kapitulation Berlins (2.5.). 



Chronik 

1943 

4. Februar: Ein Bericht des Sicherheitsdienstes der SS registriert die «all-

gemeine Auffassung» der Bevölkerung, Stalingrad sei der «Wendepunkt 

des Krieges» bzw. der «Anfang vom Ende». 

15. Februar: Beginn der Einziehung von 42’000 Oberschülern der Jahr-

gänge 1926/27 zur Heimat-Flak. 

18. Februar: Im Berliner Sportpalast verkündet Goebbels unter dem Ju-

bel der fanatisierten Massen den «totalen Krieg». 

Zu den grossen Filmen der Zeit gehört Münch- 

hausen, mit Hans Albers in der Titelrolle. Das 

Drehbuch hat, unter Pseudonym, der als Kinder- 

buchautor beliebte Erich Kästner geschrieben, 

der mit Berufsverbot belegt ist. 

 

22. Februar: Als führende Köpfe der 

studentischen Widerstandsgruppe «Weisse 

Rose» werden die Geschwister Sophie und 

Hans Scholl sowieChristoph Probst hingerich-

tet; bis zum 13. Oktober 1944 finden insge- 

samt fünf Prozesse statt, in denen weitere To-

desurteile und hohe Freiheitsstrafen verhängt 

werden. 

5.  März: Uraufführung des Farbfilms 

«Münchhausen» mit Hans Albers in der  

Titelrolle. 

16. März: Anordnung zur «Auskämmung» 

sowie Stillegung weiterer Industriebetriebe; 

rund eine halbe Million Arbeitskräfte wird 

für die Rüstungsindustrie freigesetzt. 

27. April: Hitler lehnt die Angleichung der 

Frauenlöhne mit der Begründung ab, dass 

«grundsätzlich nur der Mann verdient».  
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30. April: Juden wird die deutsche Staatsbürgerschaft entzogen.  

16. Mai: 137‘950 Frauen erhalten das «Ehrenkreuz der Deutschen   

    Mutter». 

31. Mai: Einschliesslich der Kriegsgefangenen sind über zwölf Mil-

lionen ausländische Arbeitskräfte vor allem in die Rüstungsproduk-

tion gezwungen. 

Die wöchentliche Fleischration wird um 100 auf 250 Gramm ge-

senkt. 

1. Juni: Das Reichspropagandaministerium gibt den Durchhaltefilm 

«Kolberg» in Auftrag. 

10. Juni: Beginn einer westalliierten Luftoffensive gegen Deutsch-

land; tags fliegen US-Maschinen ausgewählte Ziele an, nachts erfol-

gen britische Flächenbombardements. 

11. /12. Juni: Rund 2’000 Tonnen Bomben fallen auf Düsseldorf; 

120’000 Einwohner werden obdachlos. 

15. Juni; Jungfernflug der Ar 234 als erster Düsenbomber der Welt. 

24. bis 30. Juli: Bei schweren Luftangriffen auf Hamburg sterben 

über 30’000 Menschen, fast ausschliesslich Zivilisten; insgesamt 

muss die Hansestadt während des Krieges 213 Angriffe mit zusam-

men rund 17’000 Kampfflugzeugen über sich ergehen lassen, wobei 

55’000 Einwohner getötet und nahezu eine Million obdachlos wer-

den. 

30. Juli: Nach der Einäscherung Hamburgs meldet ein Bericht des 

SS-Sicherheitsdienstes, dass «die Masse der Kleingläubigen und 

der Pessimisten während der letzten 24 Stunden die Mehrheit er-

langt» hat. 

31. Juli: Die Belieferung der dritten und vierten Kleiderkarte wird 

ausgesetzt; verkauft werden nur noch Arbeits- und Berufsmontu-

ren sowie Bekleidung für Ausgebombte, Kinder und Jugendliche. 

1. August: Goebbels erlässt einen Panik verbreitenden Aufruf zur so-

fortigen Evakuierung der Berliner Zivilbevölkerung; Tausende flie-

hen in die Umgebung der Stadt. 

17. /18. August: 597 britische Maschinen bombardieren die Hee-

resversuchsanstalt für Raketenwaffen in Peenemünde. 

31. August: Seit 1. September 1942 sind 464‘524 Wehrmachtsange-

hörige gefallen und 389‘967 vermisst bzw. in Kriegsgefangen- 

schaft geraten. 
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Jedem Volksgenossen soll bewusst 

sein, dass seine Existenz ständig 

vom Feind bedroht ist. So wird er 

darauf getrimmt, die militäri- 

schen Aktionen als notwendig 

und gerecht zu empfinden. 

 

1. September: Die Wehrmacht nimmt Freiwillige ab sechzehnein-

halb Jahren auf; die Zustimmung der Eltern ist nicht mehr erfor-

derlich. 

10. September: Der Terra-Film «Zirkus Renz» mit René Deltgen 

und Paul Klinger kommt in die Kinos. 

1. Oktober: Die Zahl der Zeitungen ist zugunsten der zentralen 

NSDAP-Presse um rund 200 auf weniger als 1’000 gesunken, die 

der Zeitschriften seit Jahresbeginn um 1’000 auf 1‘500; Städten bis 

100’000 Einwohnern wird nur noch eine Tageszeitung erlaubt. 

4. Oktober: Vor SS-Führern in Posen betont Himmler die Notwen-

digkeit, die innere Front «brutal und gnadenlos» zu halten. 

In Berlin wird der Spielfilm «Grossstadtmelodie» mit Hilde Krahl 

uraufgeführt. 

1. November: Die Betriebsdirektoren werden verpflichtet, bei un-

entschuldigtem Fehlen, Unpünktlichkeit und vorzeitigem Verlas-

sen des Arbeitsplatzes Geldbussen bis zur Höhe eines Wochen-

lohns zu verhängen sowie Meldung an die Treuhänder, bei Auslän-

dern an die Gestapo zu erstatten. 

3. November: Der Chef des britischen Bomberkommandos, Ar- 
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thur Travers Harris, bezeichnet 19 deutsche Städte als «praktisch 

zerstört», weitere 19 als «schwer beschädigt» und neun als «be-

schädigt». 

6. November: Die Altersgrenze im Jugendstrafrecht wird vom vier-

zehnten auf das zwölfte Lebensjahr herabgesetzt; das Strafmass 

reicht bis zu zehn Jahren oder unbefristetem Gefängnis, wobei die 

HJ-Führungen ein Mitspracherecht bei der Urteilsfindung haben. 

18. November bis 3. Dezember: Eine Serie von fünf schweren 

Luftangriffen fordert in der Reichshauptstadt 27’000 Opfer; 

250’000 Menschen werden obdachlos. 

30. November: Uraufführung des Ufa-Films «Gefährlicher Früh-

ling» mit Olga Tschechowa und Winnie Markus in Berlin. 

31. Dezember: Auf Deutschland sind in diesem Jahr rund 120‘000 

Tonnen Bomben abgeworfen worden. 

Das Reich befindet sich mit insgesamt 43 Staaten im Kriegszu-

stand. 

Die Statistik registriert für 1943 mehr als eine Milliarde Kinobesu-

cher. 

Zu den schwersten Bombenangriffen auf Berlin gehört der vom 3. Februar 1945, bei dem 

etwa 22‘000 Menschen ums Leben kommen. 
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1944 

27. /28. Januar: Für die Zeit nach dem «Endsieg» regt Hitler zur 

«lebensnotwendigen Vermehrung der Geburten» u.a. die «Ehe zu 

dritt» an. 

28. Januar: In Berlin wird der nach dem gleichnamigen Roman von 

Spoerl gedrehte Spielfilm «Die Feuerzangenbowle» mit Rühmann 

uraufgeführt. 

3. März: Hitler fordert ein Rauchverbot in allen Strassenbahnen. 

7. März: Beginn einer reichsweiten Kampagne zur Gewinnung nicht-

berufstätiger Frauen für den Einsatz vor allem in Rüstungsbetrie-

ben. 

21. April: Sämtliche allgemeinbildenden Schulen sind aus Berlin 

verlegt worden. 

12. /13. Juni: Erster Abschuss von Fernlenkgeschossen (V 1) auf 

London; am 8. September werden Fernraketen (V 2) gezündet. 

18. Juni: Im Berliner Olympia-Stadion wird der Dresdner SC mit ei-

nem 4:0-Sieg über Hamburg neuer deutscher Fussballmeister. 

21. Juni: 700 amerikanische Langstreckenbomber Boeing B-17 

(«Fliegende Festungen») greifen die Reichshauptstadt an. 

28. Juni: Das Meldepflichtalter für den Arbeitsplatz nichtberufstäti-

ger Frauen wird von 45 auf 50 Jahre heraufgesetzt. 

20. Juli: Nach zwei vorherigen Attentatsversuchen bringt Claus Graf 

Schenk von Stauffenberg im Führerhauptquartier «Wolfsschanze» 

nahe dem ostpreußischen Rastenburg eine Bombe zur Explosion, 

die Hitler jedoch nur leicht verletzt; von Stauffenberg und drei Mit-

verschwörer werden schon am nächsten Tag standrechtlich er-

schossen, nachfolgend mehr als 7’000 Verdächtige verhaftet und 

Hunderte hingerichtet. 

24. Juli: Das Reichspropagandaministerium ruft zu «Treuekundge-

bungen» für den «Führer» auf. 

In der Wehrmacht wird anstelle der militärischen Ehrenbezeugung 

der Deutsche Gruss (Hitlergruss) eingeführt. 203 



25. bis 29. Juli: Drei britische Luftangriffe auf Stuttgart zerstören fast 

die gesamte Innenstadt; 898 Einwohner werden getötet, 1‘916 ver-

letzt, mehr als 100‘000 obdachlos. 

26. Juli: Goebbels wird «Reisbevollmächtigter für den totalen Kriegs-

einsatz»; er lässt nachfolgend Theater, Orchester, Konservatorien, 

Kunstakademien und -hochschulen, Kabaretts und Variétés sowie an-

dere kulturelle Einrichtungen schliessen und die Künstler und das 

sonstige Personal zum Dienst an der Front oder in der Rüstungsindu-

strie verpflichten; zahlreiche Zeitungen werden zusammengelegt, die 

Umfänge auf vier Seiten reduziert. 

28. Juli: Bormann verbietet NS-Funktionären «fröhliche, alkoholbe-

schwingte Sitzungen». 

Juli: Seit Januar 1943 sind über drei Millionen Männer und Frauen zu-

sätzlich für Rüstung und Wehrmacht mobilisiert worden. 

1. August: Hitler befiehlt «Sippenhaftung» für deutsche Offiziere, die 

in Gefangenschaft gegen das nationalsozialistische Regime agitieren. 

2. August: Im Sport werden ab sofort keine Reichsmeisterschaften aus-

getragen. 

14. August: Die Post stellt die Beförderung von Päckchen und Druck-

sachen ein. 

18. August: Nach elfeinhalbjähriger Einzelhaft wird der ehemalige 

KPD-Vorsitzende Ernst Thälmann im KZ Buchenwald ermordet. 

24. August: Himmler übernimmt zusätzlich das Amt des Reichsinnen-

ministers. 

31. August: Seit 1. September 1943 sind 573238 Wehrmachtsangehö-

rige gefallen und 974249 vermisst bzw. in Kriegsgefangenschaft gera-

ten. 

August: Rund die Hälfte aller Arbeitskräfte in der Landwirtschaft und 

ein Drittel im Bergbau in metallverarbeitenden und Baubetrieben 

sind (grösstenteils zwangsverpflichtete) Ausländer. 

Ende August: In der Spielfilmproduktion werden 5‘300 Beschäftigte 

und damit über 50 Prozent der Gesamtbelegschaft für den Kriegsein-

satz erfasst. 

204     7. September: Die Mindestarbeitszeit wird auf wöchentlich 60 Stunden 



 

Um bei verdunkelten Häusern und ausgeschalteter Strassenbeleuchtung ein Minimum an Orientierung 

zu gewährleisten, werden Bordkanten mit einem selbstleuchtenden Phosphoranstrich markiert. 

Je länger der Krieg dauert, umso stärker ist das Leben im Reich davon betroffen, so gehören Militär-

streifen zum alltäglichen Bild. Besonders in Gaststätten und auf Bahnhöfen versuchen die Streifen, 

kriegsmüde Soldaten aufzuspüren. 
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festgelegt; für Jugendliche unter 16 Jahren beträgt sie ausschliesslich 

des Berufsschulbesuchs 48 Stunden. 

11. September: Amerikanische Einheiten erreichen bei Trier die 

Reichsgrenze; der Zweite Weltkrieg ist in sein Ursprungsland zurück-

gekehrt. 

25. September: Erlass Hitlers zur Bildung des «Deutschen Volks-

sturms»; sämtliche wehrfähigen Männer zwischen 16 und 60 Jahren 

sollen «den Heimatboden mit allen Mitteln» verteidigen. 

26. September: In Berlin wird der Spielfilm «Musik in Salzburg» mit 

Lil Dagover und Willy Birgel uraufgeführt. 

10. Oktober: Sowjetische Truppen überschreiten in Ostpreußen die 

Reichsgrenze. 

21. Oktober: Als erste deutsche Grossstadt wird Aachen von US-Ver-

bänden besetzt. 

2. November: Eine Anordnung verpflichtet die Zivilbevölkerung zur Be-

hebung von Schäden an Reichsbahnanlagen und Wasserstrassen. 

16. November: Der Ufa-Film «Ein fröhliches Haus» mit Georg Tho-

malla kommt in die Kinos. 

29. November: Bildung eines Wehrmacht-Helferinnen-Korps; bisher 

sind rund 300‘000 Frauen und Mädchen als Nachrichten- und Stabs-

helferinnen tätig, nun werden bis Mitte Januar 1945 weitere 150‘000 

ab 18 Jahren einberufen. 

30. November: Seit 1. September sind 139‘713 Wehrmachtsangehörige 

gefallen und 264346 vermisst bzw. in Kriegsgefangenschaft geraten. 

15. Dezember: Uraufführung des Seemannsfilms «Grosse Freiheit Nr. 

7» mit Hans Albers, Ilse Werner und Hans Söhnker in den Hauptrollen. 

24. Dezember: In einer Rundfunkansprache zur sechsten Kriegsweih-

nacht beschwört Goebbels: «Dieses Volk will in dieser feierlichen 

Stunde wie eine Mauer vor dem Führer stehen.» 

31. Dezember: Auf Deutschland sind in diesem Jahr rund 650‘000 

Tonnen Bomben abgeworfen worden. 

Die Zahl der zwangsverpflichteten Fremdarbeiter im Reich ist auf etwa 

siebeneinhalb Millionen angewachsen. 



1945 

1. Januar: Über 600‘000 Häftlinge sind in Konzentrationslagern 

eingekerkert. 

5. Januar: Die Aktion «Volksopfer» ruft zu Kleidersammlungen für 

Wehrmacht und «Volkssturm» auf; mehr als 60’000 Annahmestel-

len werden eingerichtet. 

12. Januar: Sowjetischer Vorstoss an der Weichsel. 

23. Januar: Evakuierungsbeginn von Flüchtlingen, Soldaten und 

Verwundeten aus Ostpreußen und den Häfen der Danziger Bucht; 

insgesamt gehen bis Kriegsende rund zwei Millionen Menschen auf 

Transport. 

Die Post stellt die Briefbeförderung ausserhalb von Ortschaften ein. 

24. Januar: Als erste deutsche Nachkriegszeitung erscheinen in US-

Lizenz die «Aachener Nachrichten». 

30. Januar: Das ehemalige KdF- und spätere Lazarettschiff «Wil- 

Wegen der ununterbrochen rol-

lenden Truppentransporte 

kommt es bei der Deutschen 

Reichsbahn zu Verkehrsein-

schränkungen für die Zivilbe-

völkerung. 
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helm Gustloff» sinkt nach sowjetischer Torpedierung vor der pom-

merschen Küste; im eisigen Wasser sterben 5‘348 Flüchtlinge und 

Besatzungsmitglieder. 

Letzte Rundfunkansprache Hitlers. 

Uraufführung des von Harlan gedrehten Durchhaltefilms «Kol-

berg» mit Heinrich George und Kristina Söderbaum in den Haupt-

rollen. 

31. Januar: Einheiten der Roten Armee überqueren die Oder. 

12. Februar: «Volkssturm»-Hilfsdienst für Frauen und Mädchen. 

13. /14. Februar: Luftangriffe vernichten die Dresdner Innenstadt; 

bis zu 60‘000 Menschen sterben im Feuersturm. 

23. /24. Februar: In Pforzheim töten britische Bomben 17‘000 Zi-

vilisten und zerstören fast zwei Drittel aller Wohnungen; nachfol-

gend erleiden Würzburg, Freiburg im Breisgau, Bayreuth und Heil-

bronn sowie zahlreiche andere Städte ein ähnliches Schicksal. 

24. Februar: In einer Botschaft verspricht Hitler «noch in diesem 

Jahre die geschichtliche Wende». 

26. Februar: Einrichtung «fliegender» Standgerichte zum mobilen 

Einsatz an den Frontabschnitten. 

Hitler genehmigt die probeweise Aufstellung eines Frauenbatail-

lons; bei Bewährung sollen sofort weitere folgen. 

5. März: Der Jahrgang 1929 wird zur Wehrmacht einberufen. 

7. März: US-Verbände überschreiten den Rhein bei Remagen. 

8. März: Androhung von «Sippenhaft» für jeden, der «in Gefangen-

schaft gerät, ohne verwundet zu sein oder nachweisbar bis zum 

Äussersten gekämpft zu haben». 

19. März: Der Hitler-Befehl «Verbrannte Erde» («Nero-Befehl») 

ordnet die Zerstörung aller «Verkehrs-, Nachrichten-, Industrie- 

und Versorgungsanlagen sowie Sachwerte» in Rückzugsgebieten 

auch innerhalb Deutschlands an. 

20. März: Im Garten der Berliner Reichskanzlei zeichnet Hitler 20 

Jungen, darunter Zwölfjährige, für «Verdienste im Kampf» mit 

dem Eisernen Kreuz aus; in Berlin stehen 5‘000 HJ-Mitglieder of-

fiziell unter Waffen. 

21. März: Unter Auflagen der amerikanischen Besatzungstruppe 

wird in Aachen der Freie Deutsche Gewerkschaftsbund gegründet. 
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Besonders bitter ist es für Frontsoldaten, wenn sie beim Heimaturlaub ihre Wohnung zerstört und die 

Familie gar nicht finden. 

27. März: Als letzter von insgesamt 59 Staaten erklärt Argentinien dem 

Deutschen Reich den Krieg. 

28. März: Festlegung der Lebensmittelrationen für April: «Normalver-

braucher» erhalten pro Woche 1‘700 Gramm Brot, 250 

Gramm Fleisch, je 125 Gramm Fett und Zucker sowie 225 Gramm Nähr-

mittel. 

1. April: Goebbels verkündet die Bildung der NS-Partisanenorganisation 

«Werwolf», die in den besetzten deutschen Gebieten operieren soll. 

3. April: «Flaggen-Befehl» Himmlers: «Aus einem Haus, aus dem eine 

weisse Fahne erscheint, sind alle männlichen Personen zu erschiessen.» 

5. April: Das «Reichsamt für Volksgesundheit» empfiehlt seinen Gauäm-

tern die Propagierung von Ersatzlebensmitteln wie Raps, Mohn und Lein-

samen, Kastanien, Eicheln und Rüben, Klee und Luzerne, Wildpflanzen, 

Wurzeln und Pilze, ausserdem Frösche und Schnecken, zudem die Stre-  
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Obwohl auch städtische Parkanlagen wie hier am Gendarmenmarkt in Berlin als Ackerflächen ge- 

nutzt werden, kann der Reichsnährstand den Verlust der Kornkammer im Osten nicht ausgleichen. 

ckung des Brotmehls durch Sägespäne und Baumrinde sowie die 

Vitaminversorgung mit Jungtrieben von Kiefern und Fichten. 

10. April: Amerikanische Einheiten besetzen Essen und Hannover. 

11. April: Im KZ Buchenwald übernehmen bewaffnete Häftlinge die 

Selbstverwaltung des Lagers bis zum Eintreffen der 3. US-Armee. 

14. April: Hitler verkündet in seinem Tagesbefehl: «Berlin bleibt 

deutsch, Wien wird wieder deutsch.» 

Himmler befiehlt, bei der Räumung der Konzentrationslager keine 

Häftlinge lebend zurückzulassen. 

15. April: Britische Truppen befreien das KZ Bergen-Belsen. 

16. April: Die Rote Armee beginnt ihre Offensive in Richtung der 

Reichshauptstadt und schliesst diese ein (25. April). 

18. April: US-Verbände marschieren in Magdeburg, am Tag darauf 

in Leipzig ein. 

20. April: Hitler stiftet aus Anlass seines 56. Geburtstags das (nie 

verliehene) Ritterkreuz in Gold als höchste militärische Auszeich-

nung. 
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22. April: Sowjetische und polnische Truppen befreien das KZ Sach-

senhausen; nachfolgend werden weitere Schreckenslager von den 

Alliierten besetzt, darunter Flossenbürg (23. April), Ravensbruck 

(28. April) und Dachau (29. April); zuvor sind auf Todesmärschen 

Zehntausende evakuierte Häftlinge umgekommen; insgesamt ist 

die Ermordung von über acht Millionen Menschen in den Konzen-

trationslagern belegt. 

Stuttgart wird von französischen Einheiten erobert. 

25. April: Amerikanische und sowjetische Verbände treffen bei Tor-

gau an der Elbe zusammen. 

1‘500 Kampfflugzeuge der Roten Armee greifen Berlin an. 

26. April: Ein Bericht des Heeresamtes im Oberkommando des 

Heeres beziffert die Verluste im Zeitraum vom 1. September 1939 

bis 20. April 1945 mit insgesamt 1‘211‘222 Gefallenen, 4‘708‘977 

Verwundeten und 2‘394‘751 Vermissten. 

Mütter und Kinder haben auf der 

Flucht vor der Front am stärksten 

zu leiden. Flüchtlingsschicksale 

bestimmen ab Ende 1944 überall 

im Reich den Alltag. Auch jene 

Gebiete, die bisher nicht direkt 

vom Krieg betroffen sind, wer-

den dadurch mit seinen Folgen 

unmittelbar konfrontiert. 
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29. April: Im Bunker der Reichskanzlei heiratet Hitler Eva Braun und dik-

tiert sein «politisches Testament»: «Ich sterbe mit freudigem Herzen an-

gesichts der mir bewussten unermesslichen Taten und Leistungen unserer 

Soldaten an der Front, unserer Frauen zu Hause, den Leistungen unserer 

Bauern und Arbeiter und dem in der Geschichte einmaligen Einsatz unse-

rer Jugend, die meinen Namen trägt.» 

30. April: Erstürmung des Reichstags; Hitler begeht Selbstmord. 

Seit 1. Januar haben mehr als 8‘500 Flugzeuge Zehntausende Tonnen 

Bomben über Berlin ausgeklinkt; 1,8 Millionen sowjetische Artilleriegra-

naten sind verschossen worden. 

1. /2. Mai: Als «Reichspräsident» tritt Karl Dönitz die testamentarisch ver-

fügte Nachfolge Hitlers an, erlässt den Tagesbefehl zur Fortsetzung des 

Krieges und bildet in Flensburg eine «Geschäftsführende Reichsregie-

rung» unter Johann Ludwig Graf Schwerin von Krosigk. 

2. Mai: Berlin kapituliert. 

Auf Deutschland sind seit 1. Januar rund 500’000 Tonnen Bomben abge-

worfen worden. 

7. bis 9. Mai: Bedingungslose Gesamtkapitulation der deutschen Wehr-

macht im amerikanischen bzw. sowjetischen Hauptquartier in Reims bzw. 

Berlin-Karlshorst. 

Die Bilanz: Insgesamt sind während des Zweiten Weltkriegs etwa 5,25 Mil-

lionen Deutsche, darunter eine halbe Million Zivilisten, umgekommen; es 

gibt vier Millionen Verwundete, fast eineinhalb Millionen Kriegswaisen 

und über eine Million Kriegerwitwen; vier Millionen Wohnungen sind zer-

stört, 13 Millionen Menschen obdachlos; allein in Berlin türmen sich mehr 

als 50 Millionen Kubikmeter Trümmer. 



Dokumente 

Aus einem Flugblatt der christlich-studentischen Wider-

standsorganisation «Weisse Rose» in München  

(Mitte Februar 1943) 

Erschüttert steht unser Volk vor dem Untergang der Männer von Sta-

lingrad. Dreihundertdreissigtausend deutsche Männer hat die geniale 

Strategie des Weltkriegsgefreiten sinn- und verantwortungslos in Tod 

und Verderben gehetzt. Führer, wir danken dir! 

Es gärt im deutschen Volk: Wollen wir weiter einem Dilettanten 

das Schicksal unserer Armeen anvertrauen? Wollen wir den niederen 

Machtinstinkten einer Parteiclique den Rest der deutschen Jugend 

opfern? Nimmermehr! Der Tag der Abrechnung ist gekommen, der 

Abrechnung der deutschen Jugend mit der verabscheuungswürdig-

sten Tyrannei, die unser Volk je erduldet hat. Im Namen der deut-

schen Jugend fordern wir vom Staat Adolf Hitler die persönliche Frei-

heit, das kostbarste Gut des Deutschen zurück, um das er uns in der 

erbärmlichsten Weise betrogen [...] 

Freiheit und Ehre! Zehn lange Jahre haben Hitler und seine Genos-

sen die beiden herrlichen deutschen Worte bis zum Ekel ausge-

quetscht, abgedroschen, verdreht, wie es nur Dilettanten vermögen, 

die die höchsten Werte einer Nation vor die Säue werfen. Was ihnen 

Freiheit und Ehre gilt, haben sie in zehn Jahren der Zerstörung aller 

materiellen und geistigen Freiheit, aller sittlichen Substanzen im 

deutschen Volk genugsam gezeigt. Auch dem dümmsten Deutschen 

hat das furchtbare Blutbad die Augen geöffnet, das sie im Namen von 

Freiheit und Ehre der deutschen Nation in ganz Europa angerichtet 

haben und täglich neu anrichten. Der deutsche Name bleibt für immer 

geschändet, wenn nicht die deutsche Jugend endlich aufsteht, rächt 

und sühnt zugleich, ihre Peiniger zerschmettert und ein geistiges Eu-

ropa aufrichtet. Studentinnen! Studenten! Auf uns sieht das deutsche 

Volk! Von uns erwartet es, wie 1813 die Brechung des napoleonischen,  
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so 1943 die Brechung des nationalsozialistischen Terrors aus der Macht des 

Geistes. Beresina und Stalingrad flammen im Osten auf, die Toten von Stalin-

grad beschwören uns! 

Bilanz des Volksgerichtshofes 

(1940 bis 1944) 
 1940 1941 1942 1943 1944 

Angeklagte 1‘091 1‘237 2‘572 3‘338    4‘379 

Verurteilte 1‘011 1‘167 2‘465 3‘157    3‘890 

davon      

lebenslänglich 50 74 79  24        15 

Todesstrafe 53 102 1‘192 1‘662    2‘097 

Aus der Rede Goebbels’ im Berliner Sportpalast über den «totalen 

Krieg» (18. Februar 1943) 

Ihr also, meine Zuhörer, repräsentiert in diesem Augenblick die Nation. Und 

an euch möchte ich zehn Fragen richten, die ihr mir mit dem deutschen Volke 

vor der ganzen Welt, insbesondere vor unseren Feinden, die uns auch an ihrem 

Rundfunk hören, beantworten sollt: 

Die Engländer behaupten, das deutsche Völk habe den Glauben an den Sieg 

verloren. 

Ich frage euch: Glaubt ihr mit dem Führer und mit uns an den endgültigen 

totalen Sieg des deutschen Volkes? 

Ich frage euch: Seid ihr entschlossen, dem Führer in der Erkämpfung des 

Sieges durch dick und dünn und unter Aufnahme auch der schwersten persön-

lichen Belastungen zu folgen? 

Zweitens: Die Engländer behaupten, das deutsche Volk ist des Kampfes 

müde. 

Ich frage euch: Seid ihr bereit, mit dem Führer als Phalanx der Heimat hin-

ter der kämpfenden Wehrmacht stehend diesen Kampf mit wilder Entschlos-

senheit und unbeirrbar durch alle Schicksalsfügungen fortzusetzen, bis der Sieg 

in unseren Händen ist? [...] 

Viertens: Die Engländer behaupten, das deutsche Volk wehrt sich gegen die 

totalen Kriegsmassnahmen der Regierung. Es will nicht den totalen Krieg, son-

dern die Kapitulation. 

Ich frage euch: Wollt ihr den totalen Krieg? Wollt ihr ihn, wenn nötig, tota- 
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Als sich zu Beginn des Jahres 1943 der Zusammenbruch der Front von Stalingrad abzeichnet, fordert 

Hitler, den Endsieg energisch zu sichern. Nach Goebbels’ Rede vom 18. Februar, bei der er den totalen 

Krieg verkündet, nimmt nicht nur die Brutalisierung der Kriegführung zu, das gesamte Alltagsleben 

wird den militärischen Zielen untergeordnet. 

ler und radikaler, als wir ihn uns heute überhaupt noch vorstellen kön-

nen? 

Fünftens: Die Engländer behaupten, das deutsche Volk hat sein 

Vertrauen zum Führer verloren. 

Ich frage euch: Ist euer Vertrauen zum Führer heute grösser, gläu-

biger und unerschütterlicher denn je? [Die Menge erhebt sich wie ein 

Mann. Sprechchöre: «Führer, befiehl, wir folgen!»] Ist eure Bereit-

schaft, ihm auf allen seinen Wegen zu folgen und alles zu tun, was nö-

tig ist, um den Krieg zum siegreichen Ende zu führen, eine absolute 

und uneingeschränkte? [...] 

Ich frage euch neuntens: Billigt ihr, wenn nötig, die radikalsten 

Massnahmen gegen einen kleinen Kreis von Drückebergern und 

Schiebern, die mitten im Kriege Frieden spielen und die Not des Vol-

kes zu eigensüchtigen Zwecken ausnutzen wollen? Seid ihr damit ein-

verstanden, dass, wer sich am Krieg vergeht, den Kopf verliert? [...] 

Ich habe euch gefragt; ihr habt mir eure Antwort gegeben. Ihr seid 

ein Stück Volk, durch euren Mund hat sich damit die Stellungnahme 

des deutschen Volkes manifestiert. 
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Aus dem Protokoll einer Führerbesprechung mit Albert Speer über 

die Einstellung von «nicht mehr für den totalen Krieg erwünschten 

Produktionen» (25. April 1943) 

 

So scharf der Führer sich gegen unnötige Beunruhigungen der Bevölkerung 

durch Verbote ausspricht, so sehr ist er damit einverstanden, dass durch Ein-

stellung von Produktionen im Laufe der Zeit Dinge, die nicht mehr für den to-

talen Krieg erwünscht sind, automatisch zur Einstellung kommen. 

Er findet, dass z.B. ein Ausbleiben der Haarfärbemittel und verschiedener 

anderer zur Schönheitspflege notwendiger Gegenstände besser wäre als ein 

Verbot von deren Anwendung. 

Weiter wäre eine Einstellung der Reparaturen an Apparaten zur Herstellung 

von Dauerwellen besser als ein Verbot zur Herstellung von Dauerwellen. 

Dieses Prinzip sei auch sonst überall anzuwenden, da es leichter und mit we-

niger Aufregung zum Erfolg führt als Verbote, die doch nicht in ihrer Durch-

führung kontrolliert werden können. 

Von der Ende 1938 durch die extensive Kapazitätsentwicklung der chemischen Industrie gesicherten 

Versorgung mit Treibstoff ist 1943 nichts mehr zu spüren. An die Stelle von Kraftwagen tritt weitge-

hend wieder das Pferdefuhrwerk. 

 



Aus dem SD-Geheimbericht 

«Meldungen aus dem Reich» über Reaktionen auf die  

Kürzung der Fleischrationen (20. Mai 1943) 

Die bisher aus einzelnen Reichsgebieten, u.a. aus Bayreuth, Berlin, 

Breslau, Danzig, Dortmund, Frankfurt/Oder, Graz, Halle, Hamburg, 

Karlsruhe, Kiel, Litzmannstadt und Stettin, vorliegenden Meldungen 

zur Kürzung der Fleischration [um fast ein Drittel] lassen erkennen, 

dass sich trotz der seit Wochen umlaufenden Gerüchte die diesbezüg-

lichen Veröffentlichungen äusserst nachteilig und nahezu schockartig 

ausgewirkt haben. Ein grosser Teil der Volksgenossen hätte eine der-

artige Wendung in der Lebensmittelversorgung vor allem deshalb für 

unmöglich gehalten, weil es nach den Worten des Reichsmarschalls 

mit der deutschen Ernährung nur noch besser, aber nicht mehr 

schlechter werden könnte. Vielfach werde die Kürzung mit den mili-

tärischen Rückschlägen im Osten in Verbindung gebracht, wobei ver-

schiedentlich der Meinung Ausdruck gegeben werde, dass weitere Ra-

tionskürzungen folgen würden. 

Aus dem Auftrag Goebbels an UFA-Regisseur Veit Harlan 

zur Herstellung eines Films «im Dienste unserer geistigen 

Kriegsführung» (1. Juni 1943) 

Hiermit beauftrage ich Sie, einen Grossfilm «Kolberg» herzustellen. 

Aufgabe dieses Films soll es sein, am Beispiel der Stadt, die dem Film 

den Titel gibt, zu zeigen, dass ein in Heimat und Front geeintes Volk 

Der Spielfilm Kolberg mit 

Heinrich George in der Haupt- 

rolle erlebt seine Uraufführung 

am 30.1.1945. Die Geschichte 

um den preußischen Patrioten 

Joachim Nettelbeck, der die 

Stadt an der Ostsee 1807 erfolg- 

reich gegen die napoleonische 

Belagerung verteidigt hat, soll 

noch helfen, den Endsieg zu er- 

ringen. Dieser Durchhaltefilm ist 

der letzte, der das Prädikat Film 

der Nation erhält. 
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jeden Gegner überwindet. Ich ermächtige Sie, alle Dienststellen von Wehr-

macht, Staat und Partei, soweit erforderlich, um ihre Hilfe und Unterstützung 

zu bitten und sich dabei darauf zu berufen, dass der hiermit von mir angeord-

nete Film im Dienste unserer geistigen Kriegführung steht. 

Aus einem Bericht des Generalbevollmächtigten für den  

Arbeitseinsatz, Fritz Sauckel, über die Erfassung zusätzlicher  

Arbeitskräfte (Ende Juni 1943) 

Durch den unermüdlichen Einsatz der Arbeitsämter und der sonst beteiligten 

Dienststellen wurde die Durchführung der Verordnung über den Einsatz von 

Männern und Frauen für Aufgaben der Reichsverteidigung (Meldepflichtver-

ordnung) bis Ende Juni im wesentlichen abgeschlossen. In knapp 5 Monaten 

haben die Arbeitsämter 544’000 männliche und 3‘048’000 weibliche, im gan-

zen also 3‘592’000 Meldepflichtige erfasst und zum weitaus grössten Teil auf 

ihre Einsatzfähigkeit geprüft. Wie von vornherein zu erwarten war, befanden 

sich unter den Männern nur noch verhältnismässig wenig arbeitsfähige Kräfte;  

 

Im Zuge der Intensivierung der 

Kriegsproduktion werden ab Ja-

nuar 1943 auch Frauen auf 

Grundlage des Gesetzes über die 

Arbeitspflicht (von 1938) zur Ar-

beit in Industriebetrieben heran-

gezogen. Hier werden Gewehr-

patronen sortiert und verpackt. 
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im Durchschnitt waren es 26,4 v. H. Dagegen kamen von den weiblichen 

Meldepflichtigen 54,1 v. H. für einen Einsatz in Betracht. 

Die Meldepflichtverordnung hat in den entsprechenden Monaten zu einer 

beachtlichen Entspannung der Einsatzlage geführt. Insgesamt wurden 

durch sie bis Ende Juni 1‘361‘000 Kräfte der Kriegswirtschaft neu zugeführt, 

darunter 101‘000 Männer und 1‘260‘000 Frauen. Allerdings ist zu berück-

sichtigen, dass rund die Hälfte aller Eingesetzten nur eine Arbeit von wö-

chentlich weniger als 48 Stunden aufnehmen konnte. 

Die Meldepflichtigen sind zu einem grossen Teil in den Dienst der Rü-

stung gestellt worden. Im ganzen wurden 567‘000 Meldepflichtige unmittel-

bar Rüstungsbetrieben zugewiesen. Darüber hinaus kam eine weitere erheb-

liche, statistisch allerdings nicht erfasste Zahl von Arbeitskräften dadurch 

dem Rüstungssektor mittelbar zugute, dass durch den Einsatz von Melde-

pflichtigen andere Kräfte freigemacht und Rüstungsbetrieben zugeführt 

werden konnten. Die Land- und Forstwirtschaft hat 287‘000 Meldepflich-

tige erhalten, und zwar 25‘000 Männer und 262‘000 Frauen. 

Arbeitskräfte in Deutschland (1939 bis 1944) 

in Mill.   1939   1940 1941 1942 1943 1944 

Reichsbürger 39,1 34,8 33,1 31,3   30,3 28,4 

darunter Frauen 14,6 14,4 14,1 14,4   14,8 14,9 

Zwangsarbeiter/ 
      

Kriegsgefangene 0,3 1,2 3,0  4,1   6,3   7,1 

Einberufene gesamt 1,4 5,7 7,4 9,4   11,2 13,0 

Aus einem Geheimbericht des SD, grüne Serie, über eine  

spontane Volksempörung (8. Juli 1943) 

Am 12. 4. 1943 gegen 12.20 Uhr hielt ein Hauptmann der Wehrmacht einen 

Flaksoldaten in Dortmund-Hörde wegen schlechten Grüssens an. Die resi-

stente Haltung des Soldaten veranlasste den Hauptmann, mit einem zur 

Hilfe herbeigerufenen Soldaten die Personalien des Angehaltenen festzustel-

len. Es stellte sich heraus, dass der Soldat desertiert war. Der Hauptmann  
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veranlasste das Nötige, wobei er sich nach einwandfreien Feststellungen völ-

lig korrekt verhielt. Umstehende Volksgenossen wurden aber des Vorfalls 

gewahr. Es sammelte sich eine 300-400köpfige Menschenmenge an, die in 

der Hauptsache aus Frauen bestand. Im Handumdrehen bildeten sich un-

glaubliche Gerüchte, die sämtlich gegen den Offizier gerichtet waren. Der 

Offizier habe u.a. den Soldaten mit dem Koppel geschlagen, habe ihn mit 

Erschiessen bedroht usw. Die Erregung der Menge wuchs ungeheuer schnell, 

und sie nahm eine so drohende Haltung an, dass der Offizier regelrecht in 

die Strassenbahn flüchten musste. Aus der Menge kamen erregte Rufe wie: 

«Pfui, es gibt Revolution! Gebt uns unsere Jungen, gebt uns unsere Männer 

wieder!» Die Erregung war derart, dass eine Pressenotiz den Vorfall klarstel-

len musste und in Hörde in einer Versammlung der NS-Frauenschaft der 

Sachverhalt ebenfalls richtiggestellt wurde. 

Aus einem in München verteilten Flugblatt 

des Nationalkomitees «Freies Deutschland» (Juli 1943) 

Hitler und die Partei allein sind die Schuldigen am Kriege! Sie sollen für ihre 

Verbrechen am deutschen Volke und an der ganzen Welt die verdiente Strafe 

erleiden! Keiner wird seinem Schicksal entrinnen. Diesmal muss gründlich 

aufgeräumt werden mit den ewigen Kriegstreibern. 

Deutsches Volk! Du hast im Kampfe gegen Deine Gegner so viel Mut und 

Tapferkeit bewiesen für eine Sache, die nicht die Deine war! Nun zeige eben-

soviel Mut im Kampfe gegen Deine inneren Feinde und Bedrücker, gegen 

den Nationalsozialismus! 

Nieder mit Hitler! Schluss mit dem Krieg! 

Es lebe die Freiheit, der Friede und Deutschland! 
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Aus einem Polizeibericht über die Bombenangriffe auf 

Hamburg (August 1943) 

Die Zahl der Gefallenen steht bis jetzt noch nicht endgültig fest. Diese 

Tatsache ist nicht auf Mangel der Ermittlungsmethoden, sondern ein-

fach auf den unvorstellbaren Umfang der Zerstörung und die be-

grenzte Zahl der zur Verfügung stehenden Einsatzkräfte zurückzufüh-

ren. Wenn noch heute an manchen Tagen bis zu 100 Gefallene und 

darüber hinaus gefunden und geborgen werden, so gibt auch das nur 

ein schwaches Bild. Die Vernichtung im ganzen ist so radikal, dass 

auch von vielen Menschen buchstäblich nichts geblieben ist. Bei einer 

losen Aschenschicht in einem grossen Luftschutzraum konnte von den 

Ärzten die Zahl der Menschen, die hier ums Leben kamen, nur schät-

zungsweise mit 250 bis 300 angegeben werden. Eine genaue Ermitt-

lung wird erst ermöglicht, wenn alle in jener Zeit in Hamburg anwe-

senden Personen sich, soweit sie leben, wieder gemeldet haben. 

Die Schreckensszenen, die sich im Feuersturmgebiet abgespielt ha-

ben, sind unbeschreiblich. Kinder wurden durch die Gewalt des Or- 

Mit ihren Luftangriffen, vor denen die Zivilbevölkerung von Beginn an nur schlecht geschützt wird, will 

vor allem die britische Seite die Moral des deutschen Volkes brechen und die militärisch-politische Füh-

rung als hilf- und wehrlos darstellen. Die moralische Wirkung der Angriffe ist jedoch eher entgegenge-

setzt, bestätigen sie durch ihre Brutalität doch scheinbar die Argumente der NS-Propaganda. Der Volks-

mund nennt die Leuchtmarkierungen über den Zielgebieten Christbäume, die zur Störung des Radars 

von den Flugzeugen abgeworfenen Metallstreifen Lametta. 
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kans von der Hand der Eltern gerissen und ins Feuer gewirbelt. Menschen, die sich 

gerettet glaubten, fielen vor der alles vernichtenden Gewalt der Hitze um und star-

ben in Augenblicken. Flüchtende mussten sich ihren Weg über Sterbende und Tote 

bahnen. Kranke und Gebrechliche mussten von den Rettern zurückgelassen wer-

den, da diese selbst in Gefahr gerieten, zu verbrennen [...] 

Die Strassen waren mit Hunderten von Leichen bedeckt, Mütter mit ihren Kin-

dern, Männer, Greise, verbrannt, verkohlt, unversehrt und bekleidet, nackend und 

in wächserner Blässe wie Schaufensterpuppen, lagen sie in jeder Stellung, ruhig 

und friedlich oder verkrampft, den Todeskampf im letzten Ausdruck des Gesichts. 

Die Schutzräume boten das gleiche Bild, grausiger noch in seiner Wirkung, da es 

zum Teil den letzten verzweifelten Kampf gegen ein erbarmungsloses Schicksal 

zeigte. Sassen an einer Stelle die Schutzrauminsassen ruhig, friedlich und unver-

sehrt wie Schlafende auf ihren Stühlen, durch Kohlenoxydgas ahnungslos und 

ohne Schmerzen getötet, so zeigt die Lage von Knochenresten und Schädeln in an- 

Wer alles verloren hat, kann keine Kriegsbegeisterung mehr aufbringen. 
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deren Schutzräumen, wie ihre Insassen noch Flucht und Rettung aus dem 

verschütteten Gefängnis gesucht hatten. 

In der Zeit vom 25. Juli bis 3. August 1943 hatte Hamburg 7 Terrorangriffe 

des Gegners auszuhalten. 4 schwere Grossluftangriffe und 3 mittlere An-

griffe, davon 2 Tagesangriffe, wurden geflogen [...] Nach Schätzungen betei-

ligten sich ca. 3‘000 Maschinen an den Angriffen, wovon lt. Wehrmachtsbe-

richt 35 abgeschossen wurden. In den betroffenen Wohngebieten entstan-

den durch Abwurf grosser Mengen Minen, Spreng- und Brandbomben gros- 

                   
                

                                                        
             
                         

             
                     

            
                                                      

                         
                                                 

se Verwüstungen. Es bildeten sich ausgedehnte Flächenbrände, die bis zu 

Feuerstürmen anwuchsen und alles versengten, was sich ihnen auf dem 

Sturmwege entgegenstellte. Ganze Kraftwagenkolonnen, Baumreihen, 

flüchtende Menschenströme, Melder und eingesetzte Kräfte der LS-Polizei, 

Wehrmacht, des RLB, Werkluftschutz, Erweiterten Selbstschutzes bedeck-

ten verbrannt die Strassenzüge. Ganze Stadtteile wurden total vernichtet [...] 

Von 122‘328 Wohnhäusern wurden 35‘719 total zerstört, 4‘666 schwer be-

schädigt und 18‘062 leicht beschädigt. An diesen Zahlen ist das Ausmass der 

Katastrophe am besten zu übersehen. 

Aus einem Geheimbericht der SD, grüne Serie, über 

«tiefe Friedenssehnsucht» der Bevölkerung (22. November 1943) 

1. Wie aus den vorliegenden Meldungen hervorgeht, ist die Bevölkerung von 

einer tiefen Friedenssehnsucht erfüllt, die in erster Linie von dem 

Wunsch bestimmt ist, es möchte mit den schweren Blutopfern und den 

Verwüstungen durch feindliche Terrorangriffe ein Ende haben. Anderer- 
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seits wird aber vom Frieden im einzelnen so gut wie gar nicht gesprochen. Die 

Bevölkerung sei nicht dazu aufgelegt, Voraussagen über den kommenden Frieden 

zu machen [...] 

2. Soweit vom Frieden gesprochen wird, handelt es sich meist um Pessimisten, 

Gleichgültige oder Staatsfeinde, die häufig unter dem Einfluss der Feindpropa-

ganda stehen. 

Aus Aufzeichnungen des Leiters der Parteikanzlei, Martin Bormann, 

über Auslassungen Hitlers zur Geburtenentwicklung nach dem 

«Endsieg» (27./28. Januar 1944) 

Nach diesem Krieg werden wir, wie der Führer betonte, 

3-4‘000‘000 Frauen ha-

ben, die keine Männer 

mehr haben bzw. be-

kommen. Der sich hier-

mit ergebende Gebur-

tenausfall wäre für un-

ser Volk gar nicht zu er-

tragen: Wie viele Divi-

sionen würden, betonte 

der Führer, uns in 20 bis 

45 Jahren und weiter 

fehlen [...] 

Die öffentliche, d.h. 

allgemeine Aufklä- 

. 

rung kann aus einleuchtenden Gründen erst 

nach dem Kriege einsetzen. Nur ein Grund hier- 

für sei angeführt: Wir können heute noch nicht 

an die Frauen, deren Männer voraussichtlich 

noch fallen werden, appellieren, und wir können 

unsere Aufklärung mit Rücksicht auch auf un- 

sere Soldaten noch nicht beginnen [...] 

Diese Feststellungen zeigen, welche Hemmun- 

gen wir beseitigen und welche Voraussetzungen 

wir schaffen müssen, um die lebensnotwendige 

Vermehrung der Geburten zu erreichen: 

1. Wir müssen auch für die Mütter, die nicht in 

der bisherigen Weise standesamtlich verheira- 224 



tet sind, eine ganz ähnlich umfassende ideelle und materielle Siche-

rung schaffen. Dazu gehört u.a.: Auf jeden Fall müssen die Kinder 

ohne Schwierigkeiten den Namen des Vaters bekommen. 

2. Ferner: Auf besonderen Antrag sollen Männer nicht nur mit einer 

Frau, sondern mit einer weiteren ein festes Eheverhältnis eingehen 

können, in dem die Frau dann ohne weiteres den Namen des Man-

nes erhält, die Kinder ohne weiteres den Namen des Vaters [...] 

4. Wie ich schon früher erwähnte, ist es notwendig, dass wir die jetzi-

gen «Verhältnis»-Bezeichnungen, die einen mehr oder weniger an-

rüchigen Klang haben, abschaffen und verbieten. Wir müssen im 

Gegenteil sogar gute, freundliche Namen finden [...] 

5. Nach diesem Krieg müssen die kinderlosen Ehen und die Jungge-

sellen weit schärfer als bisher versteuert werden. Die bisherige Ver-

steuerung der Junggesellen muss ein Kinderspiel gegen die Steuer-

lasten, die ihnen künftig aufzuerlegen sind, sein. Die Einkommen 

aus diesen Junggesellensteuern müssen zur Unterstützung der 

Mütter, die Kinder bekommen, dienen, zur materiellen Unterstüt-

zung unserer Nachwuchsbestrebungen. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Lammers über das 

Rauchverbot in Strassenbahnen (4. März 1944) 

Der Führer betonte am gestrigen Abend, in den Trambahnen aller 

Städte sei das Rauchen verboten, lediglich in den Strassenbahnen 

Münchens und einiger anderer deutscher Städte werde geraucht. Der 

Führer wünscht, dass sofort ein Rauchverbot in Strassenbahnen aus-

gesprochen wird, und zwar unter Hinweis auf die Rücksichtnahme, 

die gegenüber den Schaffnerinnen und den zum Kriegsdienst ver-

pflichteten jungen Mädchen, die Schaffnerdienst verrichteten, ge-

nommen werden müsse. 

Aus einem Schreiben Bormanns an Lammers über  

«unsinnige Statistiken» (19. April 1944) 

In der Anlage übermittle ich Ihnen auftragsgemäss zur sofortigen Be-

arbeitung die Ausgabe 106 der «Münchner Neuesten Nachrichten» 

vom 17.4. Sie finden in dieser Ausgabe die vom Führer rot angestri-

chene Bekanntmachung des Münchener Oberbürgermeisters über die 

Obstbaumzählung im Stadtkreis München. 
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Der Führer betonte, es sei geradezu toll, dass im fünften Kriegsjahr noch 

Menschen verfügbar seien, die sich mit so gänzlich überflüssigen Statistiken 

beschäftigen könnten. Die statistischen Ämter müssten einmal gründlich aus- 

und durchgekämmt werden, denn sie hätten offenbar noch viel zu viel Ange-

stellte, die kriegswichtig eingesetzt werden müssten. 

Unsere arbeitenden Volksgenossen hätten im übrigen etwas Besseres zu 

tun, als Beerensträucher zu zählen, zu verzeichnen und ihren Ertrag zu taxie-

ren. Der Führer wünscht, dass diese unsinnige Statistik augenblicklich verbo-

ten wird. 

Aus einem Geheimbericht des SD, grüne Serie, über  

«fatalistische Ergebenheit» in das Schicksal (20. April 1944) 

Die Meldungen vom Süden der Ostfront und insbesondere von der Krim ha-

ben die Bevölkerung sehr stark aufgeschreckt und zum Teil in eine Art «Sta-

lingradstimmung» versetzt. Ein neues Unglück für unsere Ostarmee kündige 

sich an [...] Viele Volksgenossen zeigten sich allmählich müde unter dem stän-

digen Druck, durch das Bangen um die Entwicklung im Osten und die immer 

wieder enttäuschte Hoffnung «auf ein erlösendes Wunder». Vor allem sind 

die Frauen in grosser Sorge um das Schicksal ihrer Angehörigen an der Front. 

Allgemein habe man den Krieg «bis obenhin satt». Der Wunsch nach einer 

baldigen Beendigung sei überall sehr gross. Selbstverständlich soll der Kriegs-

ausgang ein für uns günstiger sein. Gerade davon aber könne man sich über-

haupt keine Vorstellung mehr machen. 

Grosse Teile der städtischen Bevölkerung haben es aufgegeben, sich ein fe-

stes Bild zu machen. Man lasse sich treiben und sage das nach, was man von 

anderen hört. Sei es, dass «schwarzgemalt» wird, oder sei es, dass einer etwas 

Hoffnungsvolles findet. Ein Teil rutschte in eine «fatalistische Ergebenheit» 

in das Schicksal hinein. 

Aus einem Geheimbericht des SD, grüne Serie, über Reaktionen 

der Bevölkerung auf die alliierte Invasion an der Atlantikküste  

(8. Juni 1944) 

Der Eintritt der Invasion wird allgemein als Erlösung aus einer unerträgli-

chen Spannung und drückenden Ungewissheit empfunden. Sie bildet fast den 
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Auf der Grundlage des Luft- 

schutzgesetzes sind, vor allem in 

den Grossstädten, Luftschutz- 

räume (LSR) eingerichtet oder 

Bunker neu geschaffen worden. 

Zudem müssen Feuerlösch- 

geräte wie Patsche, Sand und 

Einreisshaken in jedem Haus 

vorhanden sein. Bei Flieger- 

alarm haben sich die Hausbe- 

wohner mit kleinem Gepäck im 

Luftschutzraum einzufinden. 

 

einzigen Gesprächsgegenstand. Alles andere tritt demgegenüber völ-

lig zurück. 

Die Nachricht vom Beginn der Invasion wurde teilweise mit grosser 

Begeisterung aufgenommen. Sie kam für die vielen, die wegen des lan-

gen Ausbleibens schon nicht mehr daran geglaubt hatten, ganz über-

raschend. Die Stimmung hat sich mit einem Schlage gewandelt und 

ist hinsichtlich des Kommenden zwar ernst, aber sehr ruhig und zu-

versichtlich. Die Meldungen über den Verlauf der Kämpfe am Atlantik 

werden mit grösster Spannung verfolgt. 

Die Erörterungen um die Invasion drehen sich in der Hauptsache 

um folgende Fragen: Bringt die Invasion die sehnlichst erwartete Ent-

scheidung? Wird sie ein dauerhaftes Nachlassen der Luftangriffe auf 

das Reichsgebiet zur Folge haben? Kommt mit der Invasion endlich 

auch die Vergeltung? Wird unsere «Geheimwaffe» jetzt eingesetzt? 

Aus einem Rundspruch des Reichspropaganda- 

ministeriums zur Durchführung von «Treue- 

kundgebungen» für Hitler (24. Juli 1944) 

Die Volksgenossen sind durch die Blockleiter einzuladen, sich an den 

Kundgebungen zu beteiligen. Für die Gliederungen und Verbände der 

NSDAP, sowie für die in den Ortsringen für nationalsozialistische 

Volksaufklärung und Propaganda erfassten Organisationen ist die Be-

teiligung selbstverständlich Ehrenpflicht [...] 

Die Kundgebungen sind sorgfältig vorzubereiten. Sie müssen den 

revolutionären Schwung der Kampfzeit zum Ausdruck bringen [...] 
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Die Transparente können folgende Parolen tragen: 

«Es lebe der Führer» 

«Führer, befiel, wir folgen» 

«Adolf Hitler ist der Sieg» [...] 

Die Aufmärsche dürfen nicht den Eindruck eines müden, bürgerlichen 

Haufens erwecken [...] 

Es muss auf alle Fälle verhindert werden, dass Redner in den Kundgebun-

gen pastoral und pathetisch sprechen, entscheidend ist nicht wie lange die 

Redner sprechen, sondern dass ihre Worte aus dem Herzen kommen. 

Aus einem Fernschreiben Bormanns an alle Reichsleiter,  

Gauleiter und Verbändefuhrer über «kameradschaftliche  

Veranstaltungen» (28. Juli 1944) 

Im Auftrag des Führers ordne ich an: Es ist streng darauf zu achten, dass fröh-

liche, alkoholbeschwingte Sitzungen nach Tagungen etc. unterbleiben. Für ein 

anderes Verhalten bringt – durchaus berechtigterweise – unser Volk in dieser 

Zeit, die restlose Anspannung aller Kräfte, totalen Kriegseinsatz fordert, kein 

Verständnis auf. 

[Nachtrag vom 1. August 1944: 

Im Auftrage des Führers teile ich mit: 

1.)  Nach dem Attentat auf den Führer muss unser Volk, muss die breite Masse 

stärker denn je die Überzeugung gewinnen, dass seine nationalsozialisti-

sche Führerschaft die beste ist, die unser Volk haben kann. Engste Volks-

verbundenheit aller irgendwie führend tätigen Männer ist notwendiger 

denn je. Führung und Volk sind – und das muss in jeder Beziehung zum 

Ausdruck kommen – eine verschworene Gemeinschaft. Dies ist zu beach-

ten, und hieraus sind alle Konsequenzen zu ziehen. 

2.) In Friedenszeiten waren gegen eine Teilnahme führender Männer an 

Volksfesten Einwände nicht zu erheben. 

Heute liegen die Dinge anders. Keinesfalls darf der völlig falsche Eindruck 

erweckt werden, dass irgendwelche führenden Männer Zeit und Musse ha-

ben, stundenlang Schaudarbietungen zuzusehen. 

Ab sofort dürfen daher Politische Leiter etc. nicht mehr als Zuschauer bei 

Fussballspielen, Pferderennen etc. teilnehmen. 

In dieser Zeit wird nicht mehr gefeiert, sondern unermüdlich und unablässig 
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gearbeitet. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung des Führers werden 

mit sofortiger Amtsenthebung beantwortet.] 

Aus einer Anordnung über die Erhöhung der Mindestarbeitszeit 

(7. September 1944) 

1. In allen Verwaltungen und Betrieben, in denen der Arbeitsanfall es erfor-

dert, ist die Mindestarbeitszeit auf 60 Stunden, in Orten mit durchgehen-

der Arbeitszeit auf 57 Stunden wöchentlich zu erhöhen. Die durch die Er-

höhung der regelmässigen Arbeitszeit zu leistenden Mehrstunden werden 

nach den geltenden Bestimmungen vergütet. 

2. Die Bestimmungen der Ziffer 1 gelten nicht für gesundheitsgefährliche 

Arbeiten, für die eine besondere Regelung der Arbeitszeit besteht. Unbe-

rührt bleiben auch die Vorschriften über 

den Arbeitsschutz der Frauen und Jugendlichen. Die regelmässige Ar-

beitszeit der Frauen und Jugendlichen über 16 Jahre wird um 8 Stunden 

wöchentlich erhöht. Die regelmässige Arbeits-

zeit der Jugendlichen unter 16 Jahren aus-

schliesslich Berufsschulzeit beträgt 48 Stunden 

wöchentlich. 

Mit sehr massiver Propaganda wird die Bevöl- 

kerung zu verstärkter Arbeitsleistung motiviert. 

Das Wort Heimatfront beschwört das Zusam- 

mengehörigkeitsgefühl von Zivilisten und 

Soldaten. 

 

Aus einem Bericht des Reichspropa-

gandaministeriums über «Gehässig- 

keiten gegen Führung und Partei» 

(18. September 1944) 

Es sei in letzter Zeit beobachtet worden, dass 

defaitistische Äusserungen und Gehässigkeiten 

gegen Führung und Partei zum Teil in aller Öf-

fentlichkeit und vor allem, ohne dass sich je- 

mand findet, der dagegen Stellung nimmt oder 

gar Anzeige erstattet, ausgesprochen würden. 

Diese Kritik, die selbst nicht vor dem Füh-

rer halt mache, sowie Erörterungen über die  
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Kriegsschuld stellten jetzt schon keine Einzelfälle mehr dar, sondern 

mehrten sich stark. Es werde z.B. das Feldherrengenie des Führers des 

Öfteren erheblich angezweifelt. 

Aus einem Schreiben des Oberbefehlshabers West,  

Gerd von Rundstedt, an alle Gauleiter über  

«fanatisierte Kampfführung» (21. September 1944) 

Der Führer hat befohlen, dass, da der Kampf auf weiten Abschnitten 

auf deutschen Heimatboden übergegriffen hat und deutsche Städte 

und Dörfer zum Kampfgebiet werden, unsere Kampfführung fanati-

siert werden muss. In der Kampfzone muss unser Einsatz zu äusser-

ster Härte und unter Beteiligung jedes wehrfähigen Mannes auf das 

äusserste Höchstmass gesteigert werden. Jeder Bunker, jeder Häuser-

block in einer deutschen Stadt und jedes deutsche Dorf muss zu einer 

Festung werden, an der sich der Feind entweder verblutet oder die ihre 

Besatzung im Kampf Mann gegen Mann unter sich begräbt. 

Es gibt nur noch Halten der Stellung oder Vernichtung. 

Ich bitte die Gauleiter, in geeigneter Form auf die Bevölkerung ein-

zuwirken, dass sie sich der Notwendigkeit dieses Kampfes und ihrer 

jeden einzelnen angehenden Folgen bewusst wird. Die Härte des 

Kampfes kann dazu zwingen, nicht nur Besitztum zu opfern, sondern 

es aus Kampfgründen zerstören zu müssen oder durch Kampf zu ver-

lieren. Dieser Kampf um Sein oder Nichtsein des deutschen Volkes 

macht in seiner Härte auch nicht vor Kunstdenkmälern und sonstigen 

kulturellen Werten halt. 

Aus einem Befehl des Chefs des Oberkommandos der 

Wehrmacht, Wilhelm Keitel, über hartes Vorgehen gegen 

«Auflösungserscheinungen» (23. September 1944) 

An einzelnen Stellen der Front und im Verlauf von Absatzbewegungen 

ist es vorübergehend zu Auflösungserscheinungen gekommen. Um 

das für die Zukunft von vornherein im Keime zu ersticken, wird auf 

besondere Weisung des Führers [...] bestimmt: 

1. Gegen haltlose Elemente, die durch Verletzung der Dienstpflicht 

oder durch andere Straftaten die Kampfmoral der Truppe gefähr-

den, Auflösungserscheinungen herbeiführen oder begünstigen, ist 

unverzüglich und mit äusserster Schärfe an Ort und Stelle, bei Ge- 
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Trotz der unaufhaltsam näherrückenden Roten Armee verbietet die politische Führung den Zivilisten, 

Ostpreußen zu verlassen, weil das den vermeintlichen Glauben an den Endsieg erschüttern könne. Erst 

im Oktober 1944, als die Truppen bereits auf deutschem Gebiet stehen, gehen die Trecks auf die Flucht 

nach Westen. Durch den verzögerten Aufbruch geraten sie zwischen die Fronten, wodurch viele Opfer 

zu beklagen sind. 

fahr im Verzuge auch durch sofortige Waffenanwendung, durchzu-

greifen. Das gilt insbesondere gegenüber Führern oder Unterfüh-

rern, die der Feigheit schuldig sind, die ihre Pflichten als Truppen-

führer schwer verletzten, anvertrautes Wehrmachtsgut im Stich 

lassen, in ihrer soldatischen Haltung versagen oder sonst das Anse-

hen der Wehrmacht schwer schädigen. Mit derselben Schärfe ist, 

gegebenenfalls auch durch sofortigen Waffengebrauch, vorzuge-

hen, wenn Soldaten Gewehre oder andere leichte Waffen liegenlas-

sen, ablegen oder ohne Befehl Kampfmittel zerstören. 

2. Gerichtsherren und Standgerichtsherren haben das ausdrückliche 

Recht, bei solchen Straftaten Todesurteile gegen jedermann, auch 
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gegen Offiziere jeden Ranges, unmittelbar zu bestätigen, wenn die sofortige 

Vollstreckung der Todesstrafe zur Aufrechterhaltung der Manneszucht aus 

Gründen der Abschreckung geboten ist [...] 

1. Die Todesurteile sind unverzüglich im Angesicht der Truppe zu vollstre-

cken. 

Aus dem Erlass Hitlers über den «Volkssturm» (25. September 1944) 

1. Es ist in den Gauen des Grossdeutschen Reiches aus allen waffenfähigen 

Männern im Alter von 16 bis 60 Jahren der deutsche Vblkssturm zu bilden. 

Er wird den Heimatboden mit allen Waffen und Mitteln verteidigen [...] 

4. Die Angehörigen des deutschen Volkssturms sind während ihres Einsatzes 

Soldaten im Sinne des Wehrgesetzes. 

6. Der Reichsführer SS ist als Befehlshaber des Ersatzheeres verantwortlich 

für die militärischen Organisationen, die Ausbildung, Bewaffnung und Aus-

rüstung des deutschen Volkssturms. 

7. Der Kampfeinsatz des deutschen Volkssturms erfolgt nach meinen Weisun-

gen durch den Reichsführer SS als Befehlshaber des Ersatzheeres. 

Aus einer Anordnung Keitels über «Sippenhaftung» 

(5. Februar 1945) 

Während die überwältigende Mehrzahl aller kriegsgefangenen deutschen Sol-

daten es für ihre selbstverständliche Pflicht hält, lieber den Tod oder schwer-

ste Misshandlungen zu erleiden als Führer, Volk und Vaterland zu verraten, 

haben einzelne ehrvergessene Elemente in der Kriegsgefangenschaft Angaben 

über Stärke, Bewaffnung und Einsatzort ihrer Truppe gemacht oder sind sonst 

zum Landesverräter geworden. Die Gefahr, die dadurch für die kämpfende 

Front und die Kriegsanstrengungen der Heimat beschworen wird, muss rück-

sichtslos und mit allen Mitteln bekämpft werden. Die Sicherheit des Reiches 

und die Erhaltung der Nation verlangen das. 

Auf Grund der Weisungen des Führers wird daher befohlen: 

1. Für Wehrmachtsangehörige, die in der Kriegsgefangenschaft Landesverrat 

begehen und deswegen rechtskräftig zum Tode verurteilt werden, haftet die 
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Aus den bisher nicht zur 

Wehrmacht eingezogenen Män- 

nern zwischen 16 und 60 Jahren, 

die aus beruflichen (u.k. = unab- 

kömmlich), gesundheitlichen 

oder Altersgründen abgelehnt 

oder zurückgestellt sind, wird 

durch den Führererlass vom 

25. September 1944 eine örtlich 

oder regional operierende 

Truppe, der Volkssturm, aufge- 

stellt. Er untersteht militärisch 

der SS, nicht der Wehrmacht, 

und wird zunächst lediglich zu 

militärischen Hilfsdiensten wie 

Schanzarbeiten und Bewachung 

herangezogen. Volkssturm- 

männer, die später an Kampf- 

handlungen beteiligt sind, wer- 

den, weil sie entweder Zivil oder 

umgefärbte Parteiuniformen 

tragen, zumeist wie Partisanen 

behandelt, also standrechtlich 

erschossen. 
 

Sippe mit Vermögen, Freiheit oder Leben. Den Umfang der Sippen-

haftung im Einzelfalle bestimmt der Reichsführer SS und der Chef 

der Deutschen Polizei. 

Aus einer Verordnung des Reichsministers der Justiz,  

Otto Georg Thierack, über Standgerichte in Deutschland  

(15. Februar 1945) 

I. In feindbedrohten Reichsverteidigungsbezirken werden Standge-

richte gebildet. 

II. 1. Das Standgericht besteht aus einem Strafrichter als Vorsitzender 

sowie einem politischen Leiter oder Gliederungsführer der 

NSDAP und einem Offizier der Wehrmacht, der Waffen-SS oder 

der Polizei als Beisitzer [...] 

III. 1. Die Standgerichte sind für alle Straftaten zuständig, durch die 

die deutsche Kampfkraft oder Kampfentschlossenheit gefährdet 

sind [...] 
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IV. 1. Das Urteil des Standgerichts lautet auf Todesstrafe, Freisprechung oder 

Überweisung an die ordentliche Gerichtsbarkeit. 

Aus einer Botschaft Hitlers an die NSDAP über die  

«geschichtliche Wende» (24. Februar 1945) 

Es soll aber kein Zweifel darüber herrschen, dass das nationalsozialistische 

Deutschland diesen Kampf solange weiterführen wird, bis am Ende auch hier, 

und zwar noch in diesem Jahre, die geschichtliche Wende eintritt. Keine 

Macht der Welt wird uns im Herzen schwach machen [...] Es ist deshalb un-

sere Pflicht, die Freiheit der deutschen Nation für die Zukunft zu erhalten und 

die deutsche Arbeitskraft nicht nach Sibirien verschleppen zu lassen, sondern 

sie für den Wiederaufbau im Dienst unseres eigenen Volkes einzusetzen [...] 

Wenn Front und Heimat weiter gemeinsam entschlossen sind, jeden zu ver-

nichten, der es auch nur wagt, dem Gebot der Erhaltung gegenüber zu versa-

gen, der sich entweder feige zeigt oder gar den Kampf sabotiert, so werden sie 

gemeinsam verhindern, dass die Nation vernichtet wird. Dann muss am Ende 

dieser Auseinandersetzung der deutsche Sieg stehen [...] 

Vor 25 Jahren verkündete ich den Sieg der Bewegung. Heute prophezeie 

ich – wie immer durchdrungen vom Glauben an unser Volk – am Ende den 

Sieg des deutschen Reiches. 

Aus einem Aktenvermerk Bormanns über die Aufstellung von 

Frauenbataillonen (28. Februar 1945) 

1. RFSS [Reichsführer SS] Himmler sagte mir am gestrigen Abend, der Führer 

habe genehmigt, dass er 6’000 Jungen des Jahrgangs 1929 zur Verstärkung 

seiner hintersten Verteidigungslinie heranzöge. 

2. Ausserdem habe der Führer, wie mir ja genau bekannt ist, inzwischen die 

probeweise Aufstellung eines Frauenbataillons genehmigt. 

Die Frauen sollen so rasch wie möglich tadellos ausgebildet werden. 

Aufstellung des Frauenbataillons in Verbindung mit der Reichsfrauenfüh-

rung. Bewährt sich dieses Frauenbataillon, sollen sofort weitere aufgestellt 

werden. 
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Aus einer Aktennotiz des Führerhauptquartiers über Anti-

kriegsstimmungen in der Zivilbevölkerung (8. März 1945) 

Aus einem Anruf von Gauleiter Stöhr, 18.10 Uhr. Im Lagebericht der 

Heeresgruppe Gustav befände sich heute folgender Satz: «Die feind-

selige Haltung der Bevölkerung in der Eifel erschwert den aufopfe-

rungsvollen Kampf der Truppe.» 

Das gleiche hat mir heute die Armee durch Ihren Beauftragten mit-

teilen lassen. Im Gau Moselland habe die Bevölkerung in einem Ort 

die eigenen Truppen am Schiessen gehindert. In einem anderen Ort 

seien die Bauern mit Mistgabeln auf die Soldaten losgegangen, die 

Sprengungen vornehmen wollten. Ein Trupp Soldaten, die aus ameri-

kanischer Gefangenschaft sich zu den eigenen Linien durchgeschlagen 

hatten, wurden von den Bewohnern eines Ortes mit den Rufen «Ihr 

Kriegsverlängerer» begrüsst. 

Aus Hitlers «Nero-Befehl» über Selbstzerstörungen in 

Deutschland (19. März 1945) 

Der Kampf um die Existenz unseres Volkes zwingt auch innerhalb des 

Reichsgebietes zur Ausnutzung aller Mittel, die die Kampfkraft unse-

res Feindes schwächen und sein weiteres Vordringen behindern. Alle 

Möglichkeiten, der Schlagkraft des Feindes unmittelbar oder mittel- 

Weil alle arbeitsfähigen Männer an der Front sind, werden in Ostpreußen schon ab August 1943 

Frauen zum Ausheben von Panzergräben herangezogen. Die Aufsicht über diese Arbeiten obliegt 

den Hoheitsträgern der NSDAP. 
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bar den nachhaltigsten Schaden zuzufügen, müssen ausgenutzt werden. Es ist 

ein Irrtum zu glauben, nichtzerstörte oder nur kurzfristig gelähmte Verkehrs-

, Nachrichten-, Industrie- und Versorgungsanlagen bei der Rückgewinnung 

verlorener Gebiete für eigene Zwecke wieder in Betrieb nehmen zu können. 

Der Feind wird bei seinem Rückzug uns nur eine verbrannte Erde zurücklas-

sen und jede Rücksichtnahme auf die Bevölkerung fallenlassen. 

Ich befehle daher: 

1. Alle militärischen, Verkehrs-, Nachrichten-, Industrie- und Versorgungs-

anlagen sowie Sachwerte innerhalb des Reichsgebietes, die sich der Feind 

für die Fortsetzung seines Kampfes irgendwie sofort oder in absehbarer Zeit 

nutzbar machen kann, sind zu zerstören. 

2. Verantwortlich für die Durchführung dieser Zerstörung sind die militäri-

schen Kommandobehörden für alle militärischen Objekte einschl. der Ver-

kehrs- und Nachrichtenanlagen; die Gauleiter und Reichsverteidigungs-

kommissare für alle Industrie- und Versorgungsanlagen sowie sonstigen 

Sachwerte. Den Gauleitern und Reichsverteidigungskommissaren ist bei 

der Durchführung ihrer Aufgabe durch die Truppe die notwendige Hilfe zu 

leisten. 

3. Dieser Befehl ist schnellstens allen Truppenführern bekanntzugeben, ent-

gegenstehende Weisungen sind ungültig. 

Aus der Verordnung über die Räumung von Gefängnissen  

(März 1945) 

Sobald die Räumung angeordnet wird, ist die Freimachung den festgeleg-

ten Plänen entsprechend durchzuführen. Vielfach werden allerdings die Ver-

hältnisse Abweichungen und Improvisationen notwendig machen. Lässt sich 

die Rückführung der Gefangenen in dem vorgesehenen Umfang aus irgend-

welchen Gründen nicht mehr durchführen, so sind die nicht ausgesprochen 

asozialen und staatsfeindlichen Gefangenen noch so rechtzeitig zu entlassen, 

dass sie nicht in Feindeshand fallen, die vorgenannten Elemente sind dagegen 

der Polizei zur Beseitigung zu überstellen oder, wenn auch dies nicht möglich, 

durch Erschiessen unschädlich zu machen. Die Spuren der Unschädlichma-

chung sind sorgfältig zu beseitigen. 
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Aus Himmlers «Flaggen-Befehl» (3. April 1945) 

1. Im jetzigen Zeitpunkt des Krieges kommt es einzig und allein auf den stu-

ren, unnachgiebigen Willen an zum Durchhalten. 

2. Gegen das Heraushängen weisser Tücher, das Öffnen bereits geschlosse-

ner Panzersperren, das Nichtantreten zum Volkssturm und ähnliche Er-

scheinungen ist mit härtester Massnahme durchzugreifen. 

3. Aus einem Haus, aus dem eine weisse Fahne erscheint, sind alle männli-

chen Personen zu erschiessen. Es darf bei diesen Massnahmen in keinem 

Augenblick gezögert werden. 

Aus Richtlinien an die Leiter der «Gauämter für Volks- 

gesundheit» der NSDAP über «neuartige Nahrungsmittel» 

(5. April 1945) 

Die zur Zeit zur Verfügung stehenden Nahrungsmittelrationen liegen im 

Reichsgebiet unter dem Erhaltungs-Minimum. Es droht somit in absehbarer 

Zeit eine Hungersnot [...] 

Im einzelnen werden zur Erleichterung der Ernährungslage folgende 

Richtlinien herausgegeben. 

Als in grossen Mengen greifbare, somit für die Volksernährung wichtige 

neuartige Nahrungsmittel kommen in Frage: 

1. Raps, Rapskuchen und Rapsextraktionsschrot. In gleicher Weise wie 

Raps sind Mohnkuchen, Leinsamen verwendbar. Hierbei Entbitterung 

nicht erforderlich [...] 

3. Kastanien enthalten wertvolle Stärke. 

4. Eicheln werden zweckmässig geröstet und dann als Getränk (Eichelkaf-

fee) benutzt. 

5. Zucker- und Runkelrüben stellen Massengemüse dar. Ertrag je Flächen-

einheit sehr hoch, deshalb Anbau auch im Gartengelände zu empfehlen. 

6. Weiteres Massengemüse sind Serradella, Klee, Luzerne, wenn jung ge-

schnitten. Diese Pflanzen können, wenn sie immer jung geschnitten wer-

den, mehrfach geerntet werden. 

7. Für den Haushalt kommt die Sammlung von Wildpflanzen, Wildbeeren, 

Wurzeln und Pilzen in Frage. 

8. Verbesserung der Eiweissgrundlage durch Schlachtung aller greifbaren 

warmblütigen Tiere oder durch Sammlung niederer Wildtiere, z.B. Fische 

jeder Art, Frösche (Fang mit bunten Lappen, die im Wasser am Ufer ent-  
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Im Kampf ums Überleben verschwindet auch das geheiligte Tier der Germanen in den Kochtöpfen 

der Hungernden. 

langgezogen werden), Schnecken (Fang durch Benetzen von Stroh 

mit gärender oder faulender Masse, evtl, süssen Produkten, z.B. 

Melasse, Obstresten). 

9. Verbesserung der Vitaminversorgung durch Aufbrühung von Kie-

fer- und Fichtennadel-Jungtrieben, einen Tag stehenlassen. Wirk-

sam gegen Skorbuterkrankungen. 

Aus einem Tagesbefehl Hitlers an «meine Ostkämpfer» 

(14. April 1945) 

Zum letzten Mal ist der jüdisch-bolschewistische Todfeind mit seinen 

Massen zum Angriff angetreten. Er versucht, Deutschland zu zertrüm-

mern und unser Volk auszurotten. Ihr Soldaten aus dem Osten wisst 

zu einem hohen Teil heute bereits selbst, welches Schicksal vor allem 

den deutschen Frauen, Mädchen und Kindern droht. 

Während die alten Männer und Kinder ermordet werden, werden 

Frauen und Mädchen zu Kasernenhuren erniedrigt. Der Rest mar-

schiert nach Sibirien [...] 

Wer in diesem Augenblick seine Pflicht nicht erfüllt, handelt als 

Verräter an unserem Volk. Das Regiment oder die Division, die ihre 

Stellung verlassen, benehmen sich so schimpflich, dass sie sich vor 

den Frauen und Kindern, die in unseren Städten dem Bombenterror 

standhalten, werden schämen müssen [...] 
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Wenn in diesen kommenden Tagen und Wochen jeder Soldat an 

der Ostfront seine Pflicht erfüllt, wird der letzte Ansturm Asiens zer-

brechen, genau so wie am Ende auch der Einbruch unserer Gegner im 

Westen trotz allem scheitern wird. 

Berlin bleibt deutsch, Wien wird wieder deutsch, und Europa wird 

niemals russisch. 

Bildet eine verschworene Gemeinschaft zur Verteidigung nicht des 

leeren Begriffes eines Vaterlandes, sondern zur Verteidigung Eurer 

Heimat, Eurer Frauen, Eurer Kinder und damit unserer Zukunft. 

Aus einem Bericht der Aussenstelle Berlin II des SD über die 

Flucht von Parteidienststellen (17. April 1945) 

Die Flucht von Privatpersonen aus Berlin hat offenbar mangels Ziel 

stark nachgelassen. Dafür bemühen sich alle möglichen Dienststellen 

und führenden Leute, sich schleunigst in Sicherheit zu bringen. In vie-

len Behörden wird seit 6 Wochen so gut wie nicht mehr gearbeitet. 

Dabei ist ein neuer Unruheherd entstanden, die Unruhe überträgt sich 

auf die Bevölkerung, die ganz offen von Sabotage spricht. Die Partei-

dienststellen verschwinden meist nach Bayern, und zwar die besseren 

nach Landshut und Berchtesgaden. 

Aus dem Schwur der befreiten Häftlinge des  

KZ Buchenwald (19. April 1945) 

Wir Buchenwälder, Russen, Franzosen, Polen, Tschechen, Slowaken 

und Deutsche, Spanier, Italiener und Österreicher, Belgier und Hol-

länder, Engländer, Luxemburger, Rumänen, Jugoslawen und Ungarn, 

kämpften gemeinsam gegen die SS, gegen die nazistischen Verbre-

cher, für unsere eigene Befreiung. 

Uns beseelte eine Idee: Unsere Sache ist gerecht – Der Sieg muss 

unser sein! 

Wir führten in vielen Sprachen den gleichen harten, erbarmungs-

losen, opferreichen Kampf, und dieser Kampf ist noch nicht zu Ende. 

Noch wehen Hitlerfahnen! Noch leben die Mörder unserer Kamera-

den! Noch laufen unsere sadistischen Peiniger frei herum! 

Wir schwören deshalb vor aller Welt auf diesem Appellplatz, an 

dieser Stätte des faschistischen Grauens: 
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Wir stellen den Kampf erst ein, wenn auch der letzte Schuldige vor den 

Richtern der Völker steht! 

Die Vernichtung des Nazismus mit seinen Wurzeln ist unsere Losung. Der 

Aufbau einer neuen Welt des Friedens und der Freiheit ist unser Ziel. 

Aus einer späteren Vernehmung des KZ-Kommandanten  

Anton Kaindl über das Ende von Sachsenhausen (1945) 

Staatsanwalt: Angeklagter Kaindl, erhielten Sie, um die Spuren der begange-

nen Untaten zu beseitigen, Befehl, das Lager zu sprengen? 

Kaindl: Jawohl. Am 1. Februar 1945 hatte ich ein Gespräch mit dem Chef der 

Gestapo, Müller. Er übermittelte mir dabei den Befehl, das Lager durch Artil-

leriebeschuss, Luftangriff oder Vergasung zu vernichten. Die Durchführung 

dieses Befehls, der von Himmler stammte, war aber technisch unmöglich. 

Staatsanwalt: Hätten Sie den Befehl ausgeführt, wenn es technisch möglich 

gewesen wäre? 

Kaindl: Selbstverständlich. Aber es ging nicht. Bei Artilleriebeschuss oder bei 

einem Fliegerangriff wäre die Bevölkerung der Umgebung darauf aufmerk-

sam geworden. Bei einer Vergasung wäre nicht nur die Zivilbevölkerung, son-

dern auch das eigene SS-Personal Gefahr gelaufen. 

Staatsanwalt: Was unternahmen Sie dann? 

Kaindl: Ich besprach mich mit [...] anderen und gab daraufhin den Befehl, 

alle Kranken, Arbeitsunfähigen und vor allem alle politischen Gefangenen, die 

vernichtet werden mussten, zu vernichten. Staatsanwalt: Wurde das getan? 

Kaindl: Es wurde damit begonnen. In der Nacht zum 2. Februar wurden die 

ersten, ungefähr 150 Häftlinge, erschossen. Bis Ende März gelang es, rund 

5’000 zu vernichten [...] 

Staatsanwalt: Wieviel Häftlinge befanden sich dann noch im Lager? 

Kaindl: 40‘000 bis 45‘000. Am 18. April bekam ich Befehl, diese auf Schlepp-

kähne zu verladen und sie über die Spreekanäle in die Ost- oder Nordsee zu 

bringen und dort auf offenem Meer zu versenken. Das war aber ebenfalls nicht 

möglich, weil die Beschaffung von Kähnen für so viele Häftlinge zu lange ge-

dauert hätte und die Rote Armee zu schnell vorstiess. 
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Staatsanwalt: Was geschah dann? 

Kaindl: Ich liess die Häftlinge zu Fuss in Marsch setzen, zuerst in Rich-

tung Wittstock, später nach Lübeck, um sie dort auf Schiffe zu verladen 

und, wie befohlen, zu versenken. 

Staatsanwalt: Bekamen bei dieser Evakuierung alle Häftlinge Ver-

pflegung? 

Kaindl: Nein, 6‘000 bis 7‘000 bekamen keine mehr, weil sie alle war. 

Staatsanwalt: Kamen diese Häftlinge deshalb auf dem Marsch vor Er-

schöpfung und Hunger um? 

Kaindl: Jawohl. 

Aus einer späteren Aussage des Befehlshabers des  

Verteidigungsbereichs Berlin, Helmuth Weidling (1945) 

Schon am 24. April überzeugte ich mich davon, dass es unmöglich war, 

Berlin zu verteidigen, und es auch vom militärischen Standpunkt aus 

sinnlos war, da das deutsche Kommando nicht über ausreichende 

Kräfte verfügte. Darüber hinaus befand sich zu dieser Zeit in Berlin zur 

Ausgebombte Familien werden, soweit möglich, am Ort in andere Wohnungen eingewiesen. 

Dazu ist der gesamte Wohnraum erfasst und registriert. In den Wohnungen muss jedes Möbelstück 

einen Eigentümervermerk tragen. 
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Verfügung des Kommandeurs nicht eine einzige reguläre Einheit, wenn man 

vom Regiment «Grossdeutschland» und einer SS-Brigade absieht, die die 

Reichskanzlei bewachten. Die gesamte Verteidigung war dem Volkssturm, 

der Polizei, der Feuerwehr und verschiedenen Truppen der rückwärtigen 

Dienste sowie Dienststellen übertragen [...] 

Berlin verfügte über Lebensmittel und Munitionsreserven für 30 Tage. Da 

sich jedoch die Lagerhäuser am Stadtrand befanden, wurde die Versorgung 

mit Lebensmitteln und Munition immer schwieriger, je mehr sich der Ring 

der russischen Truppen um die Verteidiger schloss. In den letzten beiden Ta-

gen verfügten wir weder über Lebensmittel noch über Munition. 

Aus dem Urkundentext der bedingungslosen Kapitulation der 

deutschen Wehrmacht (7./9. Mai 1945) 

1. Wir, die hier Unterzeichneten, die wir im Auftrage des Oberkommandos 

der Deutschen Wehrmacht handeln, übergeben hiermit bedingungslos 

dem Obersten Befehlshaber der Alliierten Expeditionsstreitkräfte und 

gleichzeitig dem Oberkommando der Roten Armee alle gegenwärtig unter 

deutschem Befehl stehenden Streitkräfte zu Lande, zu Wasser und in der 

Luft. 

2. Das Oberkommando der Deutschen Wehrmacht wird unverzüglich allen 

deutschen Land-, See- und Luftstreitkräften und allen unter deutschem 

Befehl stehenden Streitkräften den Befehl geben, die Kampfhandlungen 

um 23.01 Uhr mitteleuropäischer Zeit am 1. Mai 1945 einzustellen, in den 

Stellungen zu verbleiben, die sie in diesem Zeitpunkt innehaben, und sich 

vollständig zu entwaffnen, indem sie ihre Waffen und Ausrüstung den ört-

lichen alliierten Befehlshabern oder den von den Vertretern der obersten 

alliierten Militärführungen bestimmten Offizieren übergeben. Kein Schiff, 

Seefahrzeug oder Flugzeug irgendeiner Art darf zerstört werden, noch dür-

fen Schiffsrümpfe, maschinelle Einrichtungen oder Geräte, Maschinen ir-

gendwelcher Art, Waffen, Apparaturen und alle technischen Mittel zur 

Fortsetzung des Krieges im allgemeinen beschädigt werden. 

3. Das Oberkommando der Deutschen Wehrmacht wird unverzüglich den zu-

ständigen Befehlshabern alle von dem Obersten Befehlshaber der Alliier- 
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Der britische Luftmarschall Harris (Bomber-Harris) lässt sogenannte Baedeker-Angriffe gezielt ge-

gen Städte von grosser kultureller Bedeutung fliegen. Betroffen sind u.a. Lübeck, Köln, Nürnberg, 

Halberstadt, Potsdam oder Dresden, hier das Luther-Denkmal vor der zerstörten Frauenkirche. 

ten Expeditionsstreitkräfte und dem Oberkommando der Roten Ar-

mee erlassenen zusätzlichen Befehle weitergeben und deren Durch-

führung sicherstellen. 

4. Diese Kapitulationserklärung stellt kein Präjudiz für an ihre Stelle 

tretende allgemeine Kapitulationsbestimmungen dar, die durch die 

Vereinten Nationen oder in deren Namen festgesetzt werden und 

Deutschland und die Deutsche Wehrmacht als Ganzes betreffen 

werden. 
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